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Vor wort
2022 – ich ar bei te seit Sep tem ber 2021 dar an, die Bü cher für die ses
Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom ‐
men und be ste hen de Bü cher ak tu a li siert wer den. Und da mitt ler ‐
wei le in der Le se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load
ste hen, ist das ei ne Men ge Ar beit. Des halb ha be ich so früh wie
mög lich da mit an ge fan gen.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu ‐
sätz lich möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so
weit mir die se vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf
der letz ten Sei te – es geht um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß ‐
burg. Wer mich kennt, der weiß, dass ich für die Kir che der Re for ‐
ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re Vor lie be ha be – da ‐
her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und Fagio
wirk ten. Auch sprach lich wur den sie teil wei se über ar bei tet, wo
mög lich wur den sie auch er wei tert.
Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch
in ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank ‐
bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Sö ren Aa bye Kier ke gaard – 12 Re den
Der Herr hat's ge ge ben, der Herr hat's ge nom men, der Na me des
Herrn sei ge lobt.
Da stand Hi ob auf und zer riss sein Ge wand und schor sein
Haupt und warf sich auf die Er de und be te te an und sprach:
Ich bin na ckend von mei ner Mut ter Leib ge kom men und na ‐
ckend wer de ich wie der da hin fah ren; der Herr hat es ge ge ben,
der Herr hat es ge nom men, der Na me des Herrn sei ge lobt! -
Hi ob 1, 20-21.

Nicht bloß den nen nen wir ei nen Leh rer der Men schen, der ei ne
Wahr heit durch be son ders glü ck li che Be güns ti gung ent deck te, oder
durch un er müd li chen Fleiß mit durch grei fen der Aus dau er er grün ‐
de te, und das Er wor be ne als ei ne Leh re hin ter ließ, wel che die fol ‐
gen den Ge schlech ter zu ver ste hen und in die sem Ver ständ nis sich
an zu eig nen su chen; son dern auch den nen nen wir, und viel leicht in
noch stren ge rem Sinn, ei nen Leh rer der Mensch heit, der kei ne Leh ‐
re An dern zu über ge ben hat te, aber sich selbst dem Ge schlecht als
ein Vor bild hin ter ließ, sein Le ben als ei nen Weg wei ser für je den
Men schen, sei nen Na men als ei ne Bürg schaft für Vie le, sein Werk
als ei ne Auf mun te rung für die Ver such ten. Ein sol cher Leh rer und
Füh rer der Mensch heit ist Hi ob, des sen Be deu tung kei nes wegs in
dem liegt, was er ge sagt hat, son dern in dem, was er ge tan hat.
Wohl hat er ei ne Aus sa ge hin ter las sen, die durch ih re Kür ze und
Schön heit zum Sprich wort wur de, von Ge schlecht zu Ge schlecht
auf be wahrt, der auch Nie mand ver mes sen Et was hin zu ge fügt oder
hin weg ge nom men hat: aber die Aus sa ge selbst ist nicht das Weg ‐
wei sen de und Hi obs Be deu tung liegt nicht dar in, dass er dies sag te,
son dern dar in, dass er dem nach kam im Werk. Das Wort selbst ist
wohl schön und wert er wo gen zu wer den, aber hät te es ein An de rer
ge sagt, oder wä re Hi ob ein An de rer ge we sen, oder hät te er es bei
ei ner an dern Ge le gen heit ge sagt, so wä re das Wort selbst ein an de ‐
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res ge wor den, be deu tungs voll, in so fern es für sich Be deu tung hat,
aber es hät te sei ne Be deu tung nicht davon, dass er han del te, in dem
er es aus s prach, so dass die Aus sa ge selbst ei ne Hand lung war.
Wenn Hi ob sein gan zes Le ben dar auf ver wen det hät te, dies Wort
ein zu schär fen, wenn er es als die Sum me und Fül le des sen be trach ‐
tet hät te, was sich ein Mensch vom Le ben muss leh ren las sen,
wenn er es be stän dig nur ge lehrt hät te, aber nie mals es selbst er ‐
probt, nie mals selbst ge han delt hät te, wäh rend er es aus sag te, dann
wä re Hi ob ein an de rer, sei ne Be deu tung ei ne an de re. Da wür de Hi ‐
obs Na me ver ges sen sein, oder es wür de doch gleich gül tig sein, ob
man ihn wüss te, die Haupt sa che wä re der In halt des Wor tes, die
Ge dan ken fül le, die dar in lä ge. Wenn das Ge schlecht das Wort an ‐
ge nom men hät te, dann über gä be es ein Ge schlecht dem an dern,
wäh rend nun da ge gen Hi ob selbst das Ge schlecht be glei tet. Wenn
das ei ne Ge schlecht aus ge dient hat, sein Werk voll bracht hat, sei ‐
nen Streit aus ge kämpft hat, da hat es Hi ob be glei tet; wenn das neue
Ge schlecht mit sei nen un über seh ba ren Rei hen und je dem Ein zel ‐
nen in die sen auf sei nem Plat ze fer tig da steht, die Wan de rung zu
be gin nen, da ist Hi ob wie der zur Stel le, er nimmt sei nen Platz ein,
wel cher der Au ßen pos ten der Mensch heit ist. Sieht das Ge schlecht
nur fro he Ta ge in glü ck li chen Zei ten, da folgt Hi ob treu lich mit,
und wenn der Ein zel ne doch in Ge dan ken das Fürch ter li che er lebt
und ge ängs tet wird durch die Vor stel lung, wie viel Schre cken und
Noth das Le ben brin gen kann und dass kei ner weiß, wenn die Stun ‐
de der Ver zweif lung für ihn schlägt, - da wen det sich sein be küm ‐
mer ter Ge dan ke hin zu Hi ob, weilt bei ihm und wird be ru higt von
ihm; denn er folgt treu lich mit, und trös tet zwar nicht so, als hät te
er ein für al le Mal ge lit ten, was seit dem nie wie der er lit ten wer den
soll te, aber er trös tet als ei ner, der be zeugt, dass das Fürch ter li che
er lit ten ist, dass das Schreck li che er lebt ist, dass der Kampf der
Ver zweif lung ge strit ten ist, Gott zur Eh re, ihm zur Ret tung, An dern
zu Ge winn und Freu de. In fro hen Ta gen, in glü ck li chen Zei ten geht
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Hi ob dem Ge schlecht zur Sei te und be stärkt es in sei ner Freu de, er
be kämpft den angst vol len Traum, dass ein plötz li ches Schreck nis
den Men schen über fal len und sei ne See le als ei ne si che re Beu te
mor den könn te. Nur der Leicht sin ni ge könn te wün schen, dass Hi ob
nicht mit wä re, da mit sein ehr wür di ger Na me ihn nicht an das er in ‐
ne re, was er zu ver ges sen sucht, dass Schre cken und Angst im Le ‐
ben da ist; nur der Selbst süch ti ge könn te wün schen, dass Hi ob
nicht da bei wä re, da mit der Ge dan ke an sei ne Lei den nicht mit so
stren gem Ernst ihm sei ne ge brech li che Freu de stö re, und ihn aus
sei ner in Ver här tung und Ver lo ren heit be rausch ten Si cher heit her ‐
aus schre cke. In sturm vol len Zei ten, wenn die Grund fes ten des Da ‐
seins wa ckeln, wenn der Au gen blick in angst vol ler Er war tung zit ‐
tert vor dem, was kom men soll, wenn je de Er klä rung ver stummt
beim An blick des wil den Auf ruhrs, wenn des Men schen In ners tes
in Ver zweif lung jam mert und „in Bit ter keit der See le“ zum Him mel
schreit, da geht Hi ob noch an der Sei te des Ge schlech tes und bürgt
da für, dass es ei nen Sieg gibt, bürgt da für, dass ob auch der Ein zel ‐
ne im Streit ver liert, doch ein Gott da ist, der, wie er je de Ver su ‐
chung mensch lich macht, so auch, selbst wenn ein Mensch in der
Ver su chung nicht be stün de, ihren Aus gang so ma chen wird, dass
wir es kön nen er tra gen, ja herr li cher als ir gend wel che mensch li che
Er war tung. Nur der Trot zi ge könn te wün schen, dass Hi ob nicht da ‐
bei wä re, da mit er sei ne See le ganz von der letz ten Lie be los ma ‐
chen könn te, die doch noch im Kla ge schrei der Ver zweif lung zu ‐
rück blieb, da mit er so kla gen, ja das Le ben so ver flu chen könn te,
dass auch gar kein Ton von Glau be und Ver trau en und De mut in
sei nen Wor ten mit klän ge, dass er in sei nem Trotz den Schrei so
quä len könn te, dass es nicht schei nen dürf te, als wä re da Je mand,
den er her aus for der te. Nur der Weich li che könn te wün schen, dass
Hi ob nicht da bei wä re, da mit er je eher je lie ber je den Ge dan ken
fah ren las sen, je de Be we gung in kläg li cher Ohn macht auf ge ben,
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sich selbst in elen des ter und jäm mer lichs ter Ver ges sen heit aus lö ‐
schen könn te.

Das Wort, das wenn es ge nannt wird, so fort an Hi ob er in nert, das
Wort, das wenn Hi obs Na me ge nannt wird, so fort le ben dig und ge ‐
gen wär tig wird in Je des Ge dan ken, ist ein schlich tes und ein fäl ti ges
Wort, es birgt in sich kei ne ge hei me Weis heit, die von den Tief sin ‐
ni gen er forscht wer den müss te. Wenn das Kind dies Wort lernt,
wenn es ihm über ge ben wird als ei ne Mit gift, de ren Ge brauch es
nicht fasst, da ver steht es das Wort, es ver steht we sent lich das sel be
da bei, wie der Wei ses te. Doch ver steht das Kind es nicht, oder rich ‐
ti ger, es ver steht Hi ob nicht. Denn was es nicht fasst, das ist all die
Not und Elen dig keit, in wel cher Hi ob ge prüft wur de. Davon kann
das Kind nur ei ne dunk le Ah nung ha ben; und doch wohl dem Kin ‐
de! wel ches das Wort ver stand, und von dem, was es nicht ver ‐
stand, den Ein druck be kam, dass es das Fürch ter lichs te von Al lem
war, und ehe Sor ge und Wi der wär tig keit sei ne Ge dan ken ver schla ‐
gen mach ten, die über zeug te und kind lich le ben di ge Ge wiss heit be ‐
saß, dass es in Wahr heit das Fürch ter lichs te war. Wenn der Jüng ling
sei ne Ge dan ken zu die sem Wort hin wen det, da ver steht er es, und
ver steht we sent lich das sel be da bei, wie das Kind und wie der Wei ‐
ses te. Doch ver steht er es viel leicht nicht, oder rich ti ger, er ver steht
Hi ob nicht, nicht wo her all die Not und die Elen dig keit kom men
soll te, in der Hi ob ver sucht wur de; und doch wohl dem Jüng ling!
der das Wort ver stand und sich de mü tig un ter das beug te, was er
nicht ver stand, ehe Drang sal sei ne Ge dan ken ei gen wil lig mach te,
als ent deck te er, was Kei ner vor ihm ge kannt ha be. Wenn der Äl te ‐
re das Wort er wägt, da ver steht er es und ver steht we sent lich das ‐
sel be da bei, wie das Kind und der Wei ses te. Er ver steht auch die
Not und den Kum mer in wel chem Hi ob ge prüft wur de und doch
ver steht er viel leicht Hi ob nicht, denn er kann nicht ver ste hen, wie
Hi ob im Stan de war, das zu sa gen; und doch, wohl dem Mann! der



7

das Wort ver stand und be wun dernd fest hielt, was er nicht ver stand,
ehe Kum mer und Not ihn auch ge gen Hi ob miss trau isch mach ten.
Wenn der Ge prüf te, der den gu ten Streit stritt, in dem er des Wor tes
ge dach te, es nennt, da ver steht er das Wort und ver steht we sent lich
das sel be da bei, wie das Kind und wie der Wei ses te, er ver steht Hi ‐
obs Elend, er ver steht, wie Hi ob es sa gen konn te. steht das Wort, er
er klärt es, ob er auch nie mals dar über sprä che, herr li cher als der,
der ein gan zes Le ben brauch te, um al lein die ses Wort zu er klä ren.

Nur der Ver such te, der das Wort er prob te, in dem er selbst ge prüft
wur de, nur er er klärt das Wort rich tig, nur ei nen sol chen Schü ler,
nur ei nen sol chen Er klä rer wünscht Hi ob, nur er lernt von ihm, was
zu ler nen ist, das Schöns te und das Se ligs te, im Ver gleich wo mit al ‐
le and re Kunst oder Wis sen schaft sehr un we sent lich ist. Des halb
nen nen wir Hi ob recht ei gent lich ei nen Leh rer der Mensch heit,
nicht ein zel ner Men schen, weil er sich je dem als sein Vor bild dar ‐
stellt, Je dem mit sei nem herr li chen Bei spiel winkt, Je dem mit sei ‐
nem schö nen Wor te ruft. Wäh rend wohl zu wei len der Ein fäl ti ge re,
der min der Be gab te, oder der von Zeit und Um stän den min der Be ‐
güns tig te, wenn nicht in Miss gunst, so doch in be küm mer tem Miss ‐
mut Ga be und Ge le gen heit wünscht, um fas sen zu kön nen und sich
ver tie fen zu kön nen in das, was die Wei sen und Ge lehr ten der ver ‐
schie de nen Zei ten er grün det ha ben, und in sei ner See le ein Ver lan ‐
gen fühlt, auch selbst An de re be leh ren zu kön nen und nicht bloß
im mer Be leh rung neh men zu müs sen, da ver sucht ihn Hi ob so
nicht. Was soll te auch hier mensch li che Weis heit hel fen? soll te sie
viel leicht su chen das ver ständ li cher zu ma chen, was der Ein fäl tigs ‐
te und das Kind leicht ver steht und eben so gut ver steht wie der
Wei ses te ! Was soll te die Kunst der Be red sam keit und die Macht
des Wor tes hier hel fen; soll te sie im Stan de sein in dem Re den den
oder in ei nem an dern Men schen her vor zu brin gen, was der Ein fäl ‐
tigs te eben so gut ver mag, wie der Wei ses te - die Hand lung! Soll te
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nicht eher die mensch li che Weis heit Al les schwie ri ger ma chen,
soll te die Kunst der Be red sam keit, wel che doch in all ih rer Herr ‐
lich keit nie mals ver mag auf ein mal das Ver schie de ne aus zu sa gen,
das auf ein mal in des Men schen Her zen wohnt, nicht eher die Kraft
der Tat be täu ben und sie in weit läu fi ger Er wä gung ein schlum mern
las sen! Aber ob dies nun auch fest steht und in Fol ge davon der Be ‐
son nene zu ver mei den sucht, dass sei ne Wor te sich ver stö rend ein ‐
drän gen zwi schen den Ein zel nen und das schö ne Vor bild, wel ches
je dem Men schen gleich na he ist; auch dar auf ach tet, dass er sich
nicht selbst in den präch ti gen Wor ten mensch li cher Über re dung
fan ge, wel che sehr un frucht bar sind: so folgt doch kei nes wegs, dass
Er wä gung und Un ter su chung nicht ih re Be deu tung ha ben soll ten.
Wenn ei ner das Wort frü her nicht kann te, da wä re es ihm ja stets
ge winn reich, dass er es ken nen lern te; wenn er das Wort wohl
kann te, aber kei ne Ver an las sung im Le ben ge habt hät te, es zu er ‐
pro ben, dann wä re es ihm ja ge winn reich, falls er ver ste hen lern te,
was er viel leicht einst noch ge brau chen wird; wenn er es er probt
hät te, aber das Wort im Stich ließ, ob er gleich mein te, dass das
Wort ihn im Stich ge las sen hät te, da wä re es ja ge winn reich, wenn
er es noch ein mal er wägt, ehe er in der Un ru he des Strei tes und der
Hast des Kamp fes wie der von dem Wor te weicht. Viel leicht wür de
da ein mal die Er wä gung für ihn Be deu tung be kom men, es wür de
viel leicht ge sche hen, dass die Er wä gung in sei ner See le le ben dig
und ge gen wär tig wür de, gra de wenn er sie brauch te, um die ver ‐
wirr ten Ge dan ken des un ru hi gen Her zens zu durch drin gen; es wür ‐
de viel leicht ge sche hen, dass was die Er wä gung stü ck weis ver ‐
stand, sich auf ein mal sam mel te wie der ge bo ren im Au gen blick der
Ent schei dung, dass was die Er wä gung in Ver gäng lich keit sä te, am
Ta ge der Not auf er steht in un ver gäng li chem Le ben des Wer kes.

So wol len wir denn ver su chen Hi ob nä her zu ver ste hen in sei nem
schö nen Wort: Der Herr hat's ge ge ben, der Herr hat's ge nom men,
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der Na me des Herrn sei ge lobt.

In ei nem Lan de ge gen Os ten leb te ein Mann, des Na me war Hi ob;
er be saß den Se gen des Lan des, zahl rei che Her den und frucht ba re
Ge fil de, „sein Wort er hob die Ge fal le nen und gab den be ben den
Knie en Kraft“, in sei nem Zelt war se lig Woh nen wie in des Him ‐
mels Schoß und in die sem Zelt wohn te er mit sie ben Söh nen und
drei Töch tern, und bei ihm in die sem Zelt „wohn te das Ver trau en
des Herrn“. Und Hi ob war ein al ter Mann, sei ne Freu de im Le ben
war die Freu de der Kin der, über wel che er wach te, dass sie ih nen
nicht zum Ver der ben wür de. Da saß er ei nes Ta ges al lein bei sei ‐
nem Her de, wäh rend sei ne Kin der ver sam melt wa ren im Hau se des
erst ge bo re nen Bru ders zum Freu den mahl. Und als er für je des be ‐
son ders ge op fert hat te, da neig te er auch sein Herz zur Freu de
durch den Ge dan ken an die Freu de der Kin der. Wie er da saß im
stil len Frie den der Freu de, da kam ein Bo te, und ehe er aus ge re det,
kam ein an de rer Bo te und wäh rend der noch re de te, kam der drit te
Bo te, aber die vier te Bot schaft kam von sei nen Söh nen und Töch ‐
tern, dass das Haus ein ge stürzt war und sie Al le be gra ben hat te.
„Da stand Hi ob auf und zer riss sein Ge wand und schor sein
Haupt und fiel auf die Er de und be te te.“ Sei ne Trau er brauch te
nicht vie le Wor te, oder rich ti ger er sag te auch nicht ein ein zi ges,
nur sein Aus se hen be zeug te, dass sein Herz zer schla gen war. Könn ‐
test Du es an ders wün schen! Oder hät te der, der sei ne Eh re dar ein
setzt, am Ta ge der Trau er nicht trau ern zu kön nen, nicht sei ne
Schan de dar in, dass er sich auch nicht freu en kann am Ta ge der
Freu de? Oder ist der An blick ei ner sol chen Un ver än der lich keit
nicht un lus tig und un er quick lich, ja em pö rend, wenn es auch er ‐
schüt ternd ist, den ehr wür di gen Greis, der eben da saß, die Freu de
des Herrn im vä ter li chen An ge sicht, nun zu se hen hin ge wor fen zur
Er de, mit zer ris se nem Ge wand und ge scho re nem Haupt! Da er nun
so oh ne Ver zweif lung mit mensch li chem Ge fühl der Trau er sich
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hin ge ge ben, da war er hur tig zwi schen Gott und sich zu rich ten und
sein Ur teils spruch ist: „Na ckend kam ich von mei ner Mut ter Leib,
na ckend wer de ich wie der hin fah ren.“ Hier mit war der Streit ent ‐
schie den und je de For de rung, die et was vom Herrn for dern woll te,
was er nicht ge ben will, oder Et was fest zu hal ten be gehrt, als ob es
nicht Emp fan ge nes wä re, ist zum Schwei gen ge bracht. Dann folgt
das Be kennt nis des Man nes, den nicht die Trau er al lein zur Er de
ge wor fen hat te, son dern auch die An be tung: „Der Herr hat's ge ge ‐
ben, der Herr hat's ge nom men, der Na me des Herrn sei ge lobt.“

I.
Der Herr hat's ge ge ben, der Herr hat's ge nom men. Was hier zu erst
die Er wä gung zum Still stand bringt, ist, dass Hi ob sag te: „Der
Herr hat's ge ge ben.“ Passt denn dies Wort zur Ver an las sung, ent ‐
hält es nicht et was An de res als was in der Be ge ben heit selbst lag?
Wenn ein Mann in ei nem Au gen blick Al les ver lor, was ihm lieb
war, und das Liebs te von Al lem ver lor, da wird der Ver lust ihn viel ‐
leicht so über wäl ti gen, dass es ihn auch nicht trös tet dies aus zu ‐
spre chen, wenn er sich auch im In ners ten mit Gott be wusst bleibt,
dass er Al les ver lor. Oder er wird viel leicht den Ver lust nicht mit
sei nem zer mal men den Ge wicht auf der See le las ten las sen, son dern
wird ihn gleich sam von sich ent fer nen und mit be weg tem Her zen
sa gen: „Der Herr hat's ge nom men.“ Und auch dies ist wohl wert zu
prei sen und zu er stre ben, so dem Her ren zu Fü ßen zu fal len im
Schwei gen und in De mut; auch ein sol cher ret tet sei ne See le im
Streit, ob er auch al le Freu de ver lor. Aber Hi ob! In dem Au gen ‐
blick da der Herr Al les nahm, sag te er nicht zu erst: Der Herr hat's
ge nom men, son dern er sag te zu erst: Der Herr hat's ge ge ben. Das
Wort ist kurz, aber es be zeich net in sei ner Kür ze voll stän dig, was
es be zeich nen soll, dass Hi obs See le nicht zu sam men ge presst wur ‐
de in stum mer Un ter wer fung der Trau er, son dern dass sein Herz
sich zu erst er wei ter te in Dank bar keit, dass der Ver lust von Al lem
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ihn zu nächst dank bar mach te ge gen den Herrn, dass er ihm all den
Se gen ge ge ben hat te, wel chen er nun von ihm nahm. Es ging ihm
nicht wie es Jo seph von den sie ben ma ge ren Jah ren vor aus sag te,
dass al ler Über fluss der sie ben frucht ba ren Jah re dar in gänz lich
ver ges sen wur de. Sei ne Dank bar keit war wohl ei ne an de re als in je ‐
ner nun gleich sam längst ent schwun de nen Zeit, da er al le gu te und
al le voll kom me ne Ga be aus Got tes Hand mit Dank bar keit emp fing;
aber doch war sei ne Dank bar keit auf rich tig, wie es die Vor stel lung
von der Gü te des Herrn war, die nun in sei ner See le le ben dig wur ‐
de. Nun er in ner te er sich an Al les, was der Herr ge ge ben hat te, an
Ein zel nes viel leicht mit noch grö ße rer Dank bar keit, als da er es
emp fing, es war ihm nicht min der schön ge wor den, weil es fort
war, auch nicht schö ner, son dern noch so schön wie da mals, schön,
weil der Herr es ge ge ben, und was ihm nun noch schö ner er schei ‐
nen konn te, war nicht die Ga be, son dern die Gü te des Herrn. Er er ‐
in ner te sich an den rei chen Wohl stand, sein Au ge ruh te noch ein ‐
mal auf den frucht ba ren Ge fil den und folg te den zahl rei chen Her ‐
den, er er in ner te sich, wel che Freu de es ist, sie ben Söh ne und drei
Töch ter zu ha ben; nun be durf te es kei nes Op fers als der Dank bar ‐
keit da für, dass er sie ge habt hat te. Er er in ner te sich an die, wel che
viel leicht an ihn noch mit Dank sa gung ge dach ten, an die Vie len,
die er un ter wie sen hat te, „de ren mü de Hän de er ge stärkt, de ren be ‐
ben de Kniee er auf ge rich tet hat te“. Er er in ner te sich an die Ta ge
sei ner Herr lich keit, da er mäch tig und an ge se hen im Vol ke war, „da
die Jüng lin ge in Ehr er bie tung vor ihm sich ver bar gen, da die Grei se
sich er ho ben und ste hen blie ben“. Er er in ner te sich mit Dank bar ‐
keit, dass sein Schritt nicht ab ge wi chen war vom We ge der Ge rech ‐
tig keit, dass er den Ar men, wel cher klag te, er ret tet hat te, und den
Va ter lo sen, der kei nen Hel fer hat te, und noch in die sem Au gen blick
war da her „der Se gen der Ver las se nen über ihm“ wie da mals. Der
Herr hat's ge ge ben, das ist ein kur z es Wort, aber für Hi ob be zeich ‐
ne te es so sehr Vie les, denn Hi obs Ge dächt nis war nicht so kurz,
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und sei ne Dank bar keit nicht ver gess lich. Da ruh te die Dank bar keit
in sei ner See le mit ih rer stil len Weh mut, er nahm ei nen mil den und
freund li chen Ab schied von dem Al len zu sam men und in die sem
Ab schied ver schwand Al les wie ei ne schö ne Er in ne rung, ja es
schien, als wä re es nicht der Herr, der es nahm, son dern Hi ob, der
es ihm zu rück gab. In dem da her Hi ob ge sagt hat te, der Herr hat's
ge ge ben, da war sein Sinn wohl vor be rei tet, Gott zu dan ken auch
bei dem nächs ten Wort: Der Herr hat's ge nom men.

Viel leicht war ei ner, der sich auch am Ta ge der Trau er er in ner te,
dass er fro he Ta ge ge se hen; da wur de sei ne See le noch un ge dul di ‐
ger. „Hät te er nie mals die Freu de ge kannt, da wür de der Schmerz
ihn nicht über wun den ha ben, denn was ist doch der Schmerz an ders
als ei ne Vor stel lung, die der nicht hat, wel cher An de res nicht kennt;
aber nun hat te die Freu de ihn ja ge ra de ge bil det und ent wi ckelt, um
Schmerz zu ver ste hen.“ Da blieb die Freu de bei ihm zu sei nem eig ‐
nen Ver der ben, sie war nie mals ver lo ren, son dern nur ver misst, und
ver such te ihn in dem Be geh ren mehr als je mals. Was sei ner Au gen
Lust ge we sen war, das be gehr te das Au ge wie der, und die Un dank ‐
bar keit straf te ihn, in dem sie es schö ner vor spie gel te, als es je mals
ge we sen; wor an sei ne See le sich er freut hat te, dar nach dürs te te sie
nun, und die Un dank bar keit straf te ihn, in dem sie es noch lus ti ger
aus mal te, als es je mals ge we sen; was er ein mal ver mocht hat te, das
woll te er nun wie der ver mö gen, und die Un dank bar keit straf te mit
Traum bil dern, wel che nie mals Wahr heit ge habt hat ten. Da ver ur ‐
teil te er sei ne See le da zu, le bend aus ge hun gert zu wer den in dem
nie zu er fül len den Seh nen des Be geh rens. Oder es er wach te ei ne
ver zeh ren de Lei den schaft in sei ner See le, dass er die fro hen Ta ge
nicht auf die rech te Wei se ge nos sen, nicht al le Sü ße aus ihrem wol ‐
lüs ti gen Über fluss ge so gen ha be. Wä re ihm nur noch ei ne flüch ti ge
Stun de ver gönnt, dürf te er nur sei ne Herr lich keit auf kur ze Zeit
wie der ha ben, dass er sich an der Freu de sät ti gen und da mit Gleich ‐
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gül tig keit ge gen den Schmerz ge win nen könn te. Da gab er sei ne
See le ei ner bren nen den Un ru he hin, er woll te sich selbst nicht ein ‐
ge ste hen, ob der Ge nuss, den er be gehr te, ei nes Men schen wür dig
wä re, ob er nicht eher Gott da für dan ken müss te, dass sei ne See le
in der Zeit der Freu de nicht so wild war, wie sie es nun ge wor den
war; er woll te nicht er schre cken bei dem Ge dan ken, dass sein Be ‐
geh ren der Weg zur Ver lo ren heit war; er woll te sich nicht dar über
be küm mern, dass elen der als all sein Elend der Wurm der Be gier de
in fei ner See le war, der nicht ster ben woll te. - Viel leicht war da Ei ‐
ner, der auch im Au gen blick des Ver lus tes sich er in ner te an das was
er be ses sen hat te, aber er ver maß sich es ver hin dern zu wol len, dass
der Ver lust ihm ver ständ lich wer de. War es auch ver lo ren, sein trot ‐
zi ger Wil le soll te doch ver mö gen es bei sich zu be hal ten, als wä re
es nicht ver lo ren. Er woll te nicht stre ben, den Ver lust zu tra gen,
son dern er wähl te, sei ne Kraft zu ver zeh ren in ohn mäch ti gem
Trotz, sich selbst zu ver lie ren in ei nem wahn wit zi gen Be sit ze des
Ver lo re nen. Oder er ent floh in dem sel ben Au gen blick feig je dem
de mü ti gen Be stre ben mit dem Ver lust in Ver ständ nis zu kom men.
Da öff ne te die Ver ges sen heit ihren Ab grund nicht so sehr für den
Ver lust als für ihn, und er ent wich nicht so sehr durch Ver ges sen
dem Ver lust, als er sich selbst weg warf. Oder er such te lüg ne risch
das Gu te zu fäl schen, das ihm einst ge schenkt war, als wä re es nie ‐
mals schön ge we sen, als hät te es ihn nie er freut, er mein te sei ne
See le durch elen den Selbst be trug zu stär ken, als wä re Kraft in der
Un wahr heit. - Oder sei ne See le wur de gänz lich ge dan ken los, und
er über zeug te sich, dass das Le ben nicht so schwer sei, wie man
sich ein bil de, dass sei ne Schre cken nicht wä ren, wie sie be schrie ‐
ben wür den, nicht so schwer zu tra gen wä ren, wenn man, wohl zu
mer ken, so wie er es tat, da mit be ginnt, das nicht fürch ter lich zu
fin den, dass man ein sol cher Mensch wird. Ja wer könn te fer tig
wer den, wenn er von dem re den will, was oft ge nug ge sche hen ist
und sich wohl oft ge nug in der Welt wie der ho len wird; soll te er
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wohl nicht weit eher mü de wer den als die Lei den schaft, die fort
und fort mit un er müd li cher Er find sam keit das Er klär te und Ver ‐
stan de ne zu neu er Täu schung ver wan delt, in wel cher sie sich selbst
be trügt! Lasst uns des halb lie ber zu Hi ob zu rück keh ren. Am Ta ge
der Trau er, da Al les ver lo ren war, da dank te er zu erst Gott, der es
gab, er be trog we der Gott noch sich selbst, und wäh rend Al les
wank te und stürz te, blieb er doch wie er von An fang an war „red ‐
lich und auf rich tig ge gen Gott“. Er be kann te, dass des Herrn Se gen
gnä dig über ihm ge we sen war, er dank te da für, des halb blieb er nun
nicht bei ihm als ei ne na gen de Er in ne rung. Er be kann te dass der
Herr reich lich und über die Ma ßen sein Vor neh men ge seg net hat te,
er dank te, des halb ward die Er in ne rung nicht zu ei ner ver zeh ren den
Un ru he. Er ver barg es sich nicht, dass Al les ihm ge nom men war,
des halb blieb der Herr, der es nahm, in sei ner auf rich ti gen See le
zu rück. Er floh nicht den Ge dan ken, dass es ver lo ren war, des halb
blieb sei ne See le stil le, bis die Of fen ba rung des Herrn ihn wie der
be such te und sei nen Sinn wie gu ten Acker fand, wohl be stellt in
Ge duld.

II.
Der Herr hat's ge nom men. Sag te hier Hi ob nicht et was An de res,
als was Wahr heit war, brauch te er hier nicht ei nen fer ner lie gen den
Aus druck für das, was mit ei nem nä he ren zu be zeich nen war? Das
Wort ist kurz und be zeich net den Ver lust von Al lem; es ist uns na ‐
tür lich, nun es ihm nach zu spre chen, da ja das Wort ein hei li ges
Sprich wort ge wor den ist; aber ist es uns des halb stets eben so na tür ‐
lich, Hi obs Ge dan ken da mit zu ver bin den? Oder wa ren es nicht Sa ‐
bä er, die sei ne fried li chen Her den über fie len und sei ne Die ner nie ‐
der hie ben; re de te der Bo te, der die Kun de brach te, von et was An ‐
de rem? Oder war es nicht der Blitz, der die Scha fe und ih re Hir ten
ver zehr te, re de te der Bo te der die Kun de brach te, von et was An de ‐
rem, wenn er auch den Blitz das Feu er Got tes nann te? War es nicht
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ein Sturm von der Wüs te her, der das Haus um stürz te und sei ne
Kin der be grub; nann te der Bo te ei nen an de ren Tä ter, oder nann te er
Je mand, der den Sturm ge sen det ha be? Doch sag te Hi ob: Der Herr
hat's ge nom men, und in dem sel ben Au gen blick, da er die Bot schaft
emp fing, ver stand er, dass es der Herr war, der Al les ge nom men
hat te. Wer un ter rich te te Hi ob davon, oder war es ein Zei chen sei ner
Got tes furcht, dass er so Al les auf den Herrn wälz te, oder wer be ‐
rech tig te ihn da zu, dies zu tun, und sind wir nicht from mer, wenn
wir zu wei len lan ge An stand neh men, so zu re den?

Es war viel leicht ei ner in der Welt, der ver lor Al les. Da setz te er
sich hin um zu über le gen, wie es doch zu ge gan gen war. Aber das
Gan ze blieb ihm un er klär lich und dun kel. Sei ne Freu de ver ‐
schwand als wä re sie ein Traum, und die Be küm me rung war bei
ihm, wie ein Traum, aber wie er aus der Herr lich keit der ei nen in
das Elend der an dern ge wor fen war, das be kam er nie mals zu wis ‐
sen, es war nicht der Herr, der es ge nom men hat te, es war ein Zu ‐
fall. Oder er über zeug te sich, dass es die Tü cke und Bos heit der
Men schen oder ih re of fen kun di ge Ge walt war, die es ihm ent ris sen
hat te, wie die Sa bä er Hi obs Her den mit ihren Wäch tern nie der ge ‐
hau en hat ten. Da em pör te sich sei ne See le ge gen die Men schen; er
mein te, er lie ße Gott Recht wi der fah ren, wenn er es ihm nicht vor ‐
wür fe. Er ver stand ganz gut, wie es zu ge gan gen war, und die nä he ‐
re Er klä rung, die er be saß, war, dass die se Men schen es ge tan hat ‐
ten, und die fer ne re Er klä rung war, dass die Men schen bö se und ih ‐
re Her zen ver derbt wa ren. Er ver stand, dass die Men schen sei ne
Nächs ten sind, ihm zu scha den; viel leicht hät te er es auf ei ne ähn li ‐
che Wei se ver stan den, wenn sie ihm genützt hät ten; aber dass der
Herr, der fern im Him mel wohnt, ihm soll te nä her sein als der
Mensch, der ihm zu nächst war, ob er ihm nun Gu tes oder Bö ses tat,
von die ser Vor stel lung war sein Ge dan ke sehr fern. Oder er ver ‐
stand ganz gut, wie es zu ge gan gen war und wuss te es mit schreck ‐
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li cher Be red sam keit zu be schrei ben. Denn wie soll te er nicht ver ‐
ste hen, dass wenn das Meer rast in sei ner Wild heit und sich selbst
ge gen den Him mel em pört, dass da die Men schen und ih re ge ‐
brech li chen Bau wer ke wie im Spiel ver schlun gen wer den, dass
wenn der Sturm vor wärts stürzt in sei nem Ra sen, dass da Men ‐
schen wer ke nur wie Kar ten häu ser sind; dass wenn die Er de bebt in
Angst der Ele men te, und wenn die Ber ge stöh nen, dass da die Men ‐
schen und ih re herr li chen Schöp fun gen wie ein Nichts in den Ab ‐
grund sin ken. Und die se Er klä rung ge nüg te ihm, und be son ders da ‐
zu, sei ne See le gleich gül tig ge gen Al les zu ma chen. Denn es ist
wahr, um das zu stür zen, was auf Sand ge baut ist, da zu ist nicht
ein mal ein Sturm nö tig, aber wä re es des halb auch wahr, dass ein
Mensch nicht an der wärts bau en und hau sen und sei ne See le ge ret ‐
tet ha ben könn te? Oder er ver stand, dass er es selbst ver schul det
hat te, dass er nicht klug ge we sen war; hät te er bei Zei ten rich tig be ‐
rech net, dann wä re es nicht ge sche hen. Und die se Er klä rung er klär ‐
te Al les - nach dem sie zu erst er klärt hat, dass er sich selbst ver derbt
und es sich un mög lich ge macht hat, Et was vom Le ben zu ler nen,
und be son ders un mög lich Et was von Gott zu ler nen.

Doch wer möch te fer tig wer den, wenn er er zäh len woll te, was ge ‐
sche hen ist und was sich wohl oft ge nug im Le ben wie der ho len
wird. Wür de ihn das Re den nicht eher er mü den als den sinn li chen
Men schen das sich selbst be tö ren durch schein ba re, täu schen de und
be trü ge ri sche Er klä run gen? Wir wol len uns da her ab wen den von
dem, wo von nichts zu ler nen ist, au ßer, wenn wir im Vor aus da mit
nicht un be kannt wa ren, dass wir die se Klug heit der Welt ver schmä ‐
hen müs sen, und wol len uns zu dem hin wen den, von dem die
Wahr heit zu ler nen ist, zu Hi ob und zu sei nem from men Wort: Der
Herr hat's ge nom men. Hi ob führ te Al les auf den Herrn zu rück; er
ver derb te nicht sei ne See le und ver lösch te nicht den Geist mit Er ‐
wä gun gen oder Er klä run gen, die doch nur Zwei fel ge bä ren und
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näh ren kön nen, ob auch der, wel cher dar in ver weilt, es selbst nicht
merkt. In dem sel ben Au gen blick da es von ihm ge nom men wur de,
wuss te Hi ob, dass es der Herr war, der es ge nom men hat te und des ‐
halb blieb er beim Ver lust in Ein ver ständ nis mit dem Herrn, be ‐
wahr te er beim Ver lust das Ver trau en des Herrn; er sah den Herrn
und des halb sah er nicht die Ver zweif lung.

Oder sieht der al lein Got tes Hand, der ihn ge ben sieht, nicht auch
der, der ihn neh men sieht? Oder sieht der al lein Gott, der sein An ‐
ge sicht sich zu ge kehrt sieht, und sieht der nicht auch Gott, der sein
An ge sicht von sich ab ge kehrt sieht, wie Mo ses ja be stän dig dem
Herrn nur nach schau te? Aber der, wel cher Gott sieht, hat die Welt
über wun den, und da her hat te Hi ob in sei nem from men Wort die
Welt über wun den; er war in sei nem from men Wort, grö ßer und
stär ker und mäch ti ger als die gan ze Welt, die ihn hier zwar nicht in
Ver su chung füh ren aber ihn durch ih re Macht über win den woll te,
ihn da zu brin gen woll te, vor ih rer gren zen lo sen Ge walt nie der zu ‐
sin ken. Wie ist doch das wil de To sen des Stur mes so schwach, ja
fast kin disch, wenn er ei nen Men schen vor sich will er be ben las ‐
sen, in dem er al les von ihm reißt, aber der ihm ant wor tet: Du bist
es nicht, der es tut, es ist der Herr, der nimmt! Wie ist da der Arm
des Ge walt tä ti gen so ohn mäch tig, die Klug heit des Schlau en so
kläg lich, wie ist al le mensch li che Macht fast nur ein Ge gen stand
des Mit leids wenn sie den Schwa chen in ver zwei fel te Un ter wer ‐
fung stür zen will, in dem sie ihm Al les ent reißt und er da gläu big
sagt: Du bist es nicht, Du ver magst nichts, es ist der Herr der es
nimmt.
III.
Der Na me des Herrn sei ge lobt! Al so über wand Hi ob nicht bloß die Welt,
son dern er tat, was Pau lus sei ner kämp fen den Ge mein de wünscht, er be -
stand, nach dem er Al les über wun den ha� e (Eph. 6,13). Ach, es war viel -
leicht ei ner in der Welt, der Al les über wand, aber in dem Au gen blick, da er
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ge siegt ha� e, kam er zu Fall. Der Na me des Herrn sei ge lobt! Al so blieb der
Herr der sel be, und soll te er da nicht ge prie sen sein, wie im mer?

Oder ha� e sich der Herr wirk lich ver än dert? Oder blieb der Herr nicht in
Wahr heit der sel be wie Hi ob der sel be blieb?. Der Na me des Herrn sei ge -
lobt! Al so nahm der Herr nicht Al les, denn die Dank sa gung nahm er ihm
nicht, und den Frie den im Her zen und die Frei mü �g keit im Glau ben von
wel chen sie aus ging, nahm er ihm nicht, son dern das Ver trau en des Herrn
war noch bei ihm wie sonst, viel leicht in ner li cher wie sonst; denn nun war
ja gar nichts da, was sei ne Ge dan ken ir gend wie hä� e davon ab zie hen kön -
nen. Der Herr nahm Al les; da sam mel te Hi ob gleich sam all sei ne Trau er
und „warf sie auf den Herrn“, und da nahm der Herr auch die von ihm und
nur die Dank sa gung blieb zu rück in der un ver gäng li chen Freu de des Her -
zens. Denn wohl ist Hi obs Haus ein Trau er haus, wenn je ein Haus es war,
aber wo dies Wort er tönt: der Na me des Herrn sei ge lobt, da hat doch
auch die Freu de ih re Hei mat; und wohl steht Hi ob vor uns mit dem aus ge -
präg ten Bild der Trau er in sei nem An ge sicht und in sei ner Er schei nung,
aber wer dies Wort sagt, gibt doch noch der Freu de Zeug nis, wie Hi ob tat,
ob auch sein Zeug nis sich nicht zu den Fro hen wen det, son dern zu den Be -
küm mer ten, und es re det ver ständ lich zu den Vie len, die Oh ren ha ben zu
hö ren. Denn das Ohr der Be küm mer ten ist auf eig ne Wei se ge bil det, und
wie das Ohr der Lie ben den wohl man chen Ruf hört, aber ei gent lich doch
nur ei nen, näm lich des sen, der ge liebt wird, so hört das Ohr der Be küm -
mer ten wohl man che S�m men, aber sie fah ren vor bei und drin gen nicht in
sein Herz. Wie näm lich Glau ben und Hoff nung oh ne Lie be doch nur tö nen -
des Erz und klin gen de Schel le sind, so ist all die Freu de, die in der Welt ver -
kün det wird, in wel cher kei ne Trau er mit klingt, nur tö nen des Erz und klin -
gen de Schel le, die das Ohr kit zelt, aber der See le wi der wär �g ist. Aber die -
ser Ruf des Tros tes, die se S�m me, die in Schmerz bebt, aber doch Freu de
ver kün det, die hört das Ohr der Be küm mer ten, die er fasst sein Herz, die
stärkt und lei tet ihn da zu, selbst Freu de zu fin den in der Tie fe der Trau er. -
Mein Zu hö rer nicht wahr! Du hast Hi obs Dank sa gung ver stan den; sie ist Dir
we nigs tens im s�l len Ge dan ken der Er wä gung so schön vor ge kom men,
dass Du dar über ver ges sen hast, wor an Du auch von mir nicht er in nert
wer den möch test, was wohl zu wei len am Ta ge der Not sta� Dank sa gung
und Se gen in der Welt ge hört wor den ist. So lass es denn ver ges sen sein,
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Du willst ja eben so we nig wie ich ver schul den, dass das Ge dächt nis dar an
wie der soll te le ben dig wer den.

Wir ha ben von Hi ob ge spro chen und ver sucht, ihn in sei nem from men
Wort zu ver ste hen, oh ne dass des halb die Re de sich ei nem hat auf drän gen
wol len, aber soll te sie des halb ganz oh ne Be deu tung oder oh ne An wen -
dung sein und Nie mand an ge hen? Wenn Du mein Zu hö rer, wie Hi ob ver -
sucht wur dest und wie er in der Prü fung be stün dest, da pass te sie ja gra de
auf Dich, wenn wir an ders rich �g von Hi ob ge re det ha ben. Wenn Du bis her
im Le ben nicht ver sucht wur dest, da passt sie ja für Dich. Denkst Du viel -
leicht dass die ses Wort nur An wen dung fin det bei ei ner sol chen au ßer or -
dent li chen Be ge ben heit wie die, in wel che Hi ob ge führt wur de; er war test
Du viel leicht, wenn Dich ei ne sol che trä fe, dass dann das Furcht ba re selbst
Dir die se Stär ke ge ben, selbst in Dir die sen de mü � gen Mut ent wi ckeln wer -
de? ha� e Hi ob nicht ei ne Haus frau; was le sen wir von ihr? - Viel leicht
meinst Du, dass selbst das Schreck li che nicht die Macht über ei nen Men -
schen ge win nen kön ne wie das täg li che Quä len in weit ge rin ge ren Wi der -
wär �g kei ten. Dann sie he Du zu, dass Du nicht ein Skla ve der Wi der wär �g -
kei ten wirst, so we nig wie der Skla ve ei nes Men schen, und ler ne von Hi ob
vor Al lem, auf rich �g ge gen Dich selbst zu wer den, da mit Du Dich nicht mit
ein ge bil de ter Kra� be trügst, mit wel cher Du ein ge bil de ten Sieg in ein ge bil -
de tem Streit er lebst. Viel leicht sagst Du, wenn es nun auch der Herr von
mir ge nom men, so wur de mir doch nichts ge ge ben; viel leicht meinst Du,
dass Dein Leid zwar kei nes wegs so furcht bar sei wie Hi obs, aber es sei weit
auf rei ben der und al so sei es doch ein schwie ri ger Streit. Wir wol len nicht
mit Dir strei ten; denn ob Dein Streit so ist, dar über zu strei ten ist un nütz
und ei ne Ver grö ße rung der Schwie rig keit. Aber dar in bist Du ja doch ei nig
mit mir, dass Du von Hi ob ler nen kannst, und wenn Du red lich ge gen Dich
selbst bist und die Men schen liebst, so kannst Du nicht wün schen Hi ob fah -
ren zu las sen um Dich in bis her un be kann te Ge fahr hin aus zu wa gen und
uns An de re in Un ru he zu hal ten, bis wir durch Dein Zeug nis ler nen, dass
auch in die ser Schwie rig keit ein Sieg mög lich ist. So ler ne Du denn von Hi ob
sa gen: der Na me des Her ren sei ge lobt, das passt ja für Dich, auch wenn
das Vor her ge hen de we ni ger pass te. Oder meinst Du viel leicht, dass et was
Sol ches Dir nicht ge sche hen könn te? Wer lehr te Dich die se Weis heit oder
wor auf baust Du die se Ge wiss heit? Bist Du wei se und ver stän dig und ist
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dies Dein Trost? Hi ob war der Leh rer Vie ler. Bist Du jung und ist die Ju gend
Dei ne Si cher heit? Hi ob war auch jung ge we sen. Bist Du alt, na he dem Gra -
be? Hi ob war ein Greis, da die Trau er über ihn kam. Bist Du mäch �g und ist
dies Dein Frei brief? Hi ob war an ge se hen im Vol ke. Ist Reich tum Dei ne Stüt -
ze? Hi ob be saß den Se gen des Lan des. Sind Freun de Dei ne Bür gen? Hi ob
war von Al len ge liebt. Ver trau est Du auf Go�? Hi ob war der Ver trau te des
Herrn. Hast Du wohl die se Ge dan ken er wo gen oder fliehst Du sie nicht
eher, da mit sie Dir nicht ein Ge ständ nis ab zwin gen, wel ches Du jetzt viel -
leicht ei ne schwer mü � ge An schau ung nennst. Und doch ist in der wei ten
Welt kein Ver steck zu fin den, wo Dich die Be küm me rung nicht fin den könn -
te, und doch hat nie mals der Mensch ge lebt, der mehr zu sa gen ver möch te
als Du auch näm lich: dass du nicht weißt, wenn die Trau er Dein Haus be su -
chen wird. So sei da ernst ha� ge gen Dich selbst; he� e Dein Au ge auf Hi ob,
ob er Dich auch er schreckt; er will das nicht, wenn Du selbst es nicht willst.
Du könn test ja doch nicht wün schen, wenn Du Dein Le ben über schaust,
und es ab ge schlos sen denkst, dann die ses Be kennt nis ab ge ben zu müs sen:
ich war ein Glü ck li cher, der nicht war wie an de re Men schen, der nie mals
et was in der Welt ge li� en hat und je den Tag für sich sor gen, oder viel mehr
neue Freu den brin gen ließ. Ein sol ches Be kennt nis, selbst wenn es wahr
wä re, wirst Du Dir doch nie mals wün schen, ja es wür de Dei ne eig ne Be -
schä mung ent hal ten; denn wenn Du auch wä rest um frie digt wor den wie
kein an de rer, Du wür dest doch sa gen: wohl ward ich nicht selbst ver sucht,
aber doch wur de mein Sinn o� ernst ha� bei dem Ge dan ken an Hi ob und
bei der Vor stel lung, dass kein Mensch Zeit und Stun de weiß, da die Bot -
scha� en zu ihm kom men, ei ne fürch ter li cher als die an de re.

Mein Joch ist san� und mei ne Last ist leicht.
Matth. 11, 30.
Von den Pha ri sä ern wird ge sagt (Ma�h. 23,4): „Sie bin den schwe re und un -
er träg li che Bür den und le gen sie den Men schen auf den Hals, aber sie wol -
len die sel ben nicht mit ei nem Fin ger re gen.“ Und dies Ver fah ren wie der -
holt sich lei der o� ge nug in der Welt. Es wie der holt sich, wo es zwar zu -
nächst aus sieht, als ha be auch nur der ei ne Teil die Last zu tra gen, und der
and re sei frei, aber es doch in Wahr heit nicht so ist, weil ja doch der Ei ne
soll tra gen die Bür de des Herr schers der And re die des Un ter ta nen, der Ei -
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ne die des Leh rers, der An de re die des Schü lers, und so Je der sei ne Bür de
tra gen soll, Kei ner aus ge nom men sein soll, auch nicht der Un ab hän gi ge;
der soll die Bür de der Ver ant wor tung tra gen, wenn der Ab hän gi ge die der
Pflicht trägt. Das sel be pha ri sä i sche Ver fah ren wie der holt sich auch da, wo
es gilt, dass Bei de im glei chen Joch mit ein an der zie hen sol len. Da ist der
Ei ne so ge neigt nur die Bür den zu bin den und dem an dern auf zu le gen; der
Mann for dert al les von der Frau oder die Frau al les von dem Mann; man
for dert al les von dem Freund, dem Mit ar bei ter und will selbst frei sein. Ja,
nicht bloß das, auch das noch Trau ri ge re zeigt sich, dass man durch Un -
dank bar keit, durch Un er kennt lich keit, durch lau ni sches und ver dros se nes
We sen die Bür de über dies noch schwer zu tra gen macht; dass man selbst -
süch �g for dert, der an de re soll die Bür de tra gen, und ihm das Tra gen auch
noch schwer macht.

Das ist kei ne miss ver gnüg te und ver dros se ne Schil de rung der Welt, wie sie
jetzt ist, es ist im Ge gen teil ei ne al te Er fah rung, die zu den ver schie dens ten
Zei ten ge macht wur de. So ist das Men schen ge schlecht zwar von gö� li cher
Art, aber auch mehr oder we ni ger ent ar tet. Das merkt man am bes ten,
wenn man auf das Vor bild des Ge schlech tes sieht. Wä re der Mensch nicht
mit Go� ver wandt, so könn te es für ihn ein sol ches Vor bild nicht ge ben;
aber auf der an dern Sei te, gra de wenn man auf das Vor bild sieht, zeigt sich
das Ver der ben in des to leb ha� e rer Far be; wenn man auf das Vor bild und
sei ne Rein heit sieht, zeigt sich der Scha� en des Ver der bens um so dunk ler.
Dies Vor bild ist der Herr Je sus Chris tus. Er kam nicht „um sich die nen zu
las sen,“ nicht um die Last auf an de re zu le gen, er trug die Bür de, die
schwe re Bür de, die al le, je der für sei ne Per son am liebs ten von sich schie -
ben will; die Last der Sün de; die schwe re Last, wel che das gan ze Men -
schen ge schlecht nicht tra gen konn te; die Sün de des Men schen ge schlechts.

Und es wur de ihm schwer ge macht sie zu tra gen; er wur de ver las sen, ver -
ach tet, ver folgt, ver höhnt, ja er wur de von den Sün dern dem To de über lie -
fert, er wur de und wird von den Sün dern als Feind an ge se hen weil er ist
der „Freund der Sün der.“ Doch trug er die Last, wel che das Men schen ge -
schlecht auf ihn leg te, oder die er auf sich nahm; und nicht bloß dies, son -
dern sein gan zes Le ben und je der Au gen blick dar in war ge op fert um die
Las ten an de rer zu tra gen. Denn von ihm hör te man die Wor te: „Kom met
her zu mir al le, die Ihr müh se lig und be la den seid“ (Ma�h. 11,28), aber nie -
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mals wur de ge hört, dass er sag te: nein, heut ha be ich kei ne Zeit, heu te bin
ich nicht ge s�mmt, da bin ich zum Gast mahl ge la den; heu te bin ich nicht
auf ge legt, ich ha be selbst Be küm me rung ge habt; heu te ha be ich die Ge -
duld mit den Men schen ver lo ren, ich bin so o� be tro gen wor den. Nein, ir -
gend ein sol ches Wort hat man nicht aus sei nem Mund ge hört, sonst wä re
ja auch, was die Schri� leug net und was den Glau ben er schü� er te, Trug in
sei nem Mun de er fun den - denn im Her zen hä� e er es doch nicht ge meint.
Es war sei nes Men schen Lei den so schreck lich, dass er wünsch te nicht
davon zu hö ren, da mit es ihm nicht sei ne Freu de stö re, oder ihm Trau er er -
re ge; denn sei ne ein zi ge Freu de war den Lei den den Ru he für ih re See len zu
schaff en, und sei ne größ te Trau er war, wenn der Lei den de sich nicht woll te
hel fen las sen. Wo Du ihn trafst, ab seits wenn er Ein sam keit such te oder im
Tem pel und auf dem Markt, wenn er lehr te: er war gleich be reit; er ent -
schul dig te sich nicht da mit, dass er Ein sam keit su che und ent schul dig te
sich nicht da mit, dass er be schä� igt sei. Wenn die, wel che sei ne Nächs ten
wa ren, die se Stel lung miss brau chen und auf sei ne Zeit be son de re An sprü -
che ma chen woll ten, da kann te er sie nicht; aber war es ein Lei den der, den
er kann te er an. Er kam, wenn ein Obers ter nach ihm schick te, und wenn im
Vor bei ge hen ei ne Frau den Zip fel sei nes Ge wan des an rühr te, da sag te er
nicht: hal te mich nicht auf, nein, er blieb ste hen. Und wenn die Jün ger das
Ge drän ge zu rück hal ten woll ten, da ver wies er es ih nen. O, wenn es Weis -
heit ist, dass Je der sich selbst der Nächs te ist, wie man nur all zu leicht
meint, dann wä re Chris � Le ben Tor heit; denn sein Le ben ist so sehr Auf op -
fe rung, dass es war, als wä re er nur je dem An dern der nächs te, aber sich
selbst der ferns te. Ist er nun un be dingt uns ewig das Vor bild: da lass uns
von ihm ler nen, wie er selbst da zu auff or dert: „neh met auf euch mein Joch
und ler net von mir.“ Las set uns von ihm ler nen die Las ten zu tra gen, un se re
eig nen und die der An dern.

Leicht ist es frei lich die Las ten pha ri sä isch auf an de re zu le gen, aber schwer
sie selbst zu tra gen. Leicht ist es in ei nem er he ben den Au gen blick zu ge lo -
ben die Last tra gen zu wol len, aber schwer sie zu tra gen. Wer ver steht das
bes ser als der Lei den de, der sei ne Last zu tra gen hat. Dar um kann man ge -
nug Stöh nen und Kla gen und Jam mern hö ren; das braucht kein Lei den der
zu ler nen, denn der Schmerz selbst er fin det die Kla ge und hat den Schrei
gleich bei der Hand. Aber Schwei gen und Dul den und so gar Freu de in der
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Bi� er keit des Lei dens fin den, nicht bloß in der Hoff nung, dass es au� ö ren
wer de, son dern im Lei den selbst, gleich wie sich sonst die Trau er wohl in
die Freu de mischt: das ist wert zu ler nen.

Und die se Un ter wei sung ist gra de ent hal ten in den vor ge le se nen hei li gen
Wor ten: mein Joch ist san� und mei ne Last ist leicht. Und wie es ge sagt
wird, so ist es, wenn es auch dem Lei den den vor kom men kann als wä re
die se mil de Re de ei ne har te Re de, schwer zu ver ste hen, so dass er ver wun -
dert fragt: Wie kann die Last leicht sein, wenn das Lei den schwer ist? Lass
uns die Fra ge nicht stel len mit der un gläu bi gen Ver wun de rung, die im Aus -
ruf die Leug nung ver hüllt, son dern mit der gläu bi gen Ver wun de rung, in
wel cher die Zu ver sicht ist, dass es im mer mehr ei ne se li ge Ver wun de rung
zu Preis und An be tung wird.

Chris tus woll te die Men schen ja nicht aus der Welt in pa ra die si sche Ge gen -
den füh ren, wo gar kei ne Not und kein Elend wä re, nicht mit ei nem Zau ber -
schlag das Er den le ben zu welt li cher Freu de und Glücks elig keit ma chen. Das
war nur jü di sches und wahr lich leich� er � ges Miss ver ständ nis; nein, er
woll te leh ren, was er selbst durch sein Bei spiel zeigt: dass die Last leicht ist,
auch wenn das Lei den schwer ist. Die Last bleibt al so im ge wis sen Sinn die -
sel be, denn die Last ist gra de das Lei den, das schwe re Lei den and doch
wird die Last leicht. Weil das Chris ten tum in die Welt ge kom men ist, des -
halb ist das Los der Men schen auf Er den nicht an ders ge wor den als vor -
dem. Ein Christ kann ganz das sel be zu lei den ha ben wie an de re Sterb li che -
doch wird die schwe re Last für den Chris ten leicht. Das wol len wir zu erst
be den ken und da nach be son ders er wä gen, wel che leich te Last der Christ
be son ders zu tra gen hat.

Es ist hier nicht die Re de von leich ten und schwe ren Las ten, son dern davon
dass ein und die sel be Last schwer ist und doch auch leicht. Von die sem
Ver wun der li chen ist die Re de; denn ist es wohl ein grö ße res Wun der Was -
ser in Wein zu ver wan deln, als dass die schwe re Last schwer bleibt und
doch leicht ist? In zwi schen re den wir doch wohl auch so. Denn wenn ein
Mensch auch bei na he un ter der schwe ren Last er liegt, die er trägt, aber die
Last das liebs te ist, was er be sitzt, da sagt er doch in ge wis sem Sinn, dass
die Last leicht ist, denn er will sie gern tra gen. Das ist in der Welt ge sche -
hen. Es wur de mit Ab scheu ge se hen, wenn der Gei zi ge sich fast tot
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schleppt an dem Schat ze, den er trägt, wäh rend er doch die se schwe re Last
für leicht ach tet, weil der Schatz ihm al les ist. Es ist mit in ne rer Er he bung
ge se hen, wenn ein Mensch trägt, was ihm in ed lem Sinn das Liebs te in der
Welt ist. Wenn ei ner in Was ser not fast sinkt un ter dem Ge wicht der Ge lieb -
ten, die er re� en will: da ist ge wiss die Last schwer und doch, frag ihn nur
da nach, doch so un be schreib lich leicht. Un ge ach tet sie Zwei in Le bens ge -
fahr sind, und die An de re auf ihm las tet, ist er doch wie ein Ein zel ner, der
sein Le ben re� en will; er re det al so, als wä re die Last gar nicht da, er nennt
sie sein Le ben und er will sein Le ben re� en. Wie geht die se Ver wand lung
vor. Ob nicht so, dass ein Ge dan ke ein tri�. Die Last ist schwer, sagt er, und
steht s�ll; da tri� der Ge dan ke ein und er spricht: nein, o nein, sie ist doch
leicht! Ist er zwei zün gig, weil er so spricht? O nein, wenn er in Wahr heit so
spricht, dann liebt er in Wahr heit. Al so durch die Kra� des Ge dan kens,
durch die Kra� der Lie be geht die Ver wand lung vor sich.

„Mein Joch ist san�“! Ist man ein Glü ck li cher, oder wohl rich � ger ge sagt,
ein Leicht sin ni ger: da kann man leicht den Kopf stolz in den Na cken wer fen
und das Haupt auf recht tra gen. Aber wer un ter der schwe ren Last des Lei -
dens geht, der weiß leicht nichts an de res als un ter dem Ge wicht zu seuf -
zen, und auch der fin det sich, der das Haupt hän gen lässt und in sprach lo -
ser und ge dan ken lo ser Ver nich tung ver stummt. Ge dan ken los - ja, denn der
Feh ler ist ja gra de, dass er nicht ei nen ein zi gen Ge dan ken hat, mit des sen
Hil fe er we nigs tens an der Last he ben könn te. Ein Ge dan ke ge hört da zu;
wenn er im mer nö �g ist, so wohl be son ders hier - um den Men schen vom
Tier zu un ter schei den. Es ist des halb ein schö nes und er he ben des Wort ei -
nes ed len Man nes, der bei den ir di schen Kämp fen nur eins ver langt: gib
mir ei nen gro ßen Ge dan ken. Und so kann es man che herr li che und kost ba -
re Ge dan ken ge ben, die, wenn sie auch das Joch nicht leicht ma chen, so
doch die Last kön nen he ben hel fen. Das kann tun der Ge dan ke an bes se re
Zei ten die man ge habt hat oder an bes se re Zei ten, die man er ho�; der Ge -
dan ke an ei nen Men schen, den man liebt, oder an ei nen Men schen, den
man be wun dert; der Ge dan ke an das was man ei nem An dern schul det,
oder der Ge dan ke an das was man sich selbst schul det. Aber haupt säch lich
ist es doch nur ein Ge dan ke, ein ein zi ger, der den Aus schlag gibt, ein Ge -
dan ke, der gläu big die schwe re Bür de leicht macht, die ser Ge dan ke ist:
dass es ge winn brin gend ist, dass das schwe re Lei den ge winn brin gend ist1.
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Aber dass das schwe re Lei den ge winn brin gend ist, das muss ge glaubt wer -
den; se hen kann man es nicht. Hin ter her kann man viel leicht se hen, dass
es ge winn reich ge we sen ist, aber in der Lei dens zeit kann man es nicht se -
hen und auch nicht hö ren, ob auch noch so vie le und noch so lieb reich es
ei nem wie der hol ten: es muss ge glaubt wer den. Der Ge dan ke des Glau bens
ge hört da zu und die in ner li che, zu ver sicht li che, wie der hol te Aus s pra che
die ses Ge dan kens bei sich selbst; denn ist das Wort die bin den de Macht,
dass man durch ein Wort sich ewig bin det, so ist auch das Wort die lö sen de
Macht, die das Joch der Skla ve rei löst, so dass der Gläu bi ge frei un ter dem
Joch geht, die das Band der Zun ge löst, so dass die Stumm heit au� ört und
die Spra che mit An be tung zu rück kehrt. Es muss ge glaubt wer den. Die Freu -
de zu se hen, wenn sie ei nen rings um gibt, das ist nicht schwie rig, aber
wenn man lau ter Elend um sich sieht, da gläu big die Freu de um sich zu se -
hen: ja, das ist in sei ner Ord nung. Das ist in sei ner Ord nung hin sicht lich des
Ge brauchs des Wor tes Glau be, denn Glau be be zieht sich im mer auf das
was nicht ge se hen wird, auf das Un sicht ba re und das Un wahr schein li che;
und es ist auch in sei ner Ord nung, dass der Mensch Glau ben hat.

Vom Glau ben ist ge sagt, dass er kann Ber ge ver set zen. Aber schwe rer als
ein Berg kann auch das schwers te Lei den nicht sein; der stärks te Aus druck,
wel chen die Spra che hat, ist ja viel mehr: das Lei den liegt auf ei nem wie
Ber ges last! Aber wenn der Lei den de doch glaubt, dass ihm das Lei den ge -
winn reich ist, ja da ver setzt er Ber ge. Und so gibt es wohl sol che, die bei je -
dem Schri�, den sie tun, Ber ge ver set zen, je den Tag, den sie le ben, Ber ge
ver set zen. Um den Berg zu ver set zen muss man dar un ter ge hen, wie ja der
Lei den de un ter der schwe ren Last geht; das ist das Schwe re. Aber die Aus -
dau er des Glau bens un ter dem Lei den, der Glau be dar an, dass es ihm ge -
winn reich ist, er hebt den Berg und ver setzt ihn. Ein Lei den der kann viel -
leicht die lieb rei che, die teil neh men de, die er mun tern de Re de ei nes An -
dern hö ren: es ist Dir ge winn reich; aber des we gen kann er noch nicht Ber -
ge ver set zen. Ein Ge fan ge ner kann drau ßen die S�m me der Ge lieb ten hö -
ren, aber des halb wird er nicht frei; sei ne Ge fan gen scha� wird zu wei len
nur schwe rer. Der Lei den de kann die se S�m men hö ren, aber wenn er nicht
in sei nem In nern die sel be S�m me hört, kann er den Berg nicht ver set zen.
Er kann in sei ner Ver zweifl ung je ne S�m men gar nicht hö ren wol len, aber
das hil� ihm noch we ni ger den Berg zu ver set zen. Kann er da ge gen glau -
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ben, dass es ihm ge winn reich ist, da ver setzt er den Berg. Denn nicht wahr,
die ser un ge heu re Berg steht ihm im We ge, er woll te so ger ne ei nen an dern
Weg ge hen oder den Berg fort ha ben, aber wenn es ihm ge winn reich ist,
dann ist ja der Weg ge bahnt, dann ist er ja auf sei nem We ge. Dass es ge -
winn reich ist, gibt, wenn ich so sa gen darf, dem Ber ge Fü ße zum ge hen.
Der kunst rei che Hei de hat ge sagt: gib mir ei nen Punkt au ße r halb, und ich
will die Er de be we gen; der Ed le hat ge sagt: gib mir ei nen gro ßen Ge dan -
ken: O, das ers te lässt sich nicht tun und das an de re hil� nicht ganz. Nur
eins kann hel fen aber das kann nicht ein an de rer ge ben: glau be, und Du
sollst Ber ge ver set zen! Glau be, dass das Joch Dir ge winn reich ist. Dies ge -
winn brin gen de Joch ist Chris � Joch. Aber wel ches ist das Joch? Ja, das kann
äu ßerst ver schie den sein, aber nur das ist Chris � Joch, von dem der Lei den -
de glaubt, dass es ihm ge winn reich ist. Die Chris ten sind nicht frei ge macht
von den mensch li chen Lei den, wie die se in der Welt be kannt sind; nein,
aber wer das Lei den so trägt, dass er glaubt, das Joch ist ge winn reich, er
trägt Chris � Joch. Mensch lich ge spro chen ist kein neu es Lei den da zu ge -
kom men, aber auch kein al tes fort ge nom men; in so fern ist al les un ver än -
dert; und doch ist er nun ge ge ben die ser gro ße Ge dan ke, und doch ist nun
ge fun den die Stä� e au ße r halb der Er de: Der Glau be. Nicht die Klug heit hat
dies er fun den mit ih rer klein li chen und ge schwät zi gen Ge schä� ig keit um
Ge winn und Vor teil, nein, es ist der wort kar ge Glau be, der den Ge winn
glaubt. Man kann mit Hil fe der Klug heit durch die Welt krie chen, man che
Wi der wär �g kei ten um ge hen, an de re sich aus dem Sinn schla gen, für an de -
re Rat fin den, aber das al les ist eben so we nig Glau be, als es ist Ber ge ver -
set zen.

Wenn dann der Glau be den Ge winn fest hält und den Berg ver setzt, da ist
die Freu de des Glau bens so groß, dass wirk lich das Joch leicht ist. Wenn ein
Mäd chen nur ei nen ein zi gen Wunsch hat aber in Hoff nungs lo sig keit ver -
bor gen, da kann sie sa gen: es ist un mög lich. Das kann be deu ten, dass sie
den Wunsch nicht mehr in Hoff nungs lo sig keit ver ber gen son dern in Hoff -
nungs lo sig keit ver ges sen will. Wenn sie aber ge gen die Hoff nung den
Wunsch in ih rer See le be wahrt und er er füllt wird: da ru� sie wohl gra de
am Ta ge der Freu de: es ist ja un mög lich. Mit die sem Wor te grüßt sie die
Ge wiss heit mit dem fro hes ten Gruß glücks eli ger Ver wun de rung; es währt
wohl lan ge bis sie ihr Herz über re den kann zu sa gen: es ist ge wiss, weil es



27

ihr un be schreib lich lie ber ist je den Tag die Ge wiss heit zu grü ßen mit dem
Wort: es ist un mög lich! Ist sie des halb leicht sin nig, dass sie mit der Ge wiss -
heit spiel te; ist sie un dank bar, dass sie die Ge wiss heit nicht zu wer ten
wüss te? Nein sie ist er kennt lich, denn das ist gra de Er kennt lich keit, je den
Tag der Ge wiss heit wie der mit Ver wun de rung zu be gin nen; sie ist de mü �g
und de mü �g gläu big. Ih re Ver wun de rung ist die des Glau bens, und dass sie
da bei bleibt sich zu ver wun dern ist Treue ge gen die Macht, wel che das Un -
mög li che mög lich macht. Sieh, die fünf tö rich ten Jung frau en sind ein Bild
der tö rich ten Er war tung; aber lass uns die Pa ra bel et was ver än dern. Wir
neh men al so die fünf klu gen, wel che die Lam pe der Er war tung bren nend
hiel ten und mit dem Bräu � gam hin ein gin gen wenn sie da gleich als die Tü -
re ge schlos sen wur de, ge sagt hä� en: nun ist al les ge wiss und ent schie den -
ob da nicht in ei nem an dern Sinn ih re Lam pe gleich sam er lo schen wä re.
Aber der Glau be, der hält die Lam pe bren nend; wenn es die Er war tung gilt,
hält er sie bren nend bis zum letz ten; und wenn die Er fül lung ge kom men
ist, da hält er sie bren nend und ver gisst nie mals, dass es un mög lich war.
Wer da ge gen nur un ge dul dig das Joch schwe rer fand, als es schwer war,
der bleibt sich gleich, wenn das Joch ihm leicht ge macht wird, er zeigt sich
als Fäl scher, als kläg li cher Fäl scher, der be haup tet leicht zu ver ste hen; was
er un mög lich ver ste hen konn te.

Doch auf die Er fül lung der Hoff nung muss man war ten, auf den Ge winn
des Lei dens braucht man nicht zu war ten, wenn man ihn nicht will se hen,
son dern ihn will glau ben: Das lässt sich gleich tun. Des halb ist auch der
Glau be, dass das schwe re Lei den ge winn reich ist, et was weit Voll en de te res
als die Er war tung ei nes glü ck li chen Aus falls. Denn der glü ck li che Aus fall
kann aus blei ben, aber der Gläu bi ge glaubt, dass ihm das Lei den ge winn -
reich ist, und der Ge winn kann ja nicht aus blei ben - wenn er da ist. Der
Gläu bi ge fühlt mensch lich wie schwer das Lei den ist, aber in der gläu bi gen
Ver wun de rung dar über, dass es ihm ge winn reich ist, sagt er doch fromm:
es ist leicht. Er kann es wohl nicht ver ste hen und sagt mensch lich: es ist un -
mög lich, aber er sagt es wie der in gläu bi ger Ver wun de rung dar über, dass
es ihm ge winn reich ist.

Wenn die Klug heit den Ge winn ein se hen kann, da kann der Glau be Go�
nicht se hen; aber wenn die Klug heit in der dunk len Nacht des Lei dens kei -
ne Hand breit vor sich se hen kann, da kann der Glau be auf Go� se hen;
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denn der Glau be sieht am bes ten im Dun keln. Wenn die Klug heit den Lei -
den den trös tet, da sagt sie: „es wird wohl wie der gut in ei ni ger Zeit“ und
da mit geht sie, wie der Arzt, der zu dem Kran ken sagt, „in ei ni ger Zeit“ und
geht, wäh rend der Kran ke bleibt und war tet. Aber wenn der Glau be trös -
tet, da setzt er sich zu ihm und sagt: „Das Lei den ist Dir ge winn reich, glau -
be es nur.“ „Ich ge he nicht fort, ich blei be hier, dass Du Dich an mich hal ten
kannst; und so wahr wie ich bin, ich, der Glau be, so wahr ist der Ge winn
da.“ So ist es auch wenn der Glau be an ge foch ten wird, und es ist als fän de
er nicht Gna de bei Go�, als wür de die Prü fung nur grö ßer, und der Gläu bi -
ge miss mu �g sei nen Glau ben be reu en möch te und als wä re der viel glü ck li -
cher, der gleich gül �g hin lebt und sich nie mals mit Go� ein lässt, son dern
be hag lich den brei ten Weg, oder die ge prie sene Mi� el stra ße geht und nie -
mals un ter dem Joch auf dem schma len Weg des Glau bens vor dringt. Doch
wer so lebt, was er auch sonst sein mag, er ist kein Christ, denn für den
Chris ten ist das Joch ge winn reich; er glaubt es. Ei ner trägt ein ei ser nes
Joch, ein an de rer ein höl zer nes Joch, ein dri� er ein gol de nes Joch, ein vier -
ter das schwe re Joch, aber nur der Christ trägt das ge winn rei che Joch!

„Mei ne Last ist leicht.“ Was ist näm lich San� mut andres als die Kunst die
schwe re Last leicht zu tra gen, gleich wie Un ge duld und Gräm lich keit die
Kunst ist, die leich te Last schwer zu tra gen.

Es ist ein herr li ches Wort in der Spra che und in man nich fa chen Ver bin dun -
gen, das Wort Mut und ist ei ne herr li che Sa che. Der Mut ist im mer auf der
gu ten Sei te, der Gu te ist im mer mu �g, nur der Bö se ist fei ge, und der Teu -
fel zi� ert. Da ist der Hel den mut, der kühn den Ge fah ren trotzt, der Edel -
mut, der sich hoch her zig über das Un recht er hebt, der Gleich mut, der ge -
dul dig Lei den trägt: aber der san� e Mut, wel cher das Schwe re leicht trägt,
ist doch die wun der bars te Zu sam men set zung. Es ist nicht wun der bar mit
Ei sen stär ke hart das Här tes te fas sen, aber wun der bar ist es mit Ei sen stär ke
san� das al ler schwächs te fas sen kön nen oder das Schwe re leicht neh men.

Und zur San� mut for dert Chris tus sei ne Jün ger auf: ler net von mir, denn
ich bin san� mü �g und von Her zen de mü �g. Ja er war san� mü �g. Er trug ja
die schwe re Last, die weit die Kra� des Men schen ge schlechts über s�eg;
und wenn ei ner zur sel ben Zeit, da er die schwers te Last trägt, Zeit und Wil -
lig keit und Teil nah me und Auf op fe rung hat sich un au� ör lich um An de re zu
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be küm mern, An dern zu hel fen, Kran ke zu hei len, Elen de zu be su chen, Ver -
zwei fel te zu re� en: trägt er da nicht die Last leicht? Er trug die schwers te
Be küm me rung, die Be küm me rung um das ge fal le ne Ge schlecht, aber er
trug sie so, dass er den glim men den Docht nicht aus lösch te, das ge knick te
Rohr nicht zer brach.

Wie das Vor bild war, so muss der Nach fol ger auch sein. Trägt ei ner sei ne
schwe re Bür de, aber sucht da bei auch die Hil fe des An dern und legt et was
davon auf ihn; oder trägt ei ner sei ne schwe re Bür de, aber hat dann auch
ge nug mit sich al lein zu tun um die Last zu tra gen: dann trägt er wohl die
Last zum teil oder ganz, aber er trägt sie nicht leicht. Wenn ei ner al le sei ne
Krä� e zu sam men neh men muss, wenn er kei nen Ge dan ken, kei nen Au gen -
blick an dern ge ben kann, dann trägt er es wohl, aber er trägt es nicht
leicht; er trägt es viel leicht ge dul dig, aber er trägt es nicht san� mü �g. Mut
und Edel mut kann man se hen, auch den Gleich mut an der An stren gung mit
der er sich be wahrt, aber die San� mut macht sich un sicht bar - sie sieht so
leicht aus, und ist doch so schwer. Aber es ist wirk lich so, dass durch San� -
mut die schwe re Last in from mer Wei se wirk lich leicht wird, gleich wie es
ei ne trau ri ge Wahr heit ist, dass durch Un ge duld die leich te Last wirk lich
schwer wird.

Wenn so der, wel cher nicht weiß, wo von er mor gen le ben soll, nach der
Vor schri� des Evan ge li ums (denn Chris tus kam nicht um die Nah rungs sor -
gen ab zu schaff en) nicht be küm mert ist um den mor gen den Tag, da trägt er
ja die schwe re Bür de leicht. Wer ge dul dig be schließt die schwe re Bür de zu
tra gen, so lan ge es sein soll, so trägt er sie doch nicht leicht. Da sieht der
Ge dul di ge auf die Zu kun�, und sieht wie schwer sie ist, wenn er sie auch
schwei gend tra gen will, aber die San� mut be küm mert sich auch nicht we -
gen des mor gen den Ta ges. Die San� mut zieht hur �g den Blick zu rück und
sieht des halb nicht die Zu kun� als wä re sie end los lang. Sie nennt das Zu -
kün� i ge den mor gen den Tag, und sieht des halb das Zu kün� i ge so kurz wie
mög lich; so vor sich �g und be son nen geht sie mit dem Zu kün� i gen um.
Lässt man den Blick lang hin auf die Zu kun� se hen, da sieht er Ne bel, die
schre cken de Ge stal ten an neh men; sieht man ganz kurz dar auf, so kann
man den Ne bel nicht se hen und auch nicht das Schre cken de; des halb
glückt es der San� mut, auch für den mor gen den Tag nicht be küm mert zu
sein. Heißt das nicht die schwe re Bür de des Kün� i gen leicht tra gen.
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Wenn so der Skla ve nach der Vor schri� des Evan ge li ums (denn Chris tus
kam nicht um die Skla ve rei ab zu schaff en, wenn sie auch durch das Evan ge -
li um au� ö ren muss), dar über nicht be küm mert ist und nur wählt frei zu
wer den, wenn es ihm ge bo ten wird: da trägt er die schwe re Bür de leicht.
Wie schwer die Bür de ist, weiß der Un glü ck li che am bes ten und die
mensch li che Teil nah me weiß es mit ihm. Wenn er seufzt un ter der Bür de
wie die Mensch lich keit mit ihm, da trägt er die Last schwer; wenn er ge dul -
dig sich in sein Schick sal fin det, und ge dul dig auf die Frei heit ho�, da trägt
er doch nicht die Last leicht: Aber der San� mü � ge, der Mut hat recht an
die Frei heit des Geis tes zu glau ben, er trägt die schwe re Last leicht; er gibt
we der die Hoff nung auf die Frei heit auf, noch war tet er auf sie. Der San� -
mü � ge be han delt die ent schei den de Fra ge nach der Frei heit so leicht;
denn er sagt: es be küm mert mich nicht ein ge bo re ner Skla ve zu sein, aber
kann ich frei wer den, dann will ich das lie ber wäh len. In sei ne Fes seln bei -
ßen heißt sie schwer tra gen, der Fes seln spo� en heißt auch sie schwer tra -
gen; ge dul dig die Fes seln tra gen heißt auch noch nicht sie leicht tra gen,
aber als ge bo re ner Skla ve die Fes seln der Skla ve rei tra gen wie ein Frei er ei -
ne Ke� e tra gen kann: das heißt sie leicht tra gen.

Und so ist die San� mut im mer. Wie man zu wei len mit Ver wun de rung sieht,
was die Spar sam keit aus ei nem Pfen nig ma chen kann, so ist die San� mut
stark dar in mit klei nem das Schwe re leicht zu ma chen. Der San� mü � ge ist
nicht ängst lich son dern frei mü �g, er ist nicht zwei felnd son dern stark im
Glau ben, er at met im Glau ben ge sund und frei und doch ist sein Mut so
s�ll, dass wie lau ter Klei nig keit aus sieht, was er zu tra gen hat. Es ist ja so,
dass der Mensch der Auf ga be das Ge prä ge gibt durch die Wei se wie er sie
an fasst. Die sel be Ge fahr, die wohl auch ein Ver zag ter über win det, wird
sicht bar grö ßer, wenn ein Mu � ger sie über win det. Das sel be Un recht, das
von ei nem Zwei deu � gem ge tra gen wird, wird sicht bar grö ßer, wenn der
Ge rech te es trägt. Der sel be Sprung, den ein Flie hen der tut von der Angst
ge trie ben, wird sicht bar grö ßer, wenn ihn ein Tän zer mit Leich �g keit tut.
Und so macht der Mut die Ge fahr groß und über win det sie; Edel mut macht
das Un recht nied rig und er hebt sich dar über; Ge duld macht die Bür de
schwer und trägt sie, aber San� mut macht die Last leicht und trägt sie.
Des halb ist es, mensch lich ge re det, un dank bar san� mü �g zu sein. Denn
die San� mut geht so s�ll hin, dass kei ner auf das Schwe re auf merk sam
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wird; auch der selbst, wel cher die Last auf den San� mü � gen legt, es nicht
recht zu wis sen be kommt. Der san� mü � ge Skla ve ver birgt so das Un recht
sei nes Herrn durch sei ne San� mut; denn es sieht ja aus, als hä� e es der
Skla ve sehr gut bei dem Herrn, und er hat es auch so durch sei ne San� mut.
Wenn ein Rei sen der sieht, wie ein Skla ve seufzt un ter sei ner Last, da wird
er auf merk sam, sei ne Teil nah me er wacht, und er gibt ei ne flam men de
Schil de rung von den Schre cken der Skla ve rei; auf den san� mü � gen Skla ven
wird er nicht auf merk sam, er wür de viel leicht so gar glau ben, der Herr wä re
so gut. Wenn so die s�l le Frau al le Schwie rig kei ten und Lau nen und Krän -
kun gen, viel leicht die Un treue des Man nes san� mü �g trägt - ja wenn ir -
gend wo die se san� mü � ge Frau lebt, da sieht man nur ei nen glü ck li chen
Ehe stand, da sieht man nur ei nen ge lieb ten Mann und ei ne Frau, die glü ck -
lich ist in ihrem Hauss tand, glü ck lich durch ihren Mann. Ja, se lig ist sie;
wenn auch nicht glü ck lich durch ihren Mann, so ist sie doch se lig durch ih re
San� mut.

„Ler net von mir, denn ich bin san� mü �g und von Her zen de mü �g.“ Ja,
Chris tus war san� mü �g. Wenn er nicht San� mut ge habt hä� e, dann wä re
er auch nicht ge we sen, der er war, aber dann hä� e er auch nicht so viel ge -
li� en, dann wä re die Welt selbst er schro cken vor dem Un recht, das sie ihm
an tat, aber sei ne San� mut be deck te die Schuld der Welt. Er rief nicht sein
Recht an, er klag te nicht dar über wie sie ge gen ihn sün dig ten; noch im letz -
ten Au gen blick sag te er: Va ter ver gib ih nen, sie wis sen nicht, was sie tun.
Be deckt er da nicht ihren Fre vel, der weit weit ge rin ger er scheint, wenn er
so davon re det, wäh rend er doch in an de rem Sinn weit fürch ter li cher wird,
weil er ge gen die San� mut fre velt. Da Pe trus ihn drei mal ver leug ne te, und
Chris tus bloß san� mü �g ihn an sah: be deckt da die se San� mut nicht des
Pe trus Schuld und macht sie weit ge rin ger. Hö re doch nur: zu ver ra ten sei -
nen Herrn drei mal in dem Au gen blick, da er ver ra ten ist, in der Macht sei -
ner Fein de ver höhnt und ver spo� et! Du er schrickst, wenn Du auf merk sam
dar auf wirst, nicht durch die Schil de rung son dern nur durch die Aus sa ge.
Chris � San� mut da ge gen hin dert ei nen auf merk sam zu wer den, wie �ef
der Fall war.

Die se San� mut sol len wir ler nen von ihm, und die se San� mut ist das deut -
lichs te Kenn zei chen des Chris ten. „So Dir je mand ei nen Streich gibt auf Dei -
nen rech ten Ba cken, dem bie te den an dern auch dar.“ (Ma�h. 5,39). Es ist
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nicht San� mut, wenn Du wie der schlägst, und es ist auch nicht San� mut,
wenn Du Dich in das Un recht fin dest und es für das nimmst, was es ist;
aber es ist San� mut, dass Du die lin ke Ba cke hin hältst. Edel mut trägt auch
das Un recht, aber er macht ei gent lich, dass es grö ßer aus sieht, wenn er
sich dar über er hebt; Gleich mut trägt auch das Un recht, aber macht es
nicht ge rin ger als es ist; nur die San� mut macht es klei ner. Lass es vor un -
sern Au gen ge sche hen. Wenn der ers te Schlag ge fal len ist, da wen det sich
Dei ne Auf merk sam keit auf das Un recht, und Du siehst es an dem Hoch her -
zi gen und siehst es an dem Ge dul di gen; aber wenn der San� mü � ge mit
s�l lem Sinn die Lin ke hin kehrt, trägt er das Un recht so leicht, dass Du auf
den Tä ter we ni ger auf ge bracht bist. Es ist nicht San� mut, wenn Du Dei nem
Fein de ver gibst, aber wenn Du es sie ben mal sie ben und sieb zig Mal tust,
das ist San� mut, denn der San� mü � ge ist so be reit zu ver ge ben, dass es
fast aus sieht, als ver lang te er nach dem Ver ge ben, und der San� mü � ge der
de mü �g weiß, dass die Ver ge bung im Him mel von sei ner Ver ge bung ab -
hängt, ver langt wirk lich sei nem Fein de zu ver ge ben.

Die San� mut trägt al so die schwe re Bür de leicht, und auch die schwe re
Bür de des Un rechts so leicht, dass es ist, als wür de die Schuld ge rin ger.
Die se San� mut kennt das Hei den tum nicht. Sie hat ei ne in christ li chem
Sinn herr li che Ei gen scha�, sie hat kei nen Lohn auf Er den; und sie hat ei ne
noch herr li che re Ei gen scha�: dass ihr Lohn groß ist im Him mel.

Wir ha ben nun davon ge spro chen, wie der Christ die schwe re Bür de leicht
trägt, wie er die Bür de, die er gleich den an dern zu tra gen hat, als Christ
leicht trägt. Der wel cher das ge winn brin gen de Joch, und der wel cher
schwer be la den doch die leich te Last trägt: der ist ein Christ.

Aber wenn Chris tus die leich te Last sei ne Last nennt, so kann man da bei
auch ganz be son ders an ei ne Last den ken, wel che er sei nen Jün gern auf ge -
legt hat. Er hat ih nen ja auf ge legt die mensch li chen Bür den leicht zu tra -
gen, aber zu gleich ei ne leich te Bür de, die ei gens für die Chris ten da ist.
Wel ches ist sie? Lass uns erst so fra gen: wel ches ist von al len Las ten die
schwers te? Doch wohl das Sün den be wusst sein; dar über wer den wir nicht
strei ten. Aber wer das Sün den be wusst sein fort nimmt, und gibt da für das
Be wusst sein der Ver ge bung: der nimmt ja die schwe re Bür de fort und gibt
da für die leich te.
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Doch wes halb ei ne Last nen nen, ob auch ei ne leich te? Ja, wenn ei ner nicht
ver ste hen will, dass die Ver ge bung doch auch ei ne Last ist, die ge tra gen
wer den soll, ob auch ei ne leich te Last, da nimmt er die Ver ge bung ei tel.
Die Ver ge bung soll nicht ver dient wer den, so schwer ist sie nicht; aber sie
soll auch nicht ei tel ge nom men wer den - so leicht ist sie auch nicht. Die
Ver ge bung soll nicht be zahlt wer den, so teu er ist sie nicht - denn sie kann
nicht be zahlt wer den; aber sie soll auch nicht wie ein nichts hin ge nom men
wer den, da zu ist sie zu teu er er kau�.

Sieh hier gilt es wie der San� mut um zu glau ben, um die leich te Last der
Ver ge bung zu tra gen, um die Freu de der Ver ge bung zu tra gen. Es kann
Fleisch und Blut schwer fal len die leich te Last zu tra gen; aber wird die
leich te Last schwer, da macht es der auf rüh re ri sche Sinn, der nicht glau ben
will; wird da ge gen die leich te Last so leicht, dass sie gar nicht ei ne Last hei -
ßen kann, dann hat der Leicht sinn sie ei tel ge nom men. Ver ge bung, Ver söh -
nung mit Go� ist ei ne leich te Last, aber doch gra de wie die leich te Last der
San� mut; denn sie ist für Fleisch und Blut die schwers te noch schwe rer als
das Sün den be wusst sein, denn sie ist zum Är ger nis. Wie da her der Christ an
der San� mut kennt lich sein soll, so ist auch das ei gent lich Christ li che so,
dass es nur in San� mut ge glaubt wer den kann. Je de schwer mü � ge oder
leicht sin ni ge Über trei bung ist gleich ein Wahr zei chen, dass der Glau be
nicht recht zur Stel le ist. Denn Chris tus kam nicht zur Welt um das Le ben
im Sinn des Leicht sinns leicht zu ma chen, auch nicht um es schwer zu ma -
chen im Sinn der Schwer mut, son dern um die leich te Last auf den Gläu bi -
gen zu le gen. Der Leicht sin ni ge will al les ver ges sen sein las sen, er glaubt
ver ge bens; der Schwer mü � ge will nichts ver ges sen sein las sen, er glaubt
ver ge bens. Aber wer Glau ben hat, der glaubt, dass al les ver ges sen ist, doch
so dass er ei ne leich te Last trägt - denn trägt er nicht die Er in ne rung dar an,
dass es ihm ver ge ben ist! Der Leicht sin ni ge will so gar die se Er in ne rung ver -
ges sen sein las sen, ihm ist al les ver ge ben und ver ges sen. Aber der Glau be
sagt: Den ke dar an, dass es ver ge ben ist. Man kann ja auf ver schie de ne
Wei se ver ges sen; man kann ver ges sen, weil man an an de res zu den ken
ha� e; man kann ge dan ken los und leicht sin nig ver ges sen; man kann al les
ver ges sen glau ben, weil man selbst ver gaß; aber die ewi ge Ge rech �g keit
kann und will nur auf ei ne Wei se ver ges sen - durch Ver ge bung. Aber dann
darf ja der Glau be auch nicht ver ges sen, er muss im Ge gen teil be stän dig
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ge den ken, dass es ihm ver ge ben ist. Der Schwer mü � ge will nicht ver ges -
sen; er will nicht ge den ken, dass es ihm ver ge ben ist; er will sich der Schuld
er in nern, des halb kann er nicht glau ben. Aber von der Ver ge bung soll ja ein
neu es Le ben in dem Gläu bi gen aus: ge hen, dann kann al so auch die Ver ge -
bung nicht zu ver ges sen sein. Es ist nur nicht mehr das Ge setz der Zucht -
meis ter zu Chris tus, son dern die Ver ge bung durch Chris tus ist der mil de
Zucht meis ter, der nicht an das Ver ges se ne er in nern will, aber doch in so -
weit dar an er in nert, dass er sagt: den ke doch dar an, dass es ver ge ben ist.
Es ist nicht ver ges sen aber es ist in Ver ge bung ver ges sen. Je des Mal wenn
Du an die Ver ge bung ge denkst, da ist es ver ges sen; aber wenn Du die Ver -
ge bung ver gisst, da ist es nicht ver ges sen und die Ver ge bung ist ver spielt.

Ist dies nicht doch ei ne leich te Last? Weißt Du, mein Zu hö rer, es an ders zu
er klä ren, so er klä re es mir. Ich weiß es nicht an ders als die schwie ri ge Re de
so mit ein fäl � gem Glau ben zu ver ste hen. Denn es ist doch ei ne schwie ri ge
Re de die so ver schie de ne Wor te zu sam men setzt: leicht und - Last. Es ist ei -
ne schwie ri ge Re de, o aber ein Men schen le ben hat ja auch Schwie rig kei -
ten. Und die schwe re Re de ist zu ver ste hen und die Schwie rig kei ten des Le -
bens sind zu tra gen, ja leicht zu tra gen für den Chris ten - denn ihm ist das
Joch ge winn brin gend und die Last leicht.

Go� es Un ver än der lich keit.
Die se Pre digt hielt Kier ke gaard am 18. Mai 1851 in der Ci ta del len kir che Ko -
pen ha gens; in Druck gab er sie am 5. Mail 1854.

Du Un ver än der li cher, den nichts ver än dert, Du in Lie be un ver än der li cher,
der Du ge ra de zu un serm Bes ten Dich nicht ver än dern lässt: dass auch wir
un ser eig nes Wohl such ten, durch Dei ne Un ver än der lich keit uns er zie hen
lie ßen, in un be ding tem Ge hor sam Ru he zu fin den und zu ru hen in Dei ner
Un ver än der lich keit. Du bist nicht wie ein Mensch, der nicht viel ha ben darf
was ihn be wegt, und sich nicht darf zu sehr be we gen las sen, wenn er nur
et was Un ver än der lich keit be wah ren will. Dich be wegt und in un end li cher
Lie be Al les; selbst was wir Men schen un be deu tend nen nen, wor an wir un -
be wegt vor über ge hen: des Vo gels Man gel be wegt Dich; was wir o� kaum
beach ten, ein mensch li cher Seuf zer be wegt Dich, un end li che Lie be: aber
nichts ver än dert Dich, Du Un ver än der li cher! Der Du in un end li cher Lie be
Dich be we gen lässt, lass Dich auch un se re Bi� e be we gen, dass Du sie seg -
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nest, und das Ge bet uns ver än de re in Über ein s�m mung mit Dei nem un -
ver än der li chen Wil len.

Jak. 1, 17-21.
Al le gu te und al le voll kom me ne Ga be kommt von oben her ab vom Va ter
des Lichts, bei wel chem ist kei ne Ver än de rung nach Wech sel des Lichts
und der Fins ter nis. Er hat uns ge zeugt nach sei nem Wil len durch das Wort
der Wahr heit, auf dass wir wä ren Erst lin ge sei ner Kre a tu ren. Dar um, lie -
ben Brü der, ein jeg li cher Mensch sei schnell zu hö ren, lang sam aber zu re -
den und lang sam zum Zorn. Denn des Men schen Zorn tut nicht, was vor
Go� recht ist. Dar um le get ab al le Un sau ber keit und al le Bos heit und
nehmt das Wort an mit San� mut, das in euch ge pflanzt ist, wel ches kann
eu re See len se lig ma chen.

Mei ne Zu hö rer. Du hör test den Text ver le sen. Wie na he liegt es nun nicht
an den Ge gen satz zu den ken; an die Ver än der lich keit der ir di schen Din ge
und der Men schen! an das Nie der drü cken de und Er mü den de, dass al les
Ver gäng lich keit ist und die Men schen ver än der lich sind, Du, mein Zu hö rer
und ich! Trau rig dass die Ver än de rung so o� zum schlim me ren ist! Ar mer
mensch li cher Trost, aber doch ein Trost, dass bei dem Ver än der li chen noch
ei ne Ver än de rung ist: dass es ein En de nimmt.

Doch wenn wir so re de ten, be son ders in die sem Geist der Ver s�m mung,
al so nicht wie im Ernst von der Ver gäng lich keit und mensch li cher Un be -
stän dig keit ge spro chen wird: da hiel ten wir uns nicht an den Text, son dern
wir ver lie ßen, ja wir ver än der ten ihn. Denn der Text re det von dem Ge gen -
teil, von Go� es Un ver än der lich keit. Der Text ist lau ter Frie de und Freu de;
wie des Ber ges Gip fel, wo die S�l le wohnt, so ist des Apo stels Re de er ho -
ben über al le Ver än der lich keit des Er den le bens; er re det von Go� es Un ver -
än der lich keit; von dem Va ter des Lichts, der dro ben wohnt, wo hin kein
Wech sel naht, auch nicht ein Scha� en davon. Er re det von gu ten und voll -
kom me nen Ga ben, die von oben her ab kom men, von die sem Va ter, der als
Va ter des Lichts sich un end lich zu si chern weiß, dass wahr lich gut und voll -
kom men ist, was von ihm kommt, und als „Va ter“ nichts lie ber will, nichts
andres denkt als un ver än dert gu te und voll kom me ne Ga ben zu sen den.
Und des halb, mei ne lie ben Brü der, sei je der Mensch „schnell zu hö ren,“
näm lich nicht nach lo sem und lee rem, son dern nach oben, denn von da
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oben her er fährt man be stän dig nur gu tes Neue; „lang sam zu re den“ denn
das schnell fer � ge Ge re de der Men schen dient meist nur da zu die gu ten
und voll kom me nen Ga ben we ni ger gut und voll kom me ner zu ma chen;
„lang sam zum Zorn“ dass wir nicht, wenn uns die Ga ben nicht gut und voll -
kom men schei nen, zor nig wer den, und be wir ken, dass das Gu te und Voll -
kom me ne, das zu un serm Wohl be s�mmt war, durch uns re eig ne Schuld
uns zum Ver der ben wird; das kann des Men schen Zorn an rich ten, und „des
Men schen Zorn tut nicht, was vor Go� recht ist.“ „Dar um le get ab al le Un -
sau ber keit und al le Bos heit“ wie man das Haus rei nigt und schmückt und
selbst fest lich gek lei det den Be such er war tet, dass wir so möch ten wür dig
die gu ten und voll kom me nen Ga ben emp fan gen. „Und neh met das Wort
an mit San� mut, das in euch ge pflanzt ist, wel ches kann eu re See len se lig
ma chen!“ Mit San� mut! In Wahr heit, wenn es nicht der Apo stel sag te und
wenn wir nicht gleich dem Be fehl nach kä men zu sein „lang sam zum re den
und lang sam zum Zorn,“ müss ten wir wohl sa gen: das ist ei ne son der ba re
Re de; sind wir so tö richt, dass wir müss ten zur San� mut er mahnt wer den,
wo es sich um un ser Wohl han delt; das ist ja als wür de über uns ge spo� et,
wenn so das Wort San� mut an ge bracht wird. Denn sieh, wenn ei ner mich
mit Un recht schla gen will und da steht ein An de rer da bei, der mah nend
sagt: fin de Dich mit San� mut dar ein, das ist ver ständ li che Re de. Aber wenn
die Lie be selbst kommt mit ei ner Ga be, die gut und voll kom men ist, wie sie
selbst, und mir sie schen ken will - da steht ein An de rer da bei und sagt
mah nend: fin de Dich mit San� mut dar ein! Und doch steht es mit uns Men -
schen so. Ein Hei de, auch nur ein Mensch, der ein fäl � ge Wei se im Al ter -
tum, klagt, er ha be es o� er fah ren, wenn er dem ei nen und dem an dern
Men schen ei ne Tor heit neh men woll te um ihm bes se res Wis sen zu ge ben,
al so ihm wohl tun woll te, dass da der An de re so zor nig wer den konn te,
dass er, wie der ein fäl � ge Wei se in scher zen dem Ernst sagt, ihn bei ßen
woll te. Ach, und was hat nicht Go� er fah ren müs sen in die sen 6000 Jah -
ren, was er fährt er nicht je den Tag vom Mor gen bis zum Abend mit je dem
Ein zel nen die ser Mil li o nen Men schen; wir wer den zu wei len am meis ten
auf ge bracht, wenn er uns am meis ten wohl tun will. Ja, wenn wir Men -
schen in Wahr heit un ser ei gen Wohl kann ten, und im �efs ten und wahrs -
ten Sinn un ser eig nes Wohl woll ten, dann be dür� e es kei ner Er mah nung
zur San� mut in die ser Hin sicht. Aber wir Men schen (wer hat das nicht in
eig ner Er fah rung ver nom men) wir sind doch in Be zie hung zu Go� wie Kin -
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der. Und des halb ist bei dem Emp fan gen des Gu ten und Voll kom me nen die
Er mah nung zur San� mut nö �g in dem Gra de ist der Apo stel über zeugt,
dass nur gu te und voll kom me ne Ga ben von ihm, dem ewig Un ver än der li -
chen, her ab kom men.

Ver schie de ne Ge sichts punk te! Bloß mensch lich re det man (wie ja das Hei -
den tum zeigt) ge rin ger von Go� und ist über wie gend ge neigt nur weh mü -
�g von der Ver än der lich keit der mensch li chen Din ge zu re den; der Apo stel
will ein zig und al lein von der Un ver än der lich keit Go� es re den. Für den
Apo stel ist der Ge dan ke an Go� es Un ver än der lich keit lau ter Trost, Frie de,
Freu de, Se lig keit. Und das ist ja auch so. Aber lass uns nicht ver ges sen:
dass es für den Apo stel so ist, liegt dar an, dass er eben der Apo stel ist, dass
er sich be reits längst in un be ding tem Ge hor sam in Go� es Un ver än der lich -
keit hin ge ge ben ha� e, dass er nicht am An fang, son dern eher am En de des
We ges stand, des en gen aber auch des gu ten We ges, den er Al les ver las -
send ge wählt ha� e, und dem er un ver än dert oh ne zu rück zu se hen folg te
mit im mer stär ke ren Schri� en der Ewig keit ent ge gen ei lend. Bei uns da ge -
gen, die wir An fän ger sind, in der Er zie hung, muss sich Go� es Un ver än der -
lich keit auch von ei ner an dern Sei te zei gen, und ver ges sen wir die se so lau -
fen wir Ge fahr die Er ha ben heit des Apo stels ei tel zu neh men.

So wol len wir denn re den wo mög lich in Furcht und zur Be ru hi gung von
Dir, Du Un ver än der li cher oder von Dei ner Un ver än der lich keit.

Go� ist un ver än der lich. All mäch �g schuf er die se sicht ba re Welt - und
mach te sich un sicht bar; er hüll te sich in die sicht ba re Welt wie in ein Ge -
wand; er ver än dert sie wie man ein Kleid än dert selbst un ver än dert. So in
der sicht ba ren Welt. In der Welt der Be ge ben hei ten ist er über all zur Stel le
in je dem Au gen blick; in wah re rem Sinn als die wach sams te mensch li che
Ge rech �g keit, von der es heißt, sie sei über all zu ge gen, ist er, nie mals von
ei nem Sterb li chen ge se hen all ge gen wär �g bei dem Ge rings ten und bei
dem Größ ten, bei dem, was nur un ei gent lich ei ne Be ge ben heit hei ßen
kann, und bei dem, was die ein zi ge Be ge ben heit ist, wenn ein Sper ling
s�rbt und wenn der Re� er des Men schen ge schlechts ge bo ren wird. Er hält
in je dem Au gen blick al les Wirk li che als Mög lich keit in sei ner all mäch � gen
Hand, hat in je dem Au gen blick al les in Be reit scha�, ver än dert in ei nem Nu
al les, der Men schen Mei nun gen und Ur tei le, mensch li che Ho heit so wohl
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als Nied rig keit, er ver än dert al les selbst un ver än dert. Wenn al les an schei -
nend un ver än dert ist (denn es ist nur Schein, wenn das Äu ße r li che zu ei ner
Zeit un ver än dert ist, es ver än dert sich im mer) wie in der all ge mei nen Um -
wäl zung bleibt er gleich un ver än dert; kein Wech sel be rührt ihn, auch nicht
der Scha� en ei nes Wech sels; in un ver än der ter Klar heit ist er der Va ter des
Lichts ewig un ver än dert. In un ver än der ter Klar heit - ja ge ra de des halb ist
er un ver än dert, weil er lau ter Klar heit ist, ei ne Klar heit in der kei ne Dun kel -
heit ist und der kei ne Dun kel heit na he kom men kann. Mit uns Men schen
ist es nicht so; wir sind nicht so Klar heit, und ge ra de des halb sind wir ver -
än der lich: bald wird et was lich ter in uns, bald ver dun kelt sich et was und
wir wer den ver än dert; jetzt wech selt es au ßen um uns her und der Schat -
ten des Wech sels glei tet ver än dernd über uns, jetzt wie der fällt von der
Au ßen welt ei ne ver än dern de Be leuch tung auf uns, wäh rend wir un ter all
dem wie der in uns selbst ver än dert wer den. Aber Go� ist un ver än der lich.

Die ser Ge dan ke ist er schre ckend, lau ter Furcht und Zi� ern. Im All ge mei nen
wird das viel leicht we ni ger her vor ge ho ben; man klagt über die Ver än der -
lich keit der Men schen und al les Zeit li chen, aber Go� ist un ver än der lich,
das ist der Trost, lau ter Trost, sagt so gar der Leicht sinn. Ja ge wiss, Go� ist
un ver än der lich.

Aber zu erst und zu vör derst, bist Du auch im Ein ver ständ nis mit Go�, be -
denkst Du recht ernst lich, strebst Du auf rich �g zu ver ste hen - und das ist
Go� es ewig un ver än der li cher Wil le mit Dir wie mit je dem Men schen
strebst Du auf rich �g zu ver ste hen, was Go� es Wil le mit Dir sein kann?
Oder lebst Du so hin und ist Dir das nicht ein ge fal len? Schreck lich, dass er
dann der ewig Un ver än der li che ist, denn mit die sem un ver än der li chen Wil -
len musst Du doch ein mal frü her oder spä ter zu sam men sto ßen, mit die -
sem un ver än der li chen Wil len, der woll te, dass Du es be den ken soll test,
weil er Dein Wohl will. Die ser un ver än der li che Wil le, wel cher dann Dich
zer mal men muss, wenn Du in and rer Wei se mit ihm zu sam men stößt. Und
Du, der Du in Ein ver ständ nis mit Go� bist, bist Du mit ihm auch in gu tem
Ein ver ständ nis, ist Dein Wil le sein Wil le, un be dingt sein Wil le, sind Dei ne
Wün sche und je der dei ner Wün sche sein Ge bot, Dei ne Ge dan ken der ers te
und der letz te sei ne Ge dan ken; wenn nicht, dann ist es fürch ter lich dass
Go� un ver än der lich, ewig, ewig un ver än der lich ist! Schon mit ei nem Men -
schen un eins sein! Doch viel leicht bist Du der Stär ke re und sagst von dem
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an dern: er ver än dert sich schon noch; oder wenn er auch der Stär ke re ist,
meinst Du viel leicht doch län ger aus hal ten zu kön nen. Aber wenn es die
gan ze Zeit ist! Doch viel leicht denkst Du: 70 Jahr sind kei ne Ewig keit. Aber
der ewig Un ver än der li che - wenn Du mit ihm un eins wä rest, das ist ja ei ne
Ewig keit, und ist fürch ter lich!

Denk Dir ei nen Wan de rer; er wird zum S�ll stand ge bracht am Fuß ei nes un -
ge heu ren, ei nes un über steig li chen Ber ges. Dar über soll er - nein, er soll
nicht, aber er will hin über, denn sein Wün schen, sein Seh nen, sein Be geh -
ren, sei ne See le - die hat ei ne leich te re Art Be för de rung - ist be reits drü ben
auf der an dern Sei te, und es fehlt nur noch, dass er ihr nach folgt. Denk Dir
er wür de 70 Jahr alt; aber der Berg steht un ver än dert, un über steig lich.
Lass ihn noch ein mal 70 Jahr alt wer den, aber der Berg steht ihm un ver än -
dert im We ge, un ver än dert, un über steig lich. So ver än dert er sich viel leicht
un ter al le dem, er s�rbt ab sei nem Seh nen, sei nem Wün schen und Be geh -
ren, er kennt kaum noch sich selbst; so tri� ihn nun ein fer ne res Ge -
schlecht ver än dert sit zend am Fuß des Ber ges, der un ver än dert un über -
steig lich da steht. Lass 1000 Jahr ver gan gen sein; er der Ver än der te ist
längst tot, nur ei ne Sa ge er zählt von ihm, sie ist das ein zi ge, was üb rig blieb
- ja und dann der Berg, der steht un ver än dert, un über steig lich. Und nun
der ewig Un ver än der te, vor dem 1000 Jahr sind wie ein Tag, ach und selbst
dies ist zu viel ge sagt, sie sind vor ihm wie ein Nu, ja ei gent lich sind sie vor
ihm als wä ren sie nicht vor ihm - wenn du nur in ferns ter Wei se ei nen an -
dern Weg willst als wo er Dich ha ben will, fürch ter lich!

Wahr ge nug, wenn Dein und mein und die ser vie len Tau sen den Wil le auch
nicht so ganz in Über ein s�m mung mit Go� ist: es geht ja so gut es ge hen
mag in der Ge schä� ig keit der so ge nann ten wirk li chen Welt; Go� lässt ei -
gent lich nichts von sich mer ken; eher ist es wohl so, dass wenn da ein Ge -
rech ter wä re wenn es ei nen sol chen gä be - der die se Welt be trach te te, ei -
ne Welt von der die Schri� sagt, dass sie im Ar gen liegt, er müss te wohl
miss mu �g dar über wer den, dass Go� nichts von sich mer ken lässt. Aber
glaubst Du des halb, dass Go� sich ver än dert hat, oder ist es we ni ger fürch -
ter lich, dass er nichts von sich mer ken lässt, wenn es doch ge wiss ist, dass
er ewig un ver än der lich ist? Mir scheint es nicht so. Be denk es doch und sa -
ge dann, wel ches ist das fürch ter lichs te: dies, dass der un end lich Stär ke re
mü de davon sich spo� en zu las sen, sich in sei ner Macht zeigt und die Wi -
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der stre ben den zer malmt - das ist fürch ter lich, und so wird es auch dar ge -
stellt, wenn davon ge spro chen wird, dass Go� sich nicht spo� en lässt, und
auf die Zei ten hin ge wie sen wird, wo sein Ge richt über das gan ze Men -
schen ge schlecht ver nich tend ein her schri�. Aber ist das doch das fürch ter -
lichs te? ist es nicht noch fürch ter li cher, wenn der un end lich Stär ke re - ewig
un ver än der lich! - ganz s�l le sitzt und zu sieht oh ne Ver än de rung ei ner Mie -
ne fast, als wä re er nicht da, wäh rend doch, so müss te wohl der Ge rech te
kla gen, die Un wahr heit Fort gang und Macht hat, Ge walt und Un recht siegt
und zwar in dem Ma ße, dass selbst ein Bes se rer kann ver sucht wer den zu
mei nen, er müss te in et was die sel ben Mi� el be nut zen, wenn er hoff en will
et was für das Gu te aus zu rich ten, und es ist als wä re er ganz zu Spo� ge -
wor den, er der un end lich Mäch � ge, der ewig Un ver än der li che, der sich
we der spo� en noch ver än dern lässt - ist nicht dies das Fürch ter lichs te?
Denn wes halb glaubst Du wohl ist er so s�l le? Weil er bei sich selbst weiß,
dass er ewig un ver än der lich ist. Ei ner der nicht so sei ner selbst ewig si cher
ist, der könn te sich nicht so s�l le hal ten, der er hö be sich in sei ner Macht;
nur der ewig Un ver än der li che kann so s�l le sit zen. Er gibt Zeit, das kann er
auch, er hat die Ewig keit und ewig bleibt er un ver än dert; er gibt Zeit, dass
tut er mit wohl be ra te nem Sinn, dann kommt ei ne Re chen scha� der Ewig -
keit, wo nichts ver ges sen ist, nicht ein ein zi ges von den un ziem li chen Wor -
ten die ge spro chen wur den, und ewig ist er un ver än der lich. Doch es kann
auch Barm her zig keit sein, dass er so Zeit gibt, Zeit zur Um kehr und Bes se -
rung, aber fürch ter lich, wenn die se Zeit nicht so be nützt wird, denn dann
müss te die Tor heit und der Leicht sinn in uns lie ber wün schen, dass er mit
der Stra fe gleich bei der Hand wä re, als dass er so Zeit gibt, dass er wie gar
nicht da ist und doch ewig un ver än der lich ist. Fra ge ei nen Er zie her -und wir
sind doch al le im Ver hält nis zu Go� mehr oder we ni ger Kin der! - frag den,
der mit un ver stän di gen Men schen zu tun hat, und je der von uns ist doch
min des tens ein mal un ver stän dig ge we sen, und ist es in län ge rer oder kür -
ze rer Zeit mit grö ße rem oder ge rin ge rem Zwi schen raum noch und Du sollst
hö ren, er wird mei nen, dass es ei ne gro ße Hil fe für den Leicht sinn ist, oder
rich � ger zur Ver hin de rung des Leicht sinns - und wer dür� e sich ganz von
Leicht sinn frei spre chen! dass die Stra fe wo mög lich im Nu auf die Über tre -
tung folgt, da mit das Ge dächt nis des Leicht sin ni gen ge wöhnt wird an die
Stra fe zu gleich mit der Schuld zu den ken. Ja wä re es so, wä re Ver feh lung
und Stra fe so mit ein an der ver bun den, dass im sel ben Nu wo man die ver -
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bo te ne Lust er grei� oder die Pflicht ver fehlt, im sel ben Nu die Stra fe folg te:
ich glau be der Leicht sinn wür de sich hü ten. Aber je län ge re Zeit zwi schen
der Schuld und der Stra fe ist (die aber recht ver stan den ge ra de das Maß
für den Ernst der Sa che ist), um so mehr fühlt sich der Leicht sinn ver sucht,
als könn te viel leicht das Gan ze ver ges sen wer den, oder viel leicht die Ge -
rech �g keit selbst sich ver än dern und zu der Zeit ganz an de re Be griff e ha -
ben, oder als wür de es we nigs tens zu lan ge her sein, als dass die Sa che un -
ver än dert dar ge stellt wer den könn te. So ver än dert sich der Leicht sinn,
aber nicht zum Bes sern; er wird si cher, und wenn er si cher ge wor den ist, so
er dreis tet er sich mehr, und dann geht Jahr um Jahr hin - die Stra fe bleibt
aus und Ver ges sen tri� ein und wie der bleibt die Stra fe aus, aber neue Ver -
feh lung bleibt nicht aus, und die al te ist bös ar � ger ge wor den; und dann ist
es vor bei, dann schließt der Tod ab - und zu al le dem (es war nur Leicht -
sinn!) war ein ewig Un ver än der li cher Zeu ge: war es dann auch Leicht sinn?
ein ewig Un ver än der li cher und das ist der, dem Du musst Re chen scha� ab -
le gen. In dem Au gen blick, da der Zei ger der Zeit, der Mi nu ten zei ger, 70
Jahr zeig te und der Mensch starb, in der Zeit ha� e der Zei ger der Ewig keit
sich kaum ge rührt: in dem Gra de ist al les ge gen wär �g für die Ewig keit und
für ihn den Un ver än der li chen.

Und des halb, wer Du auch bist, den ke dar an, was ich zu mir selbst ja ge,
dass vor Go� nichts Be deu ten des und nichts Un be deu ten des ist, dass in ei -
nem Sinn das Be deu ten de für ihn un be deu tend ist, in an de rem Sinn selbst
das Un be deu tends te für ihn un end lich be deu tend ist. Ist Dein Wil le nicht in
Über ein s�m mung mit dem sei nen, be denk es, Du ent gehst ihm nie mals,
dan ke ihm, wenn er durch Mil de oder durch Stren ge Dich lehrt Dei nen Wil -
len in Über ein s�m mung mit dem sei nen zu brin gen fürch ter lich, wenn er
nichts von sich mer ken lässt, fürch ter lich, wenn es mit ei nem Men schen so
weit kom men könn te, dass er fast dar auf trotzt, dass Go� ent we der nicht
da ist, oder dass er sich ver än dert hat, oder auch nur zu groß ist um Acht
zu ge ben auf das, was wir Klei nig kei ten nen nen; denn er ist da, und ist ewig
un ver än der lich, und sei ne un end li che Grö ße ist gra de die, dass er auch das
Min des te sieht, ja und wenn Du nicht willst wie er, so ge denkt er dar an un -
ver än dert ei ne Ewig keit!

Es ist al so für uns leicht sin ni ge und un be stän di ge Men schen lau ter Furcht
und Zi� ern in die sem Ge dan ken an Go� es Un ver än der lich keit. Be denk es
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wohl! ob er sich mer ken lässt oder nicht, er ist ewig un ver än der lich: be -
denk es wohl, wenn Du, wie man sagt, Au ßen stän de mit ihm hast, er ist un -
ver än der lich. Viel leicht hast Du ihm et was ge lobt, durch hei li ges Ge lüb de
Dich ver pflich tet …. aber im Lauf der Zeit hast Du Dich ver än dert, denkst
nun sel te ner an Go� (hast viel leicht in spä te ren Jah ren wich � ge re Din ge zu
be den ken?) oder Du denkst viel leicht an ders von Go�, dass er sich nicht
um die Klei nig kei ten Dei nes Le bens küm me re, dass sol cher Glau be Kin der -
ei sei, in je dem Fal le hast Du dann ver ges sen, was Du ihm ge lob test, und
da nach ver ges sen, dass Du es ihm ge lob test, und zu letzt ver ges sen ja ver -
ges sen, dass er nichts ver gisst, er der ewig Un ver än der li che, dass es gra de
das ver kehr te kin di sche We sen der spä te ren Jah re ist zu mei nen, dass et -
was für Go� un be deu tend sei, und dass Go� et was ver ges se, er der ewig
Un ver än der li che!

Bei dem Ver hält nis der Men schen un ter ein an der wird o� über Ver än der -
lich keit ge klagt, der ei ne klagt über den an dern, dass er sich ver än dert ha -
be, aber selbst un ter Men schen kann zu wei len die Un ver än dert heit des Ei -
nen wie zur Pla ge sein. Viel leicht hat ei ner zu dem an dern von sich selbst
ge spro chen; viel leicht war es ei ne et was kind li che, ver zeih li che Re de, die
er führ te. Aber viel leicht war die Sa che auch ernst li cher; das tö rich te, eit le
Herz fühl te sich ver sucht in ho hen Tö nen von sei ner Be geis te rung, von der
Be stän dig keit sei ner Ge füh le, von sei nem Wol len in die ser Welt zu re den.
Der An de re hör te ru hig dar auf, er lä chel te nicht ein mal noch hin der te er
ihn im Re den; er ließ ihn re den, er hör te, er schwieg; nur ge lob te er, wie
das ver langt wur de, dass Ge sag te nicht zu ver ges sen. So ging die Zeit hin
und der ers te ha� e längst das al les ver ges sen; der an de re da ge gen ha� e
es nicht ver ges sen. Ja lass uns das noch son der ba re re den ken, er ha� e sich
von den Ge dan ken be we gen las sen, wel che der ers te in au gen blick li cher
S�m mung des Au gen blicks aus ge spro chen ha� e ach und sich gleich sam
weg ge spro chen ha� e; er ha� e in red li chem Stre ben sein Le ben da nach ge -
stal tet: wel che Pla ge die ses un ver än der te Ge den ken, da er nur zu deut lich
zeigt, dass er nicht das Min des te von dem ver gaß, was in je nem Au gen blick
ge sagt wur de!

Und nun der ewig Un ver än der li che und die ses mensch li che Herz! O
mensch lich Herz, was birgst du doch nicht in dei nem ge heim nis vol len Ver -
schluss un be kannt für An de re - das wä re nicht das Schlimms te, aber zu wei -
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len fast un be kannt für den Be treff en den selbst! Fast ist es ja, so bald nur
ein Mensch et was zu Jah ren ge kom men ist, fast ist es ja wie ein Grä ber feld
die ses mensch li che Herz. Da lie gen sie be gra ben, be gra ben in Ver ges sen -
heit, die Ge lüb de, Vor sät ze, Be schlüs se, Plä ne und Bruch stü cke von Plä nen,
und Go� weiß was ja so re den wir Men schen, denn wir Men schen be den -
ken sel ten was wir sa gen, wir sa gen: da liegt Go� weiß was. Und das sa gen
wir so halb leicht sin nig, halb mü de vom Le ben - und nun ist es so fürch ter -
lich wahr, dass Go� weiß bis zum min des ten, was Du ver ges sen hast; was
sich für Dein Ge dächt nis ver än dert hat, das weiß er un ver än dert; er er in -
nert sich nicht, als wä re es et was ver gan gen, nein, er weiß es als wä re es
heu te, er weiß es, als wä re zu ihm von die sen Wün schen und Vor sät zen
und Be schlüs sen ge spro chen und er ist ewig un ver än dert und ewig un ver -
än der lich kann ei nem das Ge dächt nis ei nes an dern Men schen zur Last fal -
len - nun es ist doch wohl nie mals ganz zu ver läs sig, und in je dem Fall kann
es nicht ei ne Ewig keit wäh ren, ich wer de doch frei von die sem Men schen
und sei nem Ge dächt nis; aber ein All wis sen der und ein ewig un ver än der li -
ches Ge dächt nis, dem Du nicht ent gehst, am we nigs ten in der Ewig keit:
fürch ter lich! Für Ihn ist al les ewig ge gen wär �g, ewig gleich ge gen wär �g,
kein ver än dern der Scha� en des Mor gens oder des Abends, der Ju gend
oder des Al ters, des Ver ges sens oder der Ent schul di gung ver än dert ihn;
nein, bei ihm ist kein Scha� en; sind wir, wie man sagt, Scha� en, er ist ewig
Klar heit in sei ner ewi gen Un ver än der lich keit; sind wir Scha� en, die hin ei -
len mei ne See le, sieh dich doch vor, denn ob du willst oder nicht, du eilst
hin zur Ewig keit, zu ihm, und er ist ewig Klar heit! Des halb hält er nicht bloß
Re chen scha�, son dern er ist die Re chen scha�; wir Men schen sol len Re -
chen scha� ab le gen - das klingt, als wä re da zu ei ne lan ge Zeit und dann
viel leicht ei ne nicht zu be wäl � gen de Men ge von Weit läu fig kei ten um die
Re chen scha� fer �g zu ma chen: o mei ne See le, sie ist in je dem Au gen blick
ge tan; denn sei ner uns ver än der li chen Klar heit ist die Re chen scha� bis
zum min des ten voll stän dig fer �g und be wahrt von ihm dem ewig Un ver än -
der li chen, der nichts ver ges sen hat von dem was ich ver gaß, auch nicht,
wie ich, et was an ders in der Er in ne rung hat, als es wirk lich war.

So ist da lau ter Furcht und Zi� ern in die sem Ge dan ken an Go� es Un ver än -
der lich keit, fast ist es als wä re es weit, weit über Men schen krä� e mit ei ner
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sol chen Un ver än der lich keit zu tun zu ha ben, ja als müss te die ser Ge dan ke
in Angst und Un ru he stür zen bis zur Ver zweifl ung.

Aber dann ist es doch auch so, dass Be ru hi gung und Se lig keit in die sem Ge -
dan ken ist; das ist wirk lich so, und wenn Du er mü det von all der mensch li -
chen und zeit li chen und ir di schen Ver än der lich keit, er mü det von Dei ner ei -
ge nen Un be stän dig keit ei ne Stä� e wünsch test, wo Du Dein mü des Haupt,
Dei ne mü den Ge dan ken, Dei nen mü den Sinn ru hen könn test, um recht
aus zu ru hen: O, in Go� es Un ver än der lich keit, da ist Ru he! Wenn Du des -
halb die se sei ne Un ver än der lich keit Dir die nen lässt wie er will, zu Dei nem
Bes ten, Dei nem ewi gen Bes ten, wenn Du Dich er zie hen lässt, dass Dein Ei -
gen wil le (und von dem kommt ei gent lich die Ver än der lich keit, noch mehr
als von au ßen) je eher je lie ber aus s�rbt, es hil� Dir ja doch nicht, Du
musst doch im Gu ten oder im Bö sen, denk Dir das Ver geb li che un eins sein
zu wol len mit dem ewig Un ver än der li chen, sei wie das Kind, wenn es recht
�ef ver nimmt, dass es sich ge gen über ei nen Wil len hat, vor dem nur Ge -
hor sam hil� - wenn Du Dich durch sei ne Un ver än der lich keit er: zie hen
lässt, dass Du der Un be stän dig keit und Ver än der lich keit, der Lau ne und Ei -
gen wil lig keit ent sagst: da ruhst Du stets si che rer und se li ger in die ser Un -
ver än der lich keit Go� es. Denn dass der Ge dan ke an Go� es Un ver än der lich -
keit se lig ist, ja, wer zwei felt dar an; aber ach te nur dar auf, dass Du so wirst,
dass Du kannst se lig in die ser Un ver än der lich keit ru hen. O, wie ei ner, der
ein glü ck li ches Heim hat, sagt man dann: mein Heim ist ewig ge si chert: ich
ru he in Go� es Un ver än der lich keit. Die Ru he kann kei ner Dir stö ren, nur Du
selbst; könn test Du ganz ge hor sam wer den in un ver än der tem Ge hor sam,
da soll test Du mit der sel ben Not wen dig keit wie ein schwe rer Kör per zur Er -
de fällt, oder mit der sel ben Not wen dig keit wie das Leich te sich zum Him -
mel er hebt, frei ru hen in Go�.

Lass dann nur al les wech seln, wie es ge schieht. Sollst Du Dei ne Wirk sam -
keit auf grö ße rem Schau platz fin den, wirst Du nach grö ße rem Maß stab die
Ver gäng lich keit al ler Din ge er fah ren, aber auf ei nem ge rin ge ren Schau platz
und auf dem kleins ten wirst Du doch das sel be er fah ren, viel leicht gra de so
schmerz lich. Du wirst er fah ren wie die Men schen sich ver än dern und wie
Du selbst Dich ver än derst; zu wei len wird es auch sein als ob Go� sich ver -
än der te, was mit zur Er zie hung ge hört. Hier über, über die Ver än der lich keit
al ler Din ge wür de ein äl te rer Mann bes ser spre chen kön nen als ich, wäh -
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rend viel leicht was ich sa gen könn te den ganz Jun gen als et was neu es er -
schei nen möch te. Doch das wol len wir nicht wei ter aus füh ren, son dern der
Man nig fal �g keit des Le bens über las sen es für je den zu en� al ten wie es
ihm be s�mmt ist, da mit er er fah re, was vor ihm al le an dern er fah ren ha -
ben. Zu wei len wird die Ver än de rung so sein, dass Du des Wor tes ge denkst:
Ab wechs lung er frischt - ja un be schreib lich! Es wer den auch Zei ten kom -
men, da Du selbst ein Wort er fin dest, wel ches die Spra che ver schwie gen
hat, und Du sagst: Ab wechs lung er frischt nicht - wie konn te ich doch sa gen
sie er fri sche! Wenn es so ist, wirst Du be son ders ver an lasst sein (was Du
aber doch wohl auch im ers ten Fall nicht ver ges sen wirst) ihn zu su chen,
den Un ver än der li chen!

Mei ne Zu hö rer! Die se Stun de ist nun bald vor bei und die Re de auch. Wenn
Du nicht selbst es an ders willst, wird die se Stun de auch bald ver ges sen sein
und die Re de auch. Und wenn Du nicht selbst es an ders willst, bald wird
auch der Ge dan ke an Go� es Un ver än der lich keit in Ver än der lich keit ver ges -
sen sein. Doch dar an ist doch wohl er nicht schuld, er der Un ver än der li che!
Aber ver schul dest Du nicht selbst es zu ver ges sen, da wirst Du in die sem
Ge dan ken für Dein Le ben ver sorgt sein, ja für ei ne Ewig keit.

Denk Dir in der Wüs te ei nen Ein sa men; ver brannt fast von der Hit ze, ver -
schmach tend fin det er ei ne Quel le. O lieb li che Küh le! Nun bin ich, Go� sei
ge lobt, sagt er und er fand doch nur ei ne Quel le, wie müss te nicht der re -
den, der Go� fand! und doch müss te er auch sa gen: „Go� sei ge lobt“ ich
fand Go�! - nun bin ich, Go� sei ge lobt, ver sorgt! Denn dei ne treu es te
Küh le, o ge lieb te Quel le, un ter liegt nicht der Ver än de rung. In Win ters Käl -
te, wenn sie bis hier her reich te, wirst du nicht käl ter, du be wahrst ge nau
die sel be Küh le, dein Was ser friert nicht! In Mi� ags glut der Som mer son ne
be wahrst du dei ne Fri sche un ver än dert, dein quel len des Was ser wird nicht
lau! Und da ist nichts un wah res in dem was er sagt, (er der nach mei nen
Ge dan ken kei nen un dank ba ren Ge gen stand für ei ne Lob re de wähl te, ei ne
Quel le, was man um so bes ser ver steht, je bes ser man weiß, was Wüs te
und Ein sam keit be deu ten), es ist kei ne un wah re Über trei bung in sei ner
Lob re de. In des sein Le ben nahm ei ne and re Wen dung, als er ge dacht. Er
ver irr te sich ein mal und wur de dann in die wei te Welt hin aus ge ris sen. Vie -
le Jah re nach her kehr te er zu rück. Sein ers ter Ge dan ke war die Quel le sie
war nicht da, sie war aus ge trock net. Ei nen Au gen blick stand er s�ll in Trau -
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er; da fass te er sich und sag te: nein, ich neh me nicht ein Wort von dem zu -
rück, was ich zu dei nem Lo be sag te; al les war doch Wahr heit. Und pries ich
dei ne lieb li che Fri sche wäh rend du warst, ge lieb te Quel le, so lass sie mich
auch prei sen, nach dem du ver schwun den bist, da mit es wahr sei, dass in
ei nes Men schen Brust Un ver än der lich keit sein kann. Auch kann ich nicht
sa gen, dass du mich be trogst; nein, hä� e ich dich ge fun den, ich bin ge wiss,
dei ne Fri sche wä re un ver än dert ge we sen, und mehr ha� est du nicht ge -
lobt.

Aber Du o Go�, Du Un ver än der li cher , Du bist uns ver än dert im mer zu fin -
den und lässt Dich un ver än dert im mer fin den; kei ner reist we der im Le ben
noch im To de so weit fort, dass Du nicht zu fin den wä rest, dass Du nicht da
wä rest, Du bist ja über all. Und so bleibst Du ja nicht wie die Quel le an ei ner
Stel le, Du rei sest mit; ach und kei ner ver irrt sich so weit fort, dass er nicht
zu Dir zu rück fin den könn te. Du bist ja nicht wie ei ne Quel le, die sich fin den
lässt, Du bist wie ei ne Quel le, die selbst den Durs � gen sucht, den Ver irr ten,
was man nie von ei ner Quel le ge hört. So bist Du un ver än dert im mer und
über all zu fin den. O, und wann im mer ein Mensch zu Dir kommt, in wel -
chem Al ter, zu wel cher Zeit des Ta ges, in wel chem Zu stand: wenn er auf -
rich �g kommt, er fin det im mer Dei ne Lie be gleich warm, Du Un ver än der li -
cher! Amen.
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Ge dan ken, wel che von rück wärts ver wun ‐
den - zur Er bau ung:
Be wah re Dei nen Fuß, wenn Du zum Haus des Herrn gehst.
Wie ist im Got tes haus Al les so still, so si cher. Wer da hin ein tritt,
ihm ist es, als wä re er mit ei nem ein zi gen Schritt an ei ne fer ne Stät ‐
te ge kom men, un end lich weit ent fernt von al lem Lärm und Ge ‐
schrei und To ben, von den Schre cken des Da seins, von den Stür ‐
men des Le bens, vom Auf tre ten furcht ba rer Be ge ben hei ten oder ih ‐
rer auf rei ben den Er war tung. Und wo hin Du dar in nen Dei nen Blick
wen dest, Al les will Dich si cher und ru hig ma chen. Die ho hen Mau ‐
ern des ehr wür di gen Bau es - sie ste hen so fest, sie um schir men so
zu ver läs sig die si che re Zu fluchts stät te un ter de ren mäch ti gen Wöl ‐
bung Du von je dem Druck frei bist. Und die Schön heit der Um ge ‐
bung, ih re Pracht will Dir al les so freund lich, so ein la dend ma chen,
sie will die hei li ge Stät te gleich sam bei Dir ein schmei cheln, in dem
sie zu gleich an die gu ten und ru hi gen Zei ten er in nert, wel che was
ja vor aus zu set zen ist, die ses Werk des Frie dens be güns tigt ha ben2.
Sieh der Mann, der die se Bil der in Stein ge hau en hat, er hat da zu
lan ge Zeit ge braucht und in all die ser lan gen Zeit muss sein Le ben
um frie digt und ge si chert ge we sen sein, so dass kei ner ihm zu na he
trat und nichts ihm zu stieß, was ir gend wie die Hand oder den Ge ‐
dan ken un si cher ma chen konn te: er hat als Künst ler die tiefs te Ru ‐
he des Frie dens ge braucht - was er her vor brach te, er in nert da her
auch an die se Ru he. Sieh, der die sen Samt web te, wo mit die Kan ‐
zel ge schmückt ist, er muss Ru he ge habt ha ben, um bei sei ner Ar ‐
beit stil le zu sit zen, bei der Ar beit, die in Zei ten des Frie dens ge ‐
trie ben wird, und im Krieg nicht nö tig ist. Und die Frau, wel che das
Gold dar auf näh te, sie muss in der La ge ge we sen sein, un ge stört
und flei ßig bei ihrem Werk zu sit zen, ein zig mit ihm be schäf tigt
und mit dem Ge dan ken, je den Stich gleich sorg sam zu ma chen.
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Wie be ru hi gend, wie be schwich � gend - ach, und wie viel Ge fahr in die ser
Si cher heit! Und des halb ist es doch wahr lich so, dass ei gent lich nur Go� im
Him mel es ist, der in der Wirk lich keit des Le bens recht zum Ge winn den
Men schen pre di gen kann; denn Er hat die Um stän de, Er, der Schöp fer, hat
die Schick sa le in sei ner Macht. Und die Um stän de - und wenn „Du“ in ih -
nen bist, wenn sie Dich um schlie ßen, als den, wel chen sie an ge hen: ja, ih re
Be red sam keit ist durch drin gend und er we ckend. Das hast Du wohl auch er -
fah ren. Wenn Du selbst der Kran ke warst, der in der Mi� er nachts stun de
schlafl os auf dem Kran ken be� lag, oder wenn Du nur der warst, der in der
Mi� er nachts stun de am schmerz vol len La ger des Kran ken saß, und mit
ängst li cher Deut lich keit je den Schlag der Uhr und je den Seuf zer des Kran -
ken zähl te, aber oh ne in der Ein för mig keit und der Zahl Lin de rung zu fin den
- wenn Du da je nen from men Ge sang hör test: „Es war zu ei ner Mi� er -
nacht, dass un ser Herr ge bo ren ward“: glaubst Du wohl, dass al le Red ner
zu sam men, die se Wir kung her vor brin gen könn ten! Und war um nicht? Weil
das Kran ken be� und die Nacht stun de mäch � ger pre di gen als al le Red ner,
weil sie sich auf das Ge heim nis ver ste hen, so zu Dir zu re den, dass Du zu
ver neh men be kommst, dass Du selbst, gra de „Du“, nicht er, der zur Sei te
sitzt, nicht die drau ßen, son dern gra de „Du“ es bist, der an ge re det wird,
Du, der Du Dich al lein fühlst, al lein in der Welt, al lein in der Mi� er nachts -
stun de am Kran ken be�. Oder wenn ein Mensch in den letz ten Zü gen liegt
und man ihm ehr lich und red lich nicht ver schwie gen hat, was man in die -
sen Zei ten den Ster ben den ver schwei gen will, was für ihn doch das Wich -
�gs te ist, dass es vor bei ist: glaubst Du nicht, dass das ein fäl � ge trös ten de
Wort des Be schränk tes ten ei ne ganz an de re Wir kung her vor brin gen wird,
als all die be rühm tes ten Red ner bei dem her vor brin gen, der ge sund und
frisch, in sei nen Ge dan ken auch geist lich ge sund, in dem pracht vol len Tem -
pel si cher da sitzt und hört - und viel leicht den Vor trag be ur teilt. Und war -
um wird je nes ein fäl � ge Wort ei ne ganz an de re Wir kung her vor brin gen?
Weil der Tod ver ständ lich zu ma chen weiß, wen es an geht, und weiß Dich
ver ste hen zu las sen, dass Du es bist, dass Du der Be treff en de bist, kein An -
de rer, nicht Dein Nach bar noch Dein Ge gen über, noch ein an de rer Mensch
hier in der Stadt, son dern dass „Du“ es bist, der ster ben soll.

So in der Wirk lich keit des Le bens, wenn Go� es ist, der mit Hil fe der Um -
stän de zur Er we ckung pre digt. Aber in Go� es Haus, in dem pracht vol len
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Go� es haus, wenn der Pries ter pre digt zur Be ru hi gung! be son ders wenn er
stre ben woll te das Mensch li che zu be frie di gen oder das, was man die For -
de rung der Zeit nennt. Denn wäh rend die Men schen in die sen Zei ten mehr
und mehr furcht sam wer den, mehr und mehr ban ge davor, selbst in Wirk -
lich keit das Fürch ter li che zu er le ben, der Ge walt der Um stän de preis ge ge -
ben, so wer den sie da ge gen mehr und mehr wäh le risch im Be geh ren des
Tan des der Be red sam keit. In Ernst will man nicht hö ren von dem Fürch ter li -
chen, man will es spie lend nach ma chen, un ge fähr wie wenn in Frie dens zei -
ten die Krie ger, oder wohl rich � ger die Nicht-Krie ger, Krieg spie len; man
will künst le risch Al les for dern hin sicht lich der Schön heit der Um ge bung
und künst le risch vom Red ner al les for dern, aber selbst will man welt lich
und un fromm ganz si cher in Go� es Haus sit zen, weil man gut ge nug weiß,
dass kein Red ner die Macht hat, wel che nur die Vor se hung hat, ei nen Men -
schen zu er grei fen und hin zu wer fen in die Ge walt der Um stän de, und die
Schi ckun gen und Prü fun gen und An fech tun gen ihm im Ernst zur Er we ckung
pre di gen zu las sen.

O, im ge wöhn li chen Gang des Le bens gibt es so Vie les, was den Men schen
ein schlä fern und ihm leh ren will zu sa gen „Frie de und kei ne Ge fahr.“ Des -
halb ge hen wir hier in Go� es Haus um vom Schlaf er weckt und aus der
Ver zau be rung her aus ge ris sen zu wer den. Aber wenn dann wie der in Got -
tes Haus zu wei len so vie les ist, was uns ein schlä fern will! Selbst was an und
für sich er we ckend ist, Ge dan ken, Be trach tun gen, Vor stel lun gen, kann
durch die Macht der Ge wohn heit und der Ein för mig keit ganz die Be deu -
tung ver lie ren, gleich wie ei ne Sprung fe der die Schnell kra� ver lie ren kann,
durch die sie doch ei gent lich nur ist, was sie ist. Es ist ja so, um dem Ge gen -
stand nä her zu kom men, rich �g und gut zu ver ant wor ten, es ist ge ra de zu
Pflicht im mer wie der die Men schen ein zu la den in das Haus des Herrn zu
kom men, sie her bei zu ru fen. Aber man kann so ge wohnt wer den, die se Ein -
la dung zu hö ren, dass sie ih re Be deu tung ver liert, dass man zu letzt aus -
bleibt, und es da mit en det, dass die Ein la dung die Kir che leer pre digt. Oder
man kann so ge wohnt wer den, die se Ein la dung zu hö ren, dass sie bei de -
nen, die kom men, un wah re Vor stel lun gen her vor ru�, uns in den eig nen
Au gen wich �g macht, weil wir nicht wie die sei en, die fort blei ben, uns
selbst zu frie den und si cher macht, weil sie uns in ei nen Sin nen be trug ein wi -
ckelt, als wä re es, da wir so in stän dig ein ge la den wer den, Go�, der uns rer
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be dür� e, als wä ren es nicht gra de wir, die in Furcht und Be ben be den ken
sol len, was er von uns for dern kann, als wä ren wir es nicht, die in Auf rich -
�g keit Go� dan ken soll ten, dass er über haupt mit uns zu tun ha ben will,
dass er dul den und er lau ben will, dass wir uns ihm nä hern; dul den, dass
wir uns er küh nen zu glau ben, er küm me re sich um uns; dass er oh ne sich
des sen zu schä men, will als un ser Go� und un ser Va ter be kannt und an ge -
ru fen wer den.

So lass uns denn über die se Sa che ein mal an ders re den, in dem wir re den
über die Wor te des Pre di gers (4,17):

Be wah re Dei nen Fuß, wenn Du zum Haus des Herrn gehst.

Be wah re Dei nen Fuß, wenn Du zum Haus des Herrn gehst. Denn es ist ei ne
höchst ver ant wort li che Sa che, hin auf zu ge hen ins Haus des Herrn. Den ke
dar an, dass er, wel cher dort zur Stel le ist, der ist, der im Him mel ist und Du
bist auf der Er de. Aber bil de Dir nicht ein, dass er in sei ner Er ha ben heit
weit fort sei: gra de dies ist ja der Ernst und die Ver ant wor tung, dass Er, der
un end lich Er ha be ne, Dir ganz na he ist, nä her als die Men schen, die Du täg -
lich um Dich hast, nä her als Dein ver trau tes ter Freund, wel chem Du
glaubst Dich ganz zei gen zu kön nen, wie Du bist. Er ha ben heit und Fer ne
schei nen ein an der zu ent spre chen, so dass der Er ha be ne Dir auch fern sei;
Gleich heit und Nä he schei nen ein an der zu ent spre chen, so dass wer Dir
na he ist, auch Dei nes glei chen sei; aber wenn die Er ha ben heit Dir ganz na -
he ist und doch Er ha ben heit ist, so bist Du schwie rig ge stellt. Doch ist gra -
de Go�, der un end lich Er ha be ne, im Haus des Herrn Dir ganz na he in sei -
ner Er ha ben heit, denn es ist bei Go� nicht wie bei ei nem Men schen, der
doch im Grun de min der er ha ben bleibt, wenn er Dir, dem Ge rin gen, na he
kommt, sich mit Dir ein lässt; nein, Go� kann dem Ge rings ten ganz na he
kom men und bleibt doch in sei ner un end li chen Er ha ben heit. Ernst der
Ewig keit, o schwie ri ge Stel lung! Denn nicht wahr, wenn sonst nur ein Frem -
der zu ge gen ist, wo Du bist, so bist Du et was an ders, und wenn der Mäch -
�gs te und Er ha ben ste im Lan de zu ge gen ist, so bist Du viel an ders, weil er
so er: ha ben ist und weil Du ihn so sel ten siehst. Aber Go� im Him mel ist
ganz an ders er ha ben und doch, wenn Du in des Her ren Haus gehst, da ist
Go� in sei ner un end li chen Er ha ben heit Dir ganz na he, nä her als Du Dir
selbst bist, da er so gar die Ge dan ken bei Dir ver steht und ent deckt, die Du
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selbst nicht ver stehst. O wel ches un ge heu re Ge wicht der Ver ant wor tung,
dass der un end lich Er ha be ne, der, vor wel chem Du Dich viel leicht in Dei ner
bes ten Ge stalt zei gen möch test, dass Er - und doch in sei ner Er ha ben heit -
Dir ganz na he ist, Dich sieht, und doch in sei ner Er ha ben heit ganz na he,
wie auch der Dich nicht sieht, der je den Tag um Dich ist. Selbst wenn Du in
dem Ge dan ken, dass Du Dich dem Al ler höchs ten dar stellst, ver su chen woll -
test, Dich an ders zu zei gen als Du bist, Du kannst es nicht, da zu ist Er zu un -
end lich er ha ben, ja, und nun kommt es wie der, da zu ist Er Dir zu na he.
Kann ein Mensch die Fas sung ver lie ren und ver ges sen, was er sa gen woll te,
wenn er der kö nig li chen Ma je stät ge gen über ge stellt wird : O fürch ter lich,
Go� ge gen über ge stellt zu wer den, denn die kö nig li che Ma je stät ist we der
so er ha ben wie Go�, noch kann sie Dir so na he kom men.

Nimm Dich da her in Acht, wenn Du zum Haus des Herrn gehst. Was willst
Du dort? Du willst den Herrn dei nen Go� an ru fen, ihn lo ben und prei sen.
Aber ist dies nun auch wirk lich in Auf rich �g keit Dein Ernst? Du weißt, die
Spra che hat kei nen fei er li che ren Aus druck um Auf rich �g keit zu for dern, als
wenn man zu ei nem Men schen sagt: ist es vor Go� Dei ne Über zeu gung,
Dei ne Mei nung? Und im Haus des Herrn bist Du ja vor Go�. Ist al so Dein
An ru fen, das Go� an ru�, ist es vor Go� auf rich �g ge meint? Und was ist
Auf rich �g keit vor Go�? Dies, dass Dein Le ben aus drückt, was Du sagst. Wir
Men schen müs sen uns mit ge rin ge rem be gnü gen, da mit, dass Ei ner dem
An dern fei er lich ver si chert, dass dies und das sei ne auf rich � ge Mei nung
sei. Aber Go� im Him mel, Er der un end lich Er ha be ne, oder, ja hier kommt
es wie der, Go� der Her zens ken ner, der Dir ganz na he ist: Go� will nur ei ne
Art von Auf rich �g keit ver ste hen, die, dass das Le ben des Men schen aus -
drückt, was er sagt. Je de and re Auf rich �g keit, je de and re Fei er lich keit, je de
blo ße Ver si che rung, dass man mei ne, was man sagt, ist vor Go� ein Be -
trug, ei ne Un wahr heit, ein sol ches An ru fen ist Ver mes sen heit ge gen ihn.
Nimm Dich da in Acht, dass Dein An ru fen, sta� Go� zu ge fal len, nicht ei ne
Ver mes sen heit ge gen Go� sei! Nimm Dich in Acht, dass Du nicht von Dir
selbst be tro gen, weil Du Dich nicht ver stehst, Dich ver mes sest Go� zu be -
trü gen, als hä� est Du in Dei nem Her zen die from men Ge füh le, die doch
nicht die Macht über Dich ha ben, Dein Le ben zu ver än dern, Dein Le ben
die se Ge füh le aus drü cken zu las sen. O, wir Men schen be kla gen uns o� dar -
über, dass uns Wor te und Aus druck für uns re Ge füh le feh len, dass die Spra -
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che uns nicht bei ste hen wol le, dass wir, und viel leicht ver ge bens nach Wor -
ten su chen müs sen: vor Go� soll Sol ches Dich nicht be küm mern; wenn nur
Dein Le ben aus drückt, dass Du die se Ge füh le hast, ja, dann bist Du vor Go�
auf rich �g, und je ne ge schwät zi ge Auf rich �g keit ist gänz lich über fl üs sig.

Oder Du gehst viel leicht hin auf in das Haus des Herrn um Go� um Hil fe
und Bei stand zu bi� en. Nimm Dich in Acht vor dem, was Du tust; hast Du
recht, hast Du vor Go� bei Dir selbst ver stan den, wen Du zu Hil fe rufst, und
was das heißt, Sei ne Hil fe an zu ru fen und wo zu Dich das ver pflich tet? Sind
es viel leicht welt li che An lie gen, kin di sche Be küm me run gen, un be deu ten de
Din ge, für wel che Du sei ne Hil fe an ru fen willst - und nicht so dass er Dir
hel fen mö ge sie zu ver ges sen, son dern um Dich mit ih nen zu be schä� i gen;
al so ge schieht es we gen un be deu ten der Din ge, die Du doch viel leicht mor -
gen ver ges sen hast und da mit auch zu gleich das kei nes wegs un be deu ten -
de, dass Du den Bei stand des Höchs ten an ge ru fen hast: dann hast Du ja
Go� ver spo� et - und Er ver gisst nicht, dass Du sei ne Hil fe an ge ru fen hast.
Wird ein Arzt, und doch wohl mit Recht un ge dul dig, wenn kin di sche El tern
um je der Klei nig keit wil len Bo ten zu ihm schi cken, so dass das Gan ze vor bei
ist, wenn er kommt, und bei na he ver ges sen, wes halb man den Bo ten nach
ihm schick te: soll te da Go� der All mäch � ge sich so be han deln las sen! Oder
dür� est Du Dich un ter ste hen zu mei nen, dass Go� es sei, der Dir die nen
soll te, dass Er der Höchs te, soll flugs be reit sein, auf Dei ne Bi� e zu hö ren
und Dei ne Wün sche zu er fül len: O, 0 wenn Du Dich mit Ihm ein lässt, dann
bist Du der, der da durch un be dingt ver pflich tet wird, zu ge hor chen und zu
die nen. Und wenn Du das nicht ver stehst, so ist es ei ne Ver mes sen heit,
Dich mit Ihm ein zu las sen, ei ne Ver mes sen heit Sei ne Hil fe an zu ru fen. Ja ge -
wiss ist er der All mäch � ge und kann al les, was er will; das sieht bei na he
ver such lich aus, als brauch test Du nun bloß zu wün schen. Aber nimm Dich
in Acht: kein un be son nen es Wort wird so ge rächt, wie ein un be son nen es
Ge bet zu Go�, und kein Wort ver pflich tet so wie das Ge bet, das Go� um
Hil fe an ru�; denn es ver pflich tet Dich, Dir nun un be dingt hel fen zu las sen,
wie Er will. Ei nen Men schen kannst Du um Hil fe bi� en und es ver ges sen
ha ben, wenn er mit der Hil fe kommt, und wenn er Dir dann nicht so hel fen
will wie Du willst, so kannst Du sa gen: „das ist nicht um was ich bat“; aber
hast Du Go� um Hil fe ge be ten, so bist Du ge bun den, ge bun den die Hil fe
an zu neh men, wie er es für gut fin det. O, man hört so o� die sen Schrei um
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Hil fe, und das Ge schrei, dass kei ne Hil fe sei: wahr lich es gibt all zeit Hil fe ge -
nug. Aber das mensch li che Herz ist so hin ter lis �g und hält so we nig Wort;
wenn die Hil fe sich als das zeigt, wo vor ei nem am meis ten grau te, so sagt
man:

„Das ist doch wohl kei ne Hil fe?“ Und doch, wenn die se Hil fe von Go� ist,
und wenn Du Ihn um Hil fe ge be ten hast: so bist Du ver pflich tet die Hil fe
an zu neh men und gläu big und dank bar sie Hil fe zu nen nen.

Oder Du gehst viel leicht hin auf zum Haus des Herrn, um durch ein Ge lüb de
zu Go� Dich in ei nem Vor satz, ei nem Be schluss für die Zu kun� zu ver pflich -
ten: nimm Dich in Acht, vor dem, was Du tust. Hast Du Dich selbst recht
dar in ver stan den, was das sa gen will, Go� Et was ge lo ben; ob was Du Go�
ge l obst Et was ist, was ein Mensch Go� ge lo ben kann und darf, ob es nicht
Et was ist, wo mit wir Men schen kön nen an ge führt wer den, wenn wir es
ein an der ge lo ben, ob es Et was ist, was Go� Dir er lau ben wird, Ihm zu ge lo -
ben: sonst ist es ja ei ne Ver mes sen heit; und hast Du Dich selbst recht dar in
ver stan den, wie ein Ge lüb de zu Go� Dich ver pflich tet? Ein Ge lüb de ist ei ne
Schlin ge sagt man und ein Ge lüb de zu Go�, ja, falls es ist, was es sein soll,
und wird was es wer den soll, dann ist es ge wiss so weit wie mög lich ent -
fernt, ei ne Schlin ge zu sein, dann ist es ein re� en des Gän gel band; aber
wenn nicht! Wenn Du nicht Dich selbst ver stehst, in dem was Du Go� ge l -
obst, nicht die wah re Vor stel lung von dem hast, was Du Go� ge lo ben
kannst und darfst: dann ver lierst Du Go�, Du ver wöhnst Dei ne See le mit
Go� und Go� es Na men leicht sin nig und ei tel um zu ge hen. Und wenn Du
Go� nicht hältst, was Du ge l obst, so ver lierst Du Dich selbst. O, und es ist
doch be stän dig Ei ner, dem ein Mensch nicht en� lie hen kann: nicht sich
selbst, und dann noch Ei nem: nicht Go� im Him mel!

Nimm Dich des halb in Acht, wenn Du zum Haus des Herrn gehst, be denk
das Wort des Pre di gers: „sei nicht schnell mit Dei nem Mun de und lass Dein
Herz sich nicht über ei len, Et was zu re den vor Go� es An ge sicht; denn Go�
ist im Him mel und Du auf Er den. Wenn Du Go� ein Ge lüb de ge l obst, da zö -
ge re nicht es zu be zah len; denn er hat nicht Ge fal len an To ren; was Du ge l -
obst, das be zah le. Es ist bes ser, dass Du nichts ge l obst, als dass Du ge l obst
und es nicht be zahlst.“
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Be wah re Dei nen Fuß, wenn Du zum Haus des Herrn gehst. Denn viel leicht
möch test Du da viel mehr zu wis sen be kom men, als Du ei gent lich wünscht,
und viel leicht wirst Du dort ei nen Ein druck be kom men, den Du spä ter ver -
ge bens wirst los zu wer den su chen: nimm Dich des halb in Acht vor dem
Feu er, es brennt.

Man hört es im mer wie der, es wird in der Welt als ei ne aus ge mach te Sa che
an ge se hen, dass die Men schen so ger ne die Wahr heit ken nen wol len,
wenn sie nur Ga ben und Zeit da zu hä� en, und man sie ih nen so recht ein -
leuch tend ma chen könn te. O, über fl üs si ge Be küm me rung, o, schlau er fun -
de ne Aus flucht! Je der Mensch hat wahr lich Ga ben ge nug, die Wahr heit zu
er ken nen: soll te wohl Go� im Him mel Je mand so un mensch lich be nach tei -
ligt ha ben! Und je der Mensch, selbst der Be schä� igs te, hat wahr lich auch
Zeit ge nug, die Wahr heit ken nen zu ler nen, Nichts ist ge wis ser, da er Zeit
ha ben soll; dass der Ge schä� i ge eben so we nig wie der Mü ßig gän ger Zeit
ge nug da zu hat, ist doch wohl kei nes wegs ein Ge gen be weis! Und da Je der
Ga be ge nug und Zeit hat, so kann es selbst ver ständ lich auch kei ne so
schwie ri ge Sa che sein, sie recht ein leuch tend zu ma chen, wenn ein
Mensch sie ein leuch tend ge macht ha ben will. Aber hier liegt gra de die
Schwie rig keit: es ist so be quem die Schuld auf den Man gel an Ga ben, auf
den Man gel an Zeit, und auf die Dun kel heit der Wahr heit zu schie ben,
dann nimmt es sich so hübsch aus und ist so be hag lich, dass man so gern
die Wahr heit er ken nen woll te.

Wahr lich, wahr lich es ist nicht so. Wer nur ei ni ger ma ßen, sich selbst kennt,
weiß aus eig ner Er fah rung Be scheid dar über, dass es eher so ist, dass der
Mensch im �efs ten In ne ren ei ne heim li che Angst und Scheu vor der Wahr -
heit hat, ei ne Furcht davor, zu viel zu wis sen zu be kom men. Oder glaubst
Du wirk lich, dass es der auf rich � ge Wunsch je des Men schen ist, recht
gründ lich zu wis sen zu be kom men, was Selbst ver leug nung ist, das so klar
ge macht zu be kom men, dass je de Ent schul di gung, je de Aus flucht, je de Be -
schö ni gung, je der Halt an dem un wah ren aber güns � gen Ur teil An de rer
ihm ab ge schni� en wird! Glaubst Du das? Ja, ich brau che Dei ne Ant wort
nicht ab zu war ten; denn wä re es der Fall, so hä� e je der Mensch in Wahr -
heit Selbst ver leug nung, da gra de dies die ers te Form der Selbst er kennt nis
ist. O, aber auch der Bes se re, der doch das ers te Grau en vor der Wahr heit
über wun den hat, und sich nicht ganz welt lich da ge gen sträubt, sie zu wis -



55

sen zu be kom men; selbst er, er, der al so ein ge steht, dass er aus eig ner Er -
fah rung sehr gut weiß, dass man nicht gern dar an will, die Wahr heit ken -
nen zu ler nen selbst er, oder rich � ger, gra de er wird ge wiss ein ge ste hen,
dass er o� und o� ge nug mit Grund Miss trau en ge gen sich selbst hat, ob er
sich nicht doch vor der Wahr heit ver steckt, wie Adam un ter den Bäu men,
ob er sich nicht doch von Et was weg schleicht und zu Et was hin schleicht, ob
er nicht lie ber doch in die Dun kel heit hin ein schlüp fen will, wo nur Däm me -
rung ist, da mit es die Wahr heit nicht all zu hell um ihn ma che.

Nimm Dich da her in Acht, wenn Du hin auf zum Haus des Herrn gehst, denn
da be kommst Du die Wahr heit zu hö ren - zur Er bau ung, ja, es ist wahr,
aber nimm Dich in Acht vor dem Er bau li chen, es ist nichts, nichts so mild
wie das Er bau li che, aber es ist auch nichts so herrsch süch �g; das Er bau li -
che ist am we nigs ten von Al lem ei ne lo se Re de, es ist nichts so bin dend.
Und in Go� es Haus be kommst Du die Wahr heit zu wis sen - nicht vom Pre -
di ger, des sen Ein fluss Du Dich ja leicht ent zie hen kannst und in ge wis sem
Sinn auch sollst, aber von Go� oder vor Go�. Gra de dies ist der Ernst der
Wahr heit, und ist die Wahr heit, dass Du es vor Go� zu wis sen be kommst;
das, wor auf es be son ders an kommt, ist dies: vor Go�. Es ist in Go� es Haus
Ei ner zur Stel le, wel cher mit Dir weiß, dass Du, gra de Du die Wahr heit zu
wis sen be kom men hast. Nimm Dich in Acht vor die sem Mit wis ser; von dem
Mit wis ser ent sch lüpfst Du nie mals in die Un wis sen heit zu rück, das will sa -
gen, Du schlüpfst nicht oh ne Schuld zu rück, und Du ent sch lüpfst auch nicht
dem Be wusst sein von die ser Schuld.

Nimm Dich da her in Acht, dass Du nicht zu viel zu wis sen be kommst, dass
Du nicht zu wis sen be kommst, dass die Ver si che rung, wel che, wäh rend
Dein Le ben da bei lus �g hin ging, Dich in den eig nen Au gen an ge nehm, in
den Au gen An de rer wohl ge fäl lig mach te, die Ver si che rung, Du wünsch test
so gern die Wahr heit ken nen zu ler nen, ei ne Ein bil dung ist, oder noch
schlim mer, dass sie ei ne Un wahr heit ist. Nimm Dich in Acht, dass Du nicht
dort, in Go� es Haus, zu wis sen be kommst, doch Du weißt es ja, Du er hebst
Dich so gar viel leicht in vie lem Wis sen über die ein fäl � gen Red ner, wel che
von sol chen ver al te ten Din gen re den wol len, die je des Kind weiß - aber
nimm Dich doch in Acht, dass Du es nicht dort, in Go� es Haus, so zu wis -
sen be kommst, dass Du ver ste hen musst: es kann von Dir ge for dert wer -
den, dass Du in Selbst ver leug nung al les das auf ge ben sollst, worin der na -
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tür li che Mensch sein Le ben, sei ne Lust, sei nen Zeit ver treib hat. Hast Du
bedacht, was Le bens über druss ist? dass Le bens über druss gra de zum Vor -
schein kommt, wenn all das End li che ei nem Men schen ge nom men wird,
wäh rend man ihn doch das Le ben be hal ten lässt; dass da Al les leer und
öde und un lus �g um ihn wird, die Zeit so un be schreib lich lang, ja es ist
ihm, als wä re er tot: nun ja, das nennt die Selbst ver leug nung ab ster ben -
und die Wahr heit lehrt, dass ein Mensch der End lich keit ab ster ben soll (ih -
rer Lust, ihren Be schä� i gun gen, ihren Wer ken, ihrem Zeit ver treib), dass er
durch die sen Tod zum Le ben soll, schme cken soll (wie man sagt, den Tod
schme cken) und fas sen, wie leer das ist, wo mit die Ge schä� ig keit das Le -
ben aus füllt, wie un be deu tend das ist, was der Au gen Lust und des fleisch -
li chen Her zens Be gehr ist - ach, der na tür li che Mensch ver steht die Sa che
gra de um ge kehrt, er glaubt, dass das Ewi ge das Lee re sei. Es ist wohl kein
Trieb im Men schen so stark, wie der, mit wel chem er am Le ben hängt -
wenn der Tod kommt, bi� en wir al le für uns, dass wir le ben möch ten: aber
das Ab ster ben der Selbst ver leug nung ist eben so bi� er als der Tod. Und in
des Herrn Haus be kommst Du die Wahr heit zu wis sen, dass Du der Welt
ab ster ben sollst; und hat Go� er fah ren, dass Du es zu wis sen be kamst (was
ja un ver meid lich ist), dann wird in al le Ewig keit kei ne Aus flucht Dir hel fen.
Nimm Dich des halb in Acht, wenn Du zum Haus des Her ren gehst.

Be wah re Dei nen Fuß, wenn Du zum Haus des Her ren gehst. Denn kommst
Du auch von dem Fürch ter lichs ten, dass in der Welt ei nem Men schen be -
geg nen kann, vor dem Schre cken drau ßen in Go� es Haus ge flüch tet: Du
kommst doch zu noch Fürch ter li che rem. Hier in Go� es Haus ist we sent lich
die Re de von ei ner Ge fahr, wel che die Welt nicht kennt, von ei ner Ge fahr
im Ver gleich mit wel cher Al les, was die Welt Ge fahr nennt, Kin der spiel ist:
von der Ge fahr der Sün de. Und hier in Go� es Haus ist we sent lich die Re de
von ei nem Schreck nis, wel ches nie mals we der vor her noch nach her ge -
sche hen ist, im Ver gleich mit wel chem das Schreck lichs te, was dem un glü -
ck lichs ten al ler Men schen be geg nen kann, ei ne Klei nig keit ist: von dem
Schreck li chen, dass das Ge schlecht Go� kreu zig te.

Was willst Du da in Go� es Haus? Ist es Ar mut, oder Krank heit, oder and re
Wi der wär �g keit, kurz ir gend ei ne ir di sche Not und Elen dig keit: davon wird
in Go� es Haus nicht ge spro chen, zum min des ten nicht zu erst. Da wird zu -
erst ge spro chen und da soll zu erst ge spro chen wer den von der Sün de,
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davon dass Du ein Sün der bist, davon dass Du vor Go� ein Sün der bist,
davon dass Du in Furcht und Zi� ern vor die sem Ge dan ken Dei ne ir di sche
Not ver ges sen sollst. Nicht wahr, das ist ei ne eig ne Wei se zu trös ten! An -
sta� teil neh mend nach Dei nem Be fin den zu fra gen, an sta� Dir Rat schlä ge
und Win ke zu ge ben - wenn Du aus die sem Grund da hin Dei ne Zu flucht
nahmst, so hast Du fehl ge griff en, Du kommst ja zu dem noch Fürch ter li che -
ren. Denn an sta� Teil nah me mit Dei nem ir di schen Elend zu ha ben und ge -
schä� ig zu sein, Dir ab zu hel fen, wird Dir dort ein noch schwe re res Ge wicht
auf ge legt, wirst Du zum Sün der ge macht. Davon wird dort ge re det, und in
Wahr heit zur Er bau ung, davon dass es Re� ung für die Sün der gibt, Trost
für Reui ge. Aber viel leicht geht all das Dich nichts an, da Du al lein mit Dei -
nem ir di schen Leid be schä� igt, hier her flohst. Und doch geht es Dich an,
ver ge bens wirst Du sa gen, dass es Dich nicht an ge he, es ist ver ge bens,
wenn Du wie der ge hen woll test: es ist Dir ge sagt und Go� weiß es mit Dir,
dass es Dir ge sagt wur de und dass Du es hör test.

Was willst Du da in Go� es Haus? Viel leicht li� est Du Un recht, mög lich,
dass Du der Un schul di ge bist, der Lie be vol le und doch be tro gen Dich viel -
leicht die Men schen treu los; mög lich dass Du der Ed le, der Gu te bist, mög -
lich, dass Du so gar einst mals zu den Wohl tä tern des Ge schlechts ge rech net
wur dest, und doch, doch s�e ßen Dich viel leicht die Men schen zum Lohn
da für aus ih rer Ge mein scha�, miss han del ten, ver höhn ten, ver spo� e ten
Dich, ja trach te ten Dir nach dem Le ben - und Du flüch test hin in Go� es
Haus um Trost zu su chen: wer Du auch bist, Du greifst fehl - Du kommst da
zu noch Furcht ba re rem. Hier in Go� es Haus, ist nicht die Re de, we nigs tens
nicht zu erst, von Dir und mir, von dem biss chen Un recht, was wir Men -
schen in der Welt lei den kön nen, was wir doch auf an de re Wei se ehr lich
ver dient ha ben. Nein, hier in Go� es Haus ist die Re de zu erst und vor nehm -
lich von dem Schre cken, des glei chen nie mals ge se hen war und nie mals
wie der ge se hen wer den soll in al ler Ver wir rung der Welt, von dem Un -
recht, him mels chrei end, wie es nie mals vor her an ge tan war und nie mals
spä ter ge sche hen soll, von je ner Em pö rung, fürch ter li cher als des Mee res
wil des te Em pö rung, da das Ge schlecht sich ge gen Go� em pör te, nicht wie
sonst ohn mäch �g, son dern gleich sam sieg reich ihn er griff und ihn kreu zig -
te: so grei� ja doch der fehl, der vom Schre cken drau ßen sich hier hin ein
flüch te te - zu dem noch Fürch ter li che rem! Doch soll die Re de zu erst und
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vor nehm lich hier von sein. Sei ne, un sers Herrn Je su Chris � Ge stalt soll her -
vor ge ru fen wer den, nicht so wie wenn der Künst ler er fin det und sich gu te
Zeit nimmt sie dar zu stel len, nicht so, dass er aus der Um ge bung des Schre -
ckens her aus ge nom men und hin ge stellt wird, ein Ge gen stand für ru hi ges
Be schau en. Nein, Er soll her vor tre ten im Au gen blick der Ge fahr und des
Schre ckens, da der ru hi ge Be schau er si cher lich am liebs ten da heim blieb,
da man sich ver däch �g mach te, wenn je mand an be tend oder auch nur lie -
be voll auf Ihn ge se hen hä� e, da nichts zu se hen war, au ßer nach dem
Wort: „se het, welch' ein Mensch,“ da auch nicht Zeit da zu war, auf ihn zu
se hen, weil der Schre cken das Au ge er fass te und es an sich bann te. Und an
Chris � Lei den soll nicht ge dacht wer den, als an et was Ver gan ge nes: o, spa -
re Dein Mit leid! In dem die ser Schre cken vor ge führt wird, ist es et was Ge -
gen wär � ges, und Du bist zur Stel le, und ich, bei et was Ge gen wär � gem und
als Mit schul di ge!

Aber dann gingst Du ja ir re, in dem Du zum Haus des Herrn gingst. An sta�
Trost zu hö ren, wel cher Dich trös ten könn te über das Un recht, wel ches Du
lei dest, an sta� Recht ge gen die Men schen zu be kom men, wel che Dir Un -
recht tun, sta� des sen be kommst Du Un recht, Du, ge ra de Du, der un schul -
dig Ver folg te, Ver höhn te, Ge kränk te! Du be kommst ei ne Schuld, ei ne him -
mels chrei en de Schuld auf Dein Ge wis sen ge legt, dass auch Du an sei nem
un schul di gen Lei den und Ster ben mit schul dig bist. O, har te Trost re de, wer
kann sie hö ren! O, stren ge Wei se, Dir Dei ne düs tern und sor gen schwe ren
Ge dan ken zu zer streu en: Dir noch Fürch ter li che res zu be wei nen zu ge ben!

Be wah re Dei nen Fuß, wenn Du zum Haus des Herrn gehst - und war um?
Gra de weil Dir im Hau se des Herrn das ein zig Re� en de an ge bo ten wird,
der se ligs te Trost, weil Dir dort das Höchs te an ge bo ten wird. Go� es
Freund scha�, sei ne Gna de in Chris to Je su. Da her sol len wir nicht ab las sen
die Men schen ein zu la den, doch in das Haus des Herrn zu kom men, wir sol -
len all zeit wil lig sein, für An de re wie für uns selbst zu be ten, dass un ser Be -
such in Go� es Haus mö ge ge seg net sein; aber des halb, gra de des halb sol -
len wir uns auch nicht be den ken, den Men schen zu zu ru fen: um Go� es wil -
len, der im Him mel ist, nimm Dich in Acht, hü te Dich vor al lem, dass Du
wür dig be nutzt, was Dir an ge bo ten wird - gra de weil dort Al les zu ge win -
nen ist, des halb ist auch dort Al les zu ver lie ren. Be nut ze es gläu big! Es ist
kei ne Ge wiss heit so in ner lich, so stark und so se lig wie die des Glau bens.
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Aber die Ge wiss heit des Glau bens ist nicht et was, wo mit man ge bo ren
wird, nicht ei ne ju gend li che, le bens fro he Zu ver sicht lich keit des Sin nes;
noch we ni ger ist der Glau be et was, das man aus der Lu� grei�. Der Glau be
ist die Ge wiss heit, die se li ge Ge wiss heit, wel che in Furcht und Zi� ern ist.
Wenn der Glau be von sei ner ei nen, der himm li schen Sei te an ge se hen wird,
da sieht man nur den Wie der schein der Se lig keit in ihm; aber von sei ner
an dern, der bloß mensch li chen Sei te an ge se hen, da sieht man lau ter
Furcht und Zi� ern. Aber dann ist ja auch die Re de un wahr, die im mer fort
und nie mals an ders als ein la dend, lo ckend, ge win nend vom Be such im
Haus des Herrn re den will; denn von der an dern Sei te ge se hen ist es fürch -
ter lich. Des halb ist auch die Re de un wahr, die zu letzt da mit en de te, die
Men schen ganz davon ab zu schre cken ins Haus des Herrn zu kom men;
denn von der an dern Sei te ge se hen ist es se lig, ein Tag in Go� es Haus bes -
ser als sonst tau send. O, und des halb ist es ei ne schwie ri ge Sa che rich �g zu
steu ern und des halb glück te es wohl nur sel ten ei nem Men schen, und all -
zeit doch in Schwach heit. Denn es ist leicht, lo ckend die Men schen zu ge -
win nen; es ist auch leicht, ab sto ßend sie fort zu schre cken: aber wo mög -
lich mit ei ner In ner lich keit, der Kei ner wi der ste hen könn te, sie zum Kom -
men ein zu la den, und da bei mit ei nem Ernst, der selbst dem Mu �gs ten das
Fürch ten leh ren könn te, zu zu ru fen: „nimm Dich in Acht“ ja, das ist schwie -
rig. Das sel be gilt näm lich für den Red ner, das sel be was er gel tend macht.
Denn bei dem Red ner heißt es: brau che al le die Dir ver gönn ten Ga ben, wil -
lig zu je der Auf op fe rung und Nach gie big keit in Selbst ver leug nung, brau che
sie um die Men schen zu ge win nen aber we he Dir, wenn Du sie so ge -
winnst, dass Du den schre cken den Ernst aus lässt; brau che des halb all die
Dir ver gönn ten Ga ben, wil lig zu je dem Op fer in Selbst ver leug nung, brau che
sie um die Men schen zu schre cken, aber we he Dir, wenn Du sie nicht im
Grun de doch brauchst, um die Men schen für die Wahr heit zu ge win nen.

„Sie he wir ha ben Al les ver las sen und sind Dir nach ge folgt - was
wird uns da für?“ (Math. 19,27) und was wird uns!
Die an ge führ ten Wor te sind vom Apo stel Pe trus ge spro chen, in
Ver an las sung der Ver si che rung Chris ti, wie schwie rig es ist in das
Reich Got tes ein zu ge hen. Und der Schluss der Fra ge geht ja uns
Al le an: was wird uns, was ver heißt uns das Chris ten tum? Aber
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nun der An fang der Fra ge: „wir ha ben Al les ver las sen und sind Dir
nach ge folgt,“ geht der uns auch an? Ganz ge wiss. Passt er auf uns?
Viel leicht. Es ist ja mög lich, dass er in ver schie de ner Wei se auf die
Ver schie de nen passt. Se lig der, auf wel chen die se Wor te ganz pas ‐
sen; se lig der, der auch sa gen darf: ich ha be al les ver las sen, um
Chris to nach zu fol gen. Doch kön nen die Wor te auch auf ei ne an de re
Wei se ganz pas sen als ein Spott über den, der sagt und meint ein
Christ zu sein, al so Chris to nach zu fol gen, und doch mit sei ner gan ‐
zen See le am Welt li chen hängt. Man könn te in ei ner aus führ li che ‐
ren Dar stel lung zu zei gen su chen, dass das Chris ten tum sol cher
Leu te ei ne Ein bil dung, ein Be trug ist; aber man kann das Gan ze
auch kür zer ab ma chen, und doch auf ei ne Wei se, wel che schwie ri ‐
ger ih re Wir kung ver fehlt, in dem man bloß die se Wor te von Pe trus
an führt: „Sieh wir ha ben al les ver las sen und sind Dir nach ge folgt“
die pas sen ganz!
Es wird o� davon ge re det, wie herr lich es ist ein Christ zu sein, von dem
gro ßen Gut, ein Christ zu sein, von dem was der Christ be sitzt und der einst
völ li ger emp fan gen soll, von dem Gu ten das dem Men schen in Chris to dar -
ge bo ten wird, und die ses Gut wird da in den höchs ten und stärks ten Aus -
drü cken an ge prie sen. Das ist ja auch ganz in sei ner Ord nung, rich �g und
ver ant wort lich, es ist di rekt Pflicht, dass es so ge schieht. Aber man kann
das sel be sa gen, ganz das sel be auf ei ne an de re, viel leicht mehr er we cken de
Wei se. O, und wer von Bei den re det doch ei gent lich am wahrs ten von der
Herr lich keit die ses Gu tes, der, wel cher sie in den herr lichs ten Aus drü cken
be schreibt, oder der, wel cher sagt: „Sieh, um die ses Gu tes Wil len ha be ich
Al les ver las sen?“ Er sagt al so wei ter nichts davon wie herr lich die ses Gut
sei, er braucht, er ver schwen det nicht ein ein zi ges Wort dar auf, er meint
dies spre che bes ser: sieh, ich ha be Al les ver las sen, sieh nach, prü fe mein
Le ben, sei ne äu ße re Wei se, den in ner li chen Zu stand mei ner See le, ihr
Wün schen und Seh nen und Be geh ren, und Du sollst se hen, ich ha be Al les
ver las sen. Oder ist es denn nicht ei ne sehr be denk li che Art des Selbst wi -
der spre chens, dass ein Mensch von der Herr lich keit des Gu tes voll kom men
über zeugt sein soll te, und die ses doch nicht die Macht über ihn hä� e, dass
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er um des sen wil len das Min des te von dem ver lie ße, was in Streit da mit ist
und nicht zu gleich mit die sem Gut be ses sen wer den kann? Und ist dies
nicht ei ne vor treffl i che Wei se, ei ne Pro be an zu stel len, wie herr lich ein Gut
für ei nen ist, näm lich: wie viel man um sei net wil len ver las sen hat. Wenn da
ein Ver lieb ter wä re, der in den schöns ten und glü hends ten Aus drü cken die
Voll kom men hei ten und Vor zü ge der Ge lieb ten prie se; und wenn dann ein
an de rer Ver lieb ter wä re, der nicht ein Wort davon sag te, son dern bloß,
„sieh, ich ha be um ihret wil len al les ver las sen,“ wel cher von die sen Bei den
re de te am herr lichs ten zu ihrem Preis! Denn nichts läu� doch so leicht wie
der Mund, und nichts ist so leicht, wie den Mund lau fen zu las sen, und nur
das ist eben so leicht, mit Hil fe des Mun des sich selbst zu ent lau fen, wäh -
rend man den Wor ten nach viel tau send Mei len sich selbst vor aus ist.

Willst Du da her das Chris ten tum prei sen - O, wün sche Dir nicht En gel zun -
gen, nicht al ler Dich ter Kunst, nicht al ler Red ner Be red sam keit: in dem sel -
ben Grad wie Dein Le ben zeigt, wie viel Du um sei net wil len ver las sen hast,
in dem sel ben Grad preist Du das Chris ten tum. Und wenn wir uns re christ li -
che Über zeu gung prü fen wol len, ob wir nun wirk lich von der Herr lich keit
des Gu tes, wel ches das Chris ten tum ver heißt, ver ge wis sert und über zeugt
sind: da lass uns nicht bei dem ei nen oder dem an de ren Red ner ei ne wohl -
ge glück te Dar stel lung su chen, der wir ganz zu s�m men und die wir ganz zu
der uns ri gen ma chen, lass uns auch nicht, wenn wir selbst Red ner sind,
ver su chen, in Wort und Re de die Herr lich keit die ses Gu tes zu prei sen. Aber
lass uns den Blick in uns selbst wen den, und in dem wir auf rich �g un ser Le -
ben prü fen, die se Wor te des Pe trus hö ren, als von uns ge sagt: „sieh, wir
ha ben Al les ver las sen“ - und dar auf selbst die letz ten Wor te sa gen: was
wird uns?

„Sieh, wir ha ben al les ver las sen und sind Dir nach ge folgt.“ Der Apo stel
stellt sich al so hier nicht als ei nen Mann hin, der gro ßen Ver lust in der Welt
ge habt hat, ei nen Mann, wel chem Go� viel leicht Al les weg ge nom men hat
- er ist nicht ein Hi ob, der sagt: „der Herr hats ge nom men.“ Nein, der Apo -
stel braucht ei nen an dern Aus druck, er sagt, wir ha ben al les „ver las sen.“

Das ha� e Hi ob nicht ge tan, Hi ob ha� e nicht das Min des te ver las sen, da ge -
gen nahm der Herr Al les bis zum Min des ten von ihm. Hi obs Fröm mig keit
ist, dass er, da der Herr al les ge nom men ha� e, sag te: „Der Na me des Herrn
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sei ge lobt,“ al so dass er de mü �g und gläu big, ja Go� prei send, dan kend zu -
s�mm te, in dem er sich in den Ver lust schick te, oder den Ver lust an sah als
das Bes te für sich. An ders mit dem Apo stel. Er hat al les ver las sen, al so frei -
wil lig auf ge ge ben; es wur de nicht Ge walt ge gen ihn an ge wen det, um ihm
auch nur das Min des te zu neh men, nein, aber er gab das al les frei wil lig auf.
Dies ist das Christ li che. Denn dass sich ein Mann in den un ver meid li chen
Ver lust fin det, ist auch im Hei den tum da ge we sen. Dass ein Mensch sich so
in den un ver meid li chen Ver lust fin det, dass er nicht bloß den Glau ben an
Go� nicht ver liert, son dern gläu big sei ne Lie be an be tet und preist, das ist
jü di sche Fröm mig keit. Aber frei wil lig al les auf ge ben, das ist Chris ten tum.

O, man hört o� ei ne fal sche Re de, wel che den Men schen ein bil den will,
dass frei wil lig die ir di schen Gü ter auf ge ben ein Ver su chen Go� es sei, dass
frei wil lig sich in die Ge fahr wa gen, wel cher man doch ent ge hen könn te, ein
Ver su chen Go� es sei. Man meint, dies sei Go� ver su chen, und sagt dann
ver ur tei lend von dem, der so in Ge fahr kommt: „er ist selbst Schuld dar an.“
Ja ganz ge wiss er ist selbst Schuld dar an, und gra de dies ist ei ne Lob re de
auf ihn.

Hä� e er sich klug zu rück ge hal ten, und aus Furcht, Go� zu ver su chen, sich
er laubt Go� zum Nar ren zu ha ben, dann wä re er ver mut lich au ßer Ge fahr
ge blie ben, im si chern Be sitz al les des sen, was er be saß. Aber der Apo stel
sagt: „Sieh, wir ha ben al les ver las sen,“ und so we nig fällt ihm ein, sich dar -
über ei nen Vor wurf zu ma chen, dass er es sich off en bar zum Ge winn an -
rech net als et was, das Go� ge fal len müs se. Doch das ver steht sich, er fügt
hin zu „und sind Dir (Chris to) nach ge folgt;“ denn das folgt von selbst, dass
wenn Ei ner al les auf gibt und ver lässt, um sei nem ei ge nen Kopf zu fol gen,
dann ver sucht er Go�.

Da ge gen ist es wirk lich so, dass Chris tus von dem Chris ten for dert, dass er
frei wil lig al les auf ge ben und ver las sen soll. Dies wur de in den Ta gen des al -
ten Tes ta ments nicht ge for dert; Go� for der te nicht von Hi ob, dass er selbst
et was auf ge ben soll te, und for der te, prü fend, von Abra ham nur aus drü ck -
lich Isaak. Aber das Chris ten tum ist ja auch die Re li gi on der Frei heit, gra de
das frei wil li ge ist das Christ li che. Frei wil lig al les auf ge ben um Chris to nach -
zu fol gen, das heißt von der Herr lich keit des Gu tes über zeugt sein, wel ches
das Chris ten tum ver heißt. Fei ge und furcht sam - das nicht wa gen dür fen
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aus Furcht Go� zu ver su chen, ist ein Skla ven sinn; hin ter lis �g sich stel len,
als lie ße man es aus Furcht Go� zu ver su chen, ist Go� zum Nar ren ha ben.
Was Go� ei nen Men schen nicht neh men kann, das ist das Frei wil li ge - und
das ist gra de das, was das Chris ten tum for dert. Go� kann ei nem Men schen
al les neh men; aber er hat es dem Men schen über las sen, frei wil lig al les auf -
zu ge ben, und dies ist gra de, was das Chris ten tum for dert. Von al len je nen
Herr li chen, die frei wil lig al les ver lie ßen, um Chris to nach zu fol gen, gilt
mensch lich, dass es ih re ei ge ne Schuld war, dass sie in al le die se Müh se lig -
kei ten und Be schwer den ka men, es war ih re ei ge ne Schuld, dass sie den
Tod li� en. Es hat (ja, das soll ge sagt wer den, in den Au gen der Welt zu ih rer
Ver klei ne rung, in den Au gen Go� es zu ih rer Eh re) ein mal in ih rer Macht
ge stan den, sich zu rück zu hal ten, al len die sen Ge fah ren zu ent ge hen; aber
frei wil lig ver lie ßen sie al les. Dies ist das Christ li che und des halb gra de zum
Är ger nis. Denn das kann die Welt noch be grei fen, dass man et was Trost für
die fin det, wel che ei nen un ver meid li chen Ver lust er li� en. Aber dass man
sich selbst frei wil lig Ver lust und Ge fah ren aus set zen soll te, das ist in den
Au gen der Welt Tor heit und ist ganz rich �g das Christ li che.

Dies, frei wil lig al les ver las sen um Chris to nach zu fol gen, was die Welt we der
hö ren kann noch hö ren will oh ne sich zu är gern, dies ist auch das was die
so ge nann te Chris ten heit am liebs ten ver schwie gen ha ben will, oder wenn
es doch ge sagt wird, gern über hö ren will, in je dem Fall so hö ren, dass man
et was an de res her aus be kommt. Des halb wä re es nicht un mög lich, dass
selbst ei ne Re de, de ren Ab sicht wä re zu er schre cken, viel leicht ein schlä -
fernd wir ken könn te. Man könn te es da als fürch ter lich, wie es ja auch ist,
dar stel len, wenn in je nen längst ver schwun de nen Zei ten der Chris ten heit,
in den Zei ten der Ver fol gung, ei ner sich viel leicht hin aus wag te und Mär ty -
rer wer den woll te, und nun, nach dem er wohl be reits man cher lei und in
län ge rer Zeit ge li� en ha� e, in dem letz ten, dem pein vol len Au gen blick der
Le bens ge fahr, des To des den Mut ver lor, dem Chris ten tum ab sag te - ab -
schwor. Das soll te dann das Fürch ter li che sein, was es ja auch ist. Aber wo
ist dann die Mög lich keit der Ein schlä fe rung? Das Ein schlä fern de ist oder
wür de die ver kehr te An wen dung sein, wenn hin zu ge fügt wür de, oder
wenn den Zu hö rern ge sta� et wür de, s�ll schwei gend hin zu zu fü gen: wir ha -
ben das Chris ten tum nicht so ver leug net wir, wir, die viel leicht in fei ger
Klug heit Be scheid wis sen, uns von je der Ge fahr fern zu hal ten, in wel cher
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un ser Chris ten tum er probt wer den könn te. Ach, und wel che Art Ver leug -
nung ist denn die schlimms te? Doch wohl gra de die se letz te, die fei ge,
schlau be rech nen de, von Jahr zu Jahr fort ge setz te, durch ein gan zes Le ben
sich hin zie hen de, be stän di ge, täg li che (O, fürch ter lich, so dem Be fehl Chris -
� ei ner täg li chen Ver leug nung nach zu kom men!) die täg li che Ver leug nung
Chris �. Das ver steht sich, dies Ver leug nen wird nicht so in die Au gen fal -
lend (min des tens nicht im the a tra li schen Sinn: für den Her zens ken ner und
All ge gen wär � gen wird es doch wohl eben so in die Au gen fal len) wie wenn
ein sol cher Un glü ck li cher in dem ent schei den den pein vol len Au gen blick
des To des Chris tum ver leug net. Aber was das Schlimms te ist, dar über kann
kein Zwei fel sein. Es ist doch und all zeit Re� ung und Hoff nung für je den,
des sen Sün de recht off en kun dig wird, die Re� ung ist nä her in je fürch ter li -
che rer Ge stalt sei ne Sün de sich vor ihm zei gen muss. Aber für die ses hin -
ter lis � ge Spiel der Klug heit ist kei ne Re� ung, das Ge heim nis be steht gra de
dar in, dass man den Schein auf recht er hält, man ha be Chris tum nicht ver -
leug net. Dass ein Un ter schied ist zwi schen Sün de und Sün de, das weiß Je -
der; aber es ist ein Un ter schied, auf den man nicht im mer hin läng lich auf -
merk sam zu sein scheint, der, zwi schen der Sün de des Au gen blicks oder
der Sün de im Au gen blick und der be stän di gen, täg li chen Sün de oder ei nem
Le ben, das mit Be wusst sein und Über blick über die Ver hält nis se sich in der
Sün de ein ge rich tet und sich da bei mit der nö � gen Heu che lei ver se hen hat,
um den Schein des Gu ten zu be wah ren. Das Sprich wort sagt: „sün di gen ist
mensch lich, aber in der Sün de be har ren ist teufl isch,“ und doch ist dies,
wo von wir re den, noch fürch ter li cher, mit Be wusst sein sich schlau in der
Sün de ein rich ten, oder wenn nicht ganz mit Be wusst sein, so doch mit dem
Be wusst sein, dass man in der See le ei ne Un klar heit über das be wahrt, wor -
über man aus gu ten Grün den kei ne Klar heit wünscht. Dass ein Un ter schied
ist zwi schen Sün de und Sün de, das weiß Je der; aber es ist ein Un ter schied,
auf wel chen man viel leicht nicht im mer hin läng lich auf merk sam ist: zwi -
schen der Sün de, wel che die Welt für ab scheu lich an sieht, und der, wel che
die Welt für das Gu te an sieht, oder für wel che sie doch mil dern de und be -
schö ni gen de Na men hat. Die letz te Sün de ist off en bar die schlimms te;
denn es ist un mög lich, dass die Sün de, wel che die Welt für Sün de an sieht,
die schlimms te sein kann - dann müss te ja die Welt selbst gut sein. Al le
Sün de ist vom Bö sen, aber die Sün de, für wel che die Welt den mil dern den
Na men in Be reit scha� hat, die ist in noch stren ge rem Sinn, die ist zum
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zwei ten Mal von dem Bö sen, sie hat ja An halt und Wie der halt in der Bos -
heit, wel che die Sün de der Welt ist. Es ist des halb in Go� es Au gen kei ne
Sün de so ab scheu lich wie die Sün de der Klug heit, gra de weil die se den Bei -
fall der Welt hat. Oder um bei dem an ge führ ten Bei spiel zu blei ben, was ist
es, wenn die Welt auf rich �g sein soll te, was ist es ei gent lich, das sie bei ei -
nem sol chen Un glücks eli gen ver dammt, der im ent schei den den Au gen blick
den Glau ben ver leug net, was ist es ei gent lich An de res als gra de dies, dass
er un klug ge nug war, sich so weit hin aus zu wa gen, dass sei ne Ver leug nung
auf ei ne so ent schei den de Wei se off en kun dig wer den konn te. Was sie ver -
ur teilt ist al so das Ers te, der Be ginn, aber der Be ginn war gra de gut; der,
der nicht so be ginnt, er kommt auch nie mals zu dem Herr li chen, im pein -
vol len Tod sei ner Über zeu gung treu zu blei ben. Die Sün de der Klug heit ist,
so zu sün di gen, dass man ge schickt der Stra fe zu ent ge hen weiß, ja sich ge -
schickt den Schein des Gu ten zu ge ben weiß. Die Sün de der Klug heit ist ge -
schickt, je der Ent schei dung zu ent ge hen, und da durch die Aus zeich nung zu
ge win nen, nie mals ver leug net zu ha ben: dies sieht die Welt für et was Au -
ßer or dent li ches an. Denn die Welt hasst wahr lich nicht das Bö se, da ge gen
ver ab scheut und hasst sie das Un klu ge, das heißt, sie liebt das Bö se. „Sieh
wir ha ben al les ver las sen und sind Dir nach ge folgt“ und wir, was wird uns?

„Sieh wir ha ben al les ver las sen und sind Dir nach ge folgt.“ Der Apo stel Pe -
trus ist kein Jüng ling, der beim Be ginn des Le bens so schwär me risch davon
re det, al les zu ver las sen. Er wuss te selbst recht gut, was er da bei ver stand,
und wir wis sen, wie wahr es war, als er es sag te, wie wahr es durch sein
spä te res Le ben wur de, wie wahr es ist, dass die Apo stel Al les ver las sen hat -
ten.

Er ver ließ sei ne ge wohn te Be schä� i gung, ein s�l les bür ger li ches Le ben, das
mit be schei den em Aus kom men zu frie den, in Si cher heit hin ging; er ver ließ
das be ru hi gen de Ver trau en zu dem Wahr schein li chen, in wel chem der
Mensch am ö� es ten sein Le ben hat, un ver sucht in An de rem, als was so
meist zu ge sche hen pflegt: er ver ließ das Ge wis se und wähl te das Un ge wis -
se. Denn Chris tus, um des sen Nach fol ge er Al les ver ließ, war kein ver mö -
gen der Mann, der sei nen Jün gern jähr lich et was Ge wis ses hä� e ge ben,
oder ih nen ei ne fes te Stel lung und ein Le bens brot hä� e si chern kön nen Er,
der Ärms te von Al len, er der in Be zug auf sein ei gen Le ben nur Eins si cher
ha� e: dass Er soll te ge op fert wer den. Aber so wie ihn Chris tus rief, ver ließ
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er all dies, wie Mat. 4,20 ge schrie ben steht. Dies war ein hoch her zi ger Ent -
schluss, und wir dür fen uns Pe trus, ei nen Men schen wie wir, nicht an ders
den ken, als dass viel leicht auch ei nen Au gen blick das Nie de re in ihm zur
Stel le war mit Be denk lich kei ten und Be küm me run gen; denn so ist das wah -
re Gro ße nicht, es ist nicht oh ne Be küm me run gen und Be denk lich kei ten,
son dern es ist gra de was es ist da durch, dass es die se über win det. Er fass te
in zwi schen den Ent schluss, all dies zu ver las sen. Aber die Schwie rig kei ten
sind für den Hoch her zi gen all zeit dop pelt; zu erst die, in sich selbst über das
Nied ri ge und Ir di sche zu sie gen. Wenn dies ge tan ist, dann kommt die
nächs te Schwie rig keit, dass die Zeit ge nos sen zu je der Zeit das Hoch her zi ge
so ein fäl �g und tö richt fin den. Denn dass ei ner ein Le ben wählt, wo mit er
man che Vor tei le ge winnt (was kei nes wegs hoch her zig ist), das be wun dert
die Welt; aber dass ei ner al le Vor tei le auf gibt, so gar den, von der Welt ge -
ehrt zu sein (was gra de das Hoch her zi ge ist), das fin det die Welt so lä cher -
lich. Pe trus ver ließ al so das Ge wis se und wähl te das Un ge wis se, Chris � Jün -
ger zu sein, des sen Jün ger, der selbst nicht ha� e, wo hin er sein Haupt le ge.
Pe trus wähl te das Un ge wis se, und doch nein, er wähl te nicht das Un ge wis -
se. Der, an wel chen er sich knüp� e, war kein Aben teu rer, dem bei de Mög -
lich kei ten gleich off en ge le gen hä� en, die Mög lich keit et was Gro ßes in der
Welt zu wer den, und die Mög lich keit al les zu ver lie ren. Chris tus ließ die
Jün ger nicht un ge wiss dar über, was sie und Ihn er war te - der ge wis se Un -
ter gang. Pe trus wähl te al so den ge wis sen Un ter gang.

Er ver ließ Ver wandt scha� und Freun de und Ge nos sen, die Be griff e und
Vor stel lun gen, in de nen sein Um gangs kreis sein Le ben ge habt ha� e, er
wur de ih nen frem der als ei ner, der in frem der Spra che re det. Denn das ist
ei ne noch hö he re, ei ne un end li che re Ver schie den heit als die Sprach ver -
schie den heit, wenn der Ei ne von Zwei en nur an das Himm li sche denkt und
davon re det, von Go� es Reich und sei ner Ge rech �g keit, der An de re nur
von Aus kom men und Le bens brot und Frau und Kin dern, und was es Neu es
in der Stadt gibt und wie man es zu et was in der Welt bringt. Er ver ließ dies
al les, ob auch Ver wand te und Freun de es beim Be ginn in ih rer Spra che
son der bar und über spannt fan den, und des halb sich in Geg ner ver wan del -
ten, die ihn ver spo� e ten, und spä ter, da sie sa hen, wie ge fahr voll sein Le -
ben wur de, wa ren sie eif rig zu sa gen: es ist sei ne ei ge ne Schuld.



67

Er ver ließ den Glau ben sei ner Vä ter, so dass er Va ter und Mu� er has sen
muss te. Denn dies ist ja der Sinn von Chris � Wort: dass wer nicht Va ter und
Mu� er um Sei net wil len hasst, Sei ner nicht wert ist - und Pe trus war ihm
wert. Wenn ein Re li gi ons un ter schied, al so ein ewig ent schei den der Un ter -
schied zwi schen Va ter und Sohn ist, und der Sohn le ben dig, von gan zem
Her zen, aus al len Krä� en, mit gan zer See le glaubt, dass nur in die ser Re li gi -
on die Se lig keit ist, so hasst er ja den Va ter, das heißt, er liebt et was An de -
res so hoch, dass sei ne Lie be zum Va ter wie Hass ist. Wenn ei ner recht mä -
ßig ei nen hei li gen An spruch, den ers ten An spruch auf Dei ne Lie be hat, da
ei nen An dern lie ben, selbst wenn dies ge gen je nen Ers ten nur gleich gül �g
macht, das ist ja wie ihn has sen, gra de weil er An spruch auf Dei ne Lie be
hat. Aber et was so hoch lie ben, dass man glaubt, dar in al lein sei ne Re� ung
zu fin den und Se lig keit, oh ne dies Ver lo ren heit wenn dann der Va ter, an
den Du durch das in ner lichs te Band der Lie be ge knüp� bist, nicht das sel be
glaubt, wenn al so der Gläu bi ge, je in ner li cher er selbst sich lie bend an das
Ein zi ge hält, worin Se lig keit ist, ge nö �gt wird (o Schre cken, so Hand an sei -
nen Va ter zu le gen), ge nö �gt wird an zu neh men, es über sein Herz brin gen
muss (o Schre cken, gleich sam dem Va ter die Be dürf nis se des Le bens ver sa -
gen kön nen!) an zu neh men, dass der Va ter al so ver lo ren ist: das ist ja den
Va ter has sen. Ist das nicht ei nen an dern Men schen has sen, dass man ihn
ver lo ren glaubt - ist es dies we ni ger, wie un be greifl ich schwer es ei nem
auch fällt! Al so das heißt den Va ter has sen, oder rich � ger, das ist den Va ter
has sen und doch ihn lie ben! O, Ab scheu lich keit oh ne Glei chen, den Ge lieb -
ten zu has sen, so dass die Lie be zu Hass wird; O, schwers tes, qual volls tes
al ler See len lei den, den Ge lieb ten has sen und doch ihn lie ben. Al les für ihn
tun wol len, das Le ben für ihn op fern wol len - aber ge bun den zu sein, ge -
bun den ja oder ge na gelt, ge kreu zigt zu sein an die Bedin gung, wel che nicht
in der ei ge nen Macht steht, an die Bedin gung, wel che die Se lig keit an ei ne
Wei se knüp�, dass auf and re Wei se nicht Se lig keit ist, dass die Wahl al so
sein müss te, ent we der die ei ge ne Se lig keit auf ge ben, um mit dem Ge lieb -
ten un se lig zu wer den, oder selbst glau ben zur Se lig keit - ach, und so has -
send den Ge lieb ten auf zu ge ben!

Er ver ließ der Vä ter Glau ben, da mit das Volk, dem er zu ge hör te, das Va ter -
land, des sen Lie be mit den stärks ten Ban den bin det. Denn er ge hör te nun
nicht mehr ei nem Volk, er ge hör te nur dem Herrn Je sus. Gläu big muss te er
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ver ste hen, dass die ses aus er wähl te Volk Go� es, wel chem er durch die Ge -
burt an ge hör te, ver sto ßen war, dass kein aus er wähl tes Volk mehr da war;
er muss te gläu big ver ste hen, dass was wohl auch ein mal sein stol zes ter Ge -
dan ke ge we sen war, Go� es aus er wähl tem Volk an zu ge hö ren, dass die ser
Ge dan ke von nun an Ver här tung und Ver lo ren heit in Je dem war, der wei -
ter hin die sen Ge dan ken fest hielt.

So ver ließ der Apo stel al les, brach mit al lem, was ei nen Men schen an die
Er de bin det, und mit al lem, was an die Er de fes selt. Er ver ließ in Lie be zu
Chris tus, oder in Hass der Welt ver ließ er al les, sei ne Le bens stel lung, sein
Brot, Ver wand te, Freun de, die mensch li che Spra che, die Lie be zu Va ter und
Mu� er, zum Va ter land, den Glau ben der Vä ter, er ver ließ den Go�, dem er
bis her ge dient ha� e. Er ver ließ es an ders als der, der durch das Welt meer
vom Va ter land ge schie den ist; in ner li cher als der Mann, der Va ter und
Mu� er ver lässt, um an sei nem Weib fest zu hal ten; he� i ger als die Frau, die
ihr vä ter li ches Haus ver lässt - er wen de te sich auch nicht, um rück wärts zu
se hen, noch we ni ger ver lang te er Zeit, um die To ten zu be gra ben. Er ver -
ließ das al les - ja, und auf die ent schei den ds te Wei se, denn er blieb auf der
Stel le, von all dem um ge ben, was er ver ließ: die täg li chen Be schwer den
sei nes Le bens be zeug ten nach drü ck lich, dass er es ver ließ. Er blieb un ter
de nen, die er ver ließ: dass die se ihn hass ten und ver folg ten war der Aus -
druck da für, dass er sie ver ließ. Er reis te ja nicht fort von dem Al len, nein er
blieb um zu be zeu gen, dass er es ver las sen ha� e, er setz te sich al len Fol -
gen aus, wel che wie der um das Zeug nis wa ren, dass er al les ver las sen hat -
te.

„Sieh, wir ha ben Al les ver las sen und sind Dir nach ge folgt, was wird uns da -
für?“ Der Apo stel ha� e Al les ver las sen - und es war im strengs ten Sinn, wie
ge zeigt wur de, Ernst da mit, dass er Al les ver las sen ha� e, es war nicht mit
ihm wie mit uns, die wir oh ne das Min des te im Äu ße ren zu ver än dern, ver -
si chern, wir sei en wil lig al les zu ver las sen, wenn es von uns ver langt wür de.
Nun fragt der Apo stel: „was wird uns da für?“ und ich fra ge oder bes ser, Du
fragst Dich, mein Zu hö rer (denn so ist es bei des, das wich �gs te und das
die n lichs te), Du fragst Dich: was wird uns?

O, es ist doch nichts so trug voll und hin ter lis �g wie des Men schen Herz, er -
find sam im Su chen von Aus flüch ten und im Fin den von Ent schul di gun gen;
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und es ist wohl nichts so schwie rig und so sel ten wie wah re Auf rich �g keit
vor Go�. Wahr lich, wir sol len uns wohl hü ten, hier ei ne Straf pre digt zu hal -
ten, be son ders uns davor hü ten, An dern ge gen über der sein zu wol len, der
Go� es Gut ha ben ein zu for dern hä� e. Denn wohl wahr, Go� kann von je -
dem Men schen Auf rich �g keit for dern - al so von „mir“, aber dar in liegt ja
doch kei nes wegs, dass ich soll te auf ge for dert sein, sie im Na men Go� es
von An dern zu for dern. Wenn ich vor gä be ei nen sol chen Au� rag zu ha ben,
so ver schul de te ich selbst ei ne Un auf rich �g keit ge gen Go�. Nein auf die se
Wei se wol len wir nicht er schre cken. Aber das Er schre cken de, die Un auf -
rich �g keit ge gen Go�, hat ei ne an de re Sei te. Es ist doch für je den Men -
schen, mag al le and re Hil fe für ihn be reit lie gen oder bre chen, nur ei ne Hil -
fe im Him mel und auf Er den, die, dass Go� ihm hil�. Aber wie soll te Go�
ei nem Men schen hel fen kön nen, wenn er nicht auf rich �g ge gen Go� ist?
Man meint viel leicht o�, Go� sei lang sam zu hel fen, oder die un end lich
man nig fach ver wi ckel ten Ver hält nis se in der Weltre gie rung be wirk ten,
dass ei nem die Hil fe so lang sam zu Gu te kom me. O, weit en� ernt, Go� ist
schnell zu hel fen, schnel ler als der Ge dan ke, und für Go� gibt es kei ne Ver -
wick lung. Aber der Mensch ist un auf rich �g ge gen Go� im Be geh ren der
Hil fe, und in je dem Fall sehr lang sam da zu, auf rich �g zu wer den.

Wenn ein Mensch ver si chert, dass er wil lig sei, Al les um Chris � wil len zu
ver las sen, wenn es von ihm ver langt wür de, ja, wer dür� e sa gen, dass es
un wahr wä re. Aber sieh, in je nen Zei ten, da es wirk lich Ernst wur de, dass
man Al les ver las sen soll te, da mals fan den sich nicht so Vie le, die wil lig wa -
ren, und die We ni gen, die sich fan den, fan den die sich nicht gra de un ter
den Ar men und Ge rin gen? Aber nun, nun es da nicht so leicht wirk lich
Ernst da mit wird, dass man buch stäb lich al les ver las sen soll, nun sind wir
Al le wil lig - wenn es ver langt wür de. Lass uns nicht uns selbst be trü gen und
nicht Go� be trü gen. Es geht ja doch nicht an, so hoch von sich selbst zu
den ken: im Be sitz von al lem blei ben und dann oben drein ver meint lich ein
sol cher Mann sein. For dert Go� nicht von uns, dass wir al les ver las sen sol -
len, so for dert er ja doch Auf rich �g keit von uns.

Weit en� ernt un ge dul dig und hit zig Je man den an zu trei ben, un ge dul dig
und hit zig sich im Ver las sen al ler Din ge zu ver su chen, was Go� viel leicht
nicht for dert, nicht von ihm for dert, wol len wir da ge gen die Auf rich �g keit
an prei sen, wel che Go� von Al len for dert; aber es ist doch zu tö richt, das zu
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ei ner Re den sart zu ma chen, oder in Form ei ner Re den sart das von uns al -
len aus zu sa gen, was, wenn es wirk lich Ernst wird, nur von Ei nem un ter Tau -
sen den und aber mals Tau sen den voll bracht wird. Viel leicht for dert es Go�
nicht von ihm, das will sa gen, es ist von Je dem ge for dert, aber es ist nicht
un be dingt von je dem ge for dert, d. h. es ist der Frei heit über las sen. Der, der
gläu big und al so de mü �g es tut, han delt christ lich; wer de mü �g sich selbst
dar in ver steht, dass er es nicht tut, de mü �g ge ring von sich denkt, han delt
auch christ lich. Viel leicht for dert es Go� nicht, das will sa gen, viel leicht for -
dert es Go� nicht so von uns, die wir in der Chris ten heit le ben. Und das
Frei wil li ge, frei wil lig al les ver las sen, ist in je dem Fall nur dann das Christ li -
che, wenn es, wie ge zeigt wur de, ge schieht, um Chris to nach zu fol gen, al so
in Über ein s�m mung mit Go� es For de rung ist; und dies Frei wil li ge ist in der
Chris ten heit nur da an zu prei sen, wenn es vor Go� sich selbst in dem we -
sent li chen Un ter schied ver steht, dass die Apo stel und die ers ten Chris ten
von Ju den und Hei den, das ist von Nicht-Chris ten um ge ben ta ten, was sie
ta ten. Für den, der in der Chris ten heit lebt: Eins soll er in je dem Fall nicht
ver las sen, was die Apo stel ver lie ßen: den Glau ben der Vä ter; und ei ne ei -
ge ne Schwie rig keit ist und bleibt es doch, ver folgt, hin ge rich tet zu wer den,
nicht von Ju den, nicht von Hei den, son dern von Chris ten um des Chris ten -
tums wil len.

Es war ei ne Zeit in der Chris ten heit, wo man mei nen konn te, man kön ne so
Bu ße tun, dass man wirk lich Al les ver lie ße, hin aus in die Ein sam keit der
Wüs te flüch te te, oder streb te, im Ge wim mel der Städ te ver folgt zu wer -
den. Es gibt ei ne an de re Wei se, Bu ße zu tun, die, dass man recht auf rich �g
ge gen Go� ist. Ich weiß nicht, und wenn ich an ders wüss te, hoff e ich zu
Go�, dass ich auch wa gen wür de an ders zu re den, ich weiß nicht, dass da
ir gend wo un be dingt von dem Men schen in der Chris ten heit ge for dert wür -
de, dass er, um Christ zu sein und um se lig zu wer den, in buch stäb li chem
Sinn al les ver las sen soll, oder wohl gar sein Le ben op fern, um des Chris ten -
tums wil len hin ge rich tet wer den soll. Aber das weiß ich, dass sich Go� mit
ei nem un auf rich � gen Men schen nicht ein las sen kann. Es ist da her nach
mei nen Be griff en ein The ma zu ei ner Buß pre digt, das wir ge wählt ha ben,
die se Wor te von Pe trus: „Sieh, wir ha ben Al les ver las sen und sind Dir nach -
ge folgt, was wird uns da für?“ es ist das The ma, wenn Du in An lass davon
Dich selbst fragst: was wird uns? Kein Mensch wird doch se lig au ßer aus
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Gna de, auch der Apo stel wur de doch nur zu Gna den an ge nom men. Aber
es gibt ei ne Sün de, wel che die Gna de un mög lich macht, das ist die Un auf -
rich �g keit, und es gibt Ei nes, was Go� un be dingt for dern muss, das ist Auf -
rich �g keit. Hält da ge gen ein Mensch Go� in Un auf rich �g keit hin, so kann
ein sol cher Mensch we der zum Ver ständ nis kom men, ob Go� von ihm for -
dern soll te, dass er in stren ge rem Sinn Al les ver lie ße, noch kann er sich
selbst ver ste hen im de mü � gen Ein ge ständ nis, dass er zwar nicht im buch -
stäb li chen Sinn al les ver lässt, aber doch sich der Gna de Go� es trös tet.

O, denn wie ver schie den es auch, mensch lich ver stan den, ist, wenn der
Apo stel sagt: „Sieh, wir ha ben Al les ver las sen und sind Dir nach ge folgt, was
wird uns da für?“ und wenn ein Mensch, der de mü �g be kennt, dass er
nicht so ver sucht wur de, auf rich �g vor Go� ein ge steht, dass er sich das
nicht zu trau en darf, sagt: was wird uns - durch Go� es Gna de be kom men
doch Bei de ein und das sel be.

Al le Din ge müs sen uns zum Bes ten die nen wenn wir Go� lie ben.
Rö mer 8,28

Wenn ein Mensch in den fei er lichs ten und stärks ten Aus drü cken ver si cher -
te, dass er Go� lie be, dass Go�, nur Go� sei ne Lie be sei, sei ne ein zi ge und
sei ne ers te - und die ser Mensch, wenn man ihn fragt, war um, ant wor te te:
„weil Go� das höchs te, das hei ligs te, das voll kom mens te We sen ist;“ und
wenn die ser Mensch auf die Fra ge, ob er denn nie mals Go� aus ei nem an -
dern Grund ge liebt ha be, ob er nicht ab und zu Go� aus ei nem an dern
Grun de lie be, „nein“ ant wor te te: so müss te man wohl auf den Ver dacht
kom men, dass er ein Schwär mer sei, und müss te ihn wohl recht ernst lich
war nen, sich vor zu se hen, dass die se sei ne schwär me ri sche S�m mung nicht
in Ver mes sen heit en de. Das Ein fa che und De mü � ge ist, Go� zu lie ben, weil
man sei ner be darf. Wohl scheint es so na tür lich, dass man sich, um Go� zu
lie ben, hoch auf schwin gen müss te zum Him mel, wo Go� wohnt, am rich -
�gs ten und si chers ten ist es doch, de mü �g auf der Er de zu blei ben, wäh -
rend man Go� liebt. Wohl scheint es so er ha ben, Go� zu lie ben, weil er so
voll kom men ist, es scheint so selbst süch �g, Go� zu lie ben, weil man sei ner
be darf: doch ist die letz te Wei se die ein zi ge, auf wel che ein Mensch in
Wahr heit Go� lie ben kann. Weh dem Ver mes se nen, der wa gen woll te Go�
zu lie ben, oh ne sei ner zu be dür fen! Zwi schen Men schen kann viel leicht die
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Re de sein von ei ner sol chen schwär me ri schen Lie be, die ei nen Men schen
bloß um sei ner Voll kom men heit wil len liebt, aber das ers te Grund ver hält -
nis bei der Lie be des Men schen zu Go� ist recht gründ lich zu ver ste hen,
dass man Go� be darf, schlecht und recht ihn zu lie ben, weil man sei ner be -
darf. Der Mensch, der am �efs ten sei nen Drang nach Go� ver steht, liebt
ihn am wahrs ten. Du sollst Dich nicht ver mes sen wol len, Go� zu lie ben um
Go� es wil len; Du sollst de mü �g ver ste hen, dass die Wohl fahrt Dei nes Le -
bens ewig davon ab hängt, und des halb sollst Du ihn lie ben.

So fra ge da Je der sich selbst, um sei ner ei ge nen Wohl fahrt wil len, ob er
Go� liebt. Es ist im volls ten Sinn ei ne Le bens fra ge: lie be ich Go�? Ist die
Ant wort ja, so ist auch Dei ne Wohl fahrt ewig ge si chert; denn „al le Din ge
müs sen de nen zum Bes ten die nen, wel che Go� lie ben“. O, wie o� ist dies
Wort nicht ge sagt, und wie der holt und aber mals wie der holt, er klärt und
aus ge legt zur Er bau ung, zum Trost, zur Be ru hi gung. Man hat ge zeigt, wie
die Er fah rung sei ne Wahr heit be stä �gt hat, wie wirk lich al le Din ge de nen
zum Bes ten ge dient ha ben, wel che Go� lieb ten. Man hat die Zwei fel be -
kämp� und so ein leuch tend ge macht, dass es so ist: wie ganz an ders auch
Al les sich zeigt in des Lei dens, der Prü fung, der An fech tung Zeit oder Zei -
ten, es müs sen doch zu letzt al le Din ge de nen zum Bes ten die nen, wel che
Go� lie ben; wie es für das Den ken kei ne Ru he gibt, wie es kein Zwei fel ge -
gen die se Über zeu gung aus hal ten kann, son dern sich doch zu letzt ver lo ren
ge ben und un ter wer fen muss.

Aber was dann? Weil es ewig ge wiss ist, dass al le Din ge de nen zum Bes ten
die nen, wel che Go� lie ben, folgt dar aus, dass ich Go� lie be? Und dies ist
doch gra de die ent schei den de Fra ge. Je mehr un per sön lich ge gen al le Ein -
wen dun gen des Zwei fels ge kämp� wird, und man dann, wenn al le die se
Ein wen dun gen wi der legt sind, sich stellt als wä re nun Al les ent schie den:
des to mehr wird die Auf merk sam keit von dem ei gent lich Ent schei den den
ab ge lenkt. Ja, die Men schen ma chen sich o� auf son der ba re Wei se viel zu
tun an un rech tem Ort. Sie kämp fen und kämp fen, sie for schen und for -
schen um die Wahr heit des Chris ten tums zu be wei sen, und wenn sie dann
be wie sen ist, dann be ru hi gen sie sich, dann mei nen sie, nun sei Al les in sei -
ner Ord nung. Das heißt sich beim Be ginn zur Ru he set zen, wäh rend man es
doch nicht vor dem En de tun dür� e und das ist be son ders auff äl lig in die -
sen Zei ten, in de nen man doch sonst so eif rig ist „wei ter zu ge hen.“ O, der
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Mensch, der nur et was Ver stand von der Sa che hat, sieht leicht, dass al les
An de re nur Vor ar beit ist, ei ne Ein lei tung zu der Haupt sa che: ist es nun so
für mich. Aber man hat die gan ze Sa che um ge kehrt, und da her ei ne Ar beit
be kom men, von der das Chris ten tum am we nigs ten ge träumt ha� e. Mit
gö� li cher Voll macht ist das Chris ten tum ver kün digt; sei ne Mei nung war, es
soll te kein Au gen blick ver schwen det wer den um zu be wei sen, dass es wahr
sei, son dern dass Je der sich gleich an sich selbst wen den und sa gen soll te:
wie stehst Du zum Chris ten tum. Die se Selbst be küm me rung, die ses Fürch -
ten und Zi� ern in Be zug dar auf, ob man selbst ein Gläu bi ger ist, ist das bes -
te Mi� el ge gen al le Zwei fel an der Wahr heit der Leh re; denn der Selbst be -
küm mer te ar bei tet mit al ler Kra� sei ner See le an ganz an de rer Stel le. Aber
weil man die se Selbst be küm me rung ganz ab ge scha� hat, hat man ei ne Art
Zwei fel auf ge bracht, den Sa tan selbst nicht be kämp fen kann - wohl aber er -
fin den; ei nen Zwei fel, den zu be kämp fen un mög lich ist, weil ei gent lich er -
for dert wird, dass man, um ihn zu be kämp fen, auf sei ne Sei te über ge he, al -
so um ihn zu über win den, selbst das Chris ten tum ver ra te. Denn christ lich
ver stan den ist die ein zi ge Waff e ge gen den Zwei fel: schwei ge s�ll, oder lu -
the risch, hal te den Mund! Der Zwei fel sagt da ge gen: „Lass Dich mit mir ein,
be kämp fe mich mit mei nen ei ge nen Waff en.“ Wel che Un ge reimt heit und
wel che Un mög lich keit! Wenn ein Lüg ner sa gen woll te: „Lass Dich mit mir
ein, be kämp fe mich mit mei nen ei ge nen Waff en,“ könn te der Wahr heit mit
die sem Vor schlag ge dient sein, oder mit ei nem sol chen Sieg?

Weil dies nun so und so all ge mein ist, des halb ist es si cher lich ge winn reich,
dass man die Sa che um kehrt und die Sprung fe der der Per sön lich keit, wel -
che man aus dem Christ li chen ge nom men hat, wie der ein setzt. Und so in
die ser Re de; an sta� zu be wei sen, dass es so ist, dass al le Din ge de nen zum
Bes ten die nen, wel che Go� lie ben, wol len wir ganz ein fach, wie es sich
ziemt, dies an neh men als ewig aus ge macht, als das Ge wis ses te von Al lem,
und da ge gen davon re den:

dass al le Din ge uns müs sen zum Bes ten die nen - „wenn“ wir Go� lie ben.

Die Re de dreht sich al so ei gent lich um das Wort „Wenn.“ Dies ist ein klei nes
Wort, aber es hat un ge heu er viel zu be deu ten; es ist ein klei nes Wort, um
wel ches je doch ei ne Welt, die Welt der Per sön lich keit sich dreht. Du kennst
wohl je nes Volk, von dem be kannt war, dass es sich kurz aus zu drü cken
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wuss te, und Du kennst wahr schein lich auch je ne kur ze Ant wort: „wenn.“
Sieh, es war stolz von der Über macht, von dem zu re den, was ih re zahl lo -
sen Scha ren tun wür den, wenn sie Al les über wun den hä� en; da war es ei -
ne kur ze Ant wort: „wenn.“ Und in ei nem et was ähn li chen Sinn gilt es bei all
die sen Be wei sen und Be wei sen und Wi der le gun gen, die in stol zen Wor ten
von ihrem Ver mö gen re den - wäh rend sie doch nicht das Min des te ver mö -
gen, wenn sie nicht selbst glau ben; wäh rend sie selbst doch nicht den min -
des ten Ge winn von die sen Be wei sen ha ben, wenn sie nicht selbst glau ben;
wäh rend sie Dir doch nicht das Min des te nüt zen, wenn Du nicht glaubst,
nicht im ge rings ten Dir zum Glau ben hel fen kön nen, und da ge gen Dir ganz
gleich gül �g sein kön nen, wenn Du glaubst. Ja es ist ein klei nes Wort die ses
Wenn! Ist Go� die Lie be, so folgt von selbst, dass al le Din ge de nen zum
Bes ten die nen müs sen, wel che Go� lie ben; aber dar aus, dass Go� die Lie -
be ist, folgt kei nes wegs, dass „Du“ es glaubst, oder dass „Du“ ihn liebst.
Glaubst Du da ge gen, so folgt es von selbst, dass Du glau ben musst, dass al -
le Din ge „Dir“ zum Bes ten die nen; denn dies liegt ja in dem, was Du von
Go� glaubst. In dem ei nen Fall er dreis tet sich der Mensch, sich gleich sam
in Go� hin ein ver set zen und et was von ihm be wei sen zu wol len, von ihm
be wei sen, dass er die Lie be ist, und was dann dar aus folgt; in dem an dern
Fall ver steht der Mensch de mü �g, dass die Sa che die ist, ob er glaubt, dass
Go� die Lie be ist, denn glaubt er es, so folgt all das An de re oh ne Be weis
von selbst; aus dem Be weis folgt Nichts für mich, aus dem Glau ben folgt Al -
les für mich.

So ist denn die Re de von die sem Wenn und da mit vom Glau ben, der von
al len Gü tern das höchs te und ein zig wah re ist. Denn von al len Gü tern gilt
es, dass da doch ein Aber da bei ist, dass sie ei ne Sei te ha ben, die es zwei -
fel ha� macht, ob dies Gut nun wirk lich ein Gut ist, ob es ei nem nicht bes -
ser ge we sen wä re, wenn man dies Gut nicht be kom men hä� e. Aber der
Glau be ist das Gut, wel ches so be schaff en ist, dass wo fern du nur glaubst
und in so weit Du glaubst selbst wenn Dir be geg ne te, was Du am meis ten
ge fürch tet ha� est: so wirst Du gläu big ver ste hen, dass es Dir muss zum
Bes ten sein, al so ein Gut sein. Wäh rend der Zwei fel Macht hat über Al les,
was man sonst Gü ter nennt, Macht hat sie zwei fel ha� zu ma chen, so hat
der Glau be Macht über all das Gu te und über all das Bö se, das Dir ge sche -
hen kann, er hat Macht es un zwei fel ha� zu ma chen, dass es ein Gut ist.
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Al le Din ge müs sen uns zum Bes ten die nen wenn wir Go� lie ben.

Denk Dir ei nen Men schen im Be sitz von al len Gü tern des Glücks, un be rührt
von al lem Schmerz und Wi der wär �g keit, un be kannt mit al len Lei den oder
Ge fah ren, in je dem Wunsche be güns �gt, von den Klein li chen be nei det, von
den Jüng lin gen glü ck lich ge prie sen: darf er sich glü ck lich prei sen? Ja - wenn
er glaubt, dass Go� die Lie be ist, denn dann die nen ihm al le die se Din ge
zum Bes ten. „Wenn,“ das ist ein schlim mes klei nes Wort die ses Wenn! Ja,
weh dem Men schen der den Zwei fel an Go� in ei nes an dern Men schen
Herz zu wer fen wagt, denn all sol cher Zwei fel ist sün dig, und die sen Zwei fel
bei ei nem an dern we cken, heißt ver füh ren.

Aber Eh re sei dem Men schen, er sei ge prie sen, ihm sei ge dankt, ihm dem
Ernst ha� en, der sich nicht fürch tet in ei nem an dern Men schen den Zwei fel
zu we cken, wel cher dem Men schen lehrt an sich selbst zwei feln, den Zwei -
fel, wel cher die Quel le der Selbst be küm me rung ist. Al so „wenn.“ Die ses
Wenn das ist der Buß pre di ger. O, Du glaubst viel leicht dass ein Buß pre di ger
wie ein her an brau sen des We� er ist, das sinn lich er schreckt. Nein, der
wah re Buß pre di ger kommt auch wie Go� es S�m me in ei nem lei sen We -
hen, des halb doch nicht mild, son dern streng, so streng wie der Ernst der
Ewig keit es ist. Der wah re Buß pre di ger zielt nur auf Eins, da nach, Dir oder
mir, dem Ein zel nen, so na he ans Le ben zu kom men, ihn so zu ver wun den,
dass er nun we sent lich sein ei ge ner Buß pre di ger wird. Nimm dich in Acht
vor die sem Wenn - in ei nem an de ren Sinn ach te doch gut dar auf, dass Du
die ses Wenn liebst, denn tust Du es nicht, so wirst Du Dein ei ge ner Un ter -
gang. Aber nimm Dich doch vor die sem Wenn in Acht: hat es Dich ge trof -
fen, so kannst Du viel leicht Jahr und Tag brau chen bis Du da mit fer �g wirst,
oder rich � ger, falls es Dich in Wahr heit ge troff en hat, so wirst Du mit die -
sem Wenn nie mals ganz fer �g das sollst Du auch nicht. Dies Wenn wird wie
ein Pfeil in Dei nem Her zen; es soll da blei ben bis zum Letz ten. Fürch te da -
her nicht ei nen Buß pre di ger, der viel leicht Schre cken in sei ner Er schei nung
und Zorn in sei ner S�m me hat, der schilt und stra� und don nert. Sol ches
ist nur ein Spiel und wird nur ei ne ei ge ne Art Er lus � gung, die mit Schau er
ge paart ist. Nein, ganz in wen dig drin in je dem Men schen her zen, da wohnt
sein Buß pre di ger. Kommt er zu Wor te: so pre digt er nicht für An de re, er
macht auch nicht Dich zu ei nem Buß pre di ger, er pre digt nur für Dich; er
pre digt nicht in der Kir che vor ver sam mel ter Men ge, er pre digt in der ver -
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bor ge nen Kam mer des Her zens und für Dich, ob Du nun auf ihn hö ren
willst oder nicht; er hat auf gar nichts An de res zu pas sen, als auf Dich zu
pas sen, und er passt dar auf, in dem Au gen blick ge hört zu wer den, wo al les
um Dich her s�ll ist, wo die S�l le Dich ganz ein sam macht.

Du Glü ck li cher, Du den so Man che be nei den und so Man che glü ck lich prei -
sen falls Du von die sem Wenn ver wun det bist oder Dich dar an ver wun det
hast, dann sollst Du ver ge bens su chen Ru he zu fin den in der Ver si che rung
ir gend ei nes an dern Men schen, dass Du glü ck lich seist, ja, ob auch al le
Men schen sich ver ein ten, um es Dir zu ver si chern, es soll Dir nicht die min -
des te Ge wiss heit ge ben. Du hast es nur mit Dir selbst zu tun, mit dem Buß -
pre di ger in Dei nem In ne ren. Er macht nicht vie le Wor te, da zu ist er zu wohl
un ter rich tet, er sagt bloß „wenn.“ Und ob Du ihm nun ei ne lan ge Re de hal -
ten oder nur ei ne kur ze Fra ge vor le gen willst, er sagt bloß „wenn.“ Wenn
Du bei dem Be trach ten Dei nes Reich tums bei dem Ge dan ken dar an, dass
es in Dei ne Hand ge legt ist, Dir Dein Le ben so be quem, so ge nuss reich wie
mög lich zu ma chen, und was noch herr li cher ist, dass es in Dei ne Hand ge -
legt ist, so vie len Gu tes zu tun, falls Du bei die ser Be trach tung Dich glü ck -
lich prei sen willst, so sagt der Buß pre di ger: „ja wenn Du glaubst, dass Go�
die Lie be ist, wenn Du Go� liebst, denn dann, dann dient all Die ses Dir zum
Bes ten.“ Sie ist et was be ängs � gend die se Ant wort, sie ist in ge wis sem Sinn
so kalt, so ru hig in ih rer Zwei deu �g keit; es ist we der Ja noch Nein. Willst Du
ihn fra gen: „Lie be ich denn nicht Go�,“ so ant wor tet er „davon weiß ich
nichts, ich sa ge bloß wie es ist: wenn Du Go� liebst, dann …“ Woll test Du
ihn bi� en und be schwö ren, doch end lich ja zu sa gen, woll test Du ihn mit
dem Tod be dro hen, da mit er ja sa ge: Du be wegst ihn gleich we nig; ihn
durch Schmei cheln ge win nen oder durch Bi� en, das kannst Du nicht, ihn
tot schla gen kannst Du auch nicht au ßer in sehr un ei gent li chem Sinn, und in
je dem Fall fürch tet er den Tod nicht. Aber so lan ge er lebt, so lan ge Du
noch sei ne S�m me hörst, wie der holt er die ses Wenn. Falls Du zu ihm sa gen
woll test: „ich ge be die Häl� e mei nes Reich tums den Ar men, wenn ich nur
Ge wiss heit be kom me, dass mir dann der Rest in Wahr heit zum Bes ten
dient,“ und er Dir dar auf kei ne Ant wort gä be, weil er Dir auf sol che Re de
nicht ant wor ten kann, oder ant wor te te: „ja, wenn“ wenn Du dann zum Äu -
ßers ten ge bracht, weil Du ver nimmst, wel che Macht in die sem Wenn liegt,
das er zu Dir sagt, spre chen woll test: ich ge be mei nen gan zen Reich tum
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den Ar men, wenn ich dann nur Ge wiss heit be kom me, dass die Ar mut mir
in Wahr heit zum Bes ten dient: da ant wor tet er „ja wenn Du Go� liebst.“

Wenn Du Go� liebst oder wenn Du glaubst, dass Go� die Lie be ist; denn
glaubst Du dass Go� die Lie be ist, so liebst Du ihn auch und dann die nen
Dir al le Din ge zum Bes ten. Aber grei fe nicht fehl, ge he nicht in über strö -
men dem Ge fühl Dei nes Glü ckes hin und lie be Go�, als brauch test Du ihn
ei gent lich nicht, weil Du glü ck lich ge nug seist. Nein Du musst ler nen, Got -
tes zu be dür fen, ihn zu lie ben, weil Du sei ner be darfst, Du der Glü ck lichs te
von Al len. Dei ne Wohl fahrt ist kei nes wegs, o kei nes wegs mit all Dei nem
Glück ent schie den, sie ist erst da ent schie den, aber dann auch ewig ent -
schie den, wenn du glaubst, dass Go� die Lie be ist, wenn du Go� liebst. O,
Du Glü ck li cher, wenn Du es glaubst: Glück auf! Dann dient all die ses Dir
zum Bes ten, Dein Reich tum, Dei ne Ge sund heit, Dei ne herr li chen Geis tes -
ga ben, Dei ne Freu de an der Sei te der Ge lieb ten, Dei ne Eh re und Dein An -
se hen un ter den Men schen, die fröh li che Auf mun te rung durch Dei ne Kin -
der: es dient Dir Al les zum Bes ten wenn Du Go� liebst, und Du bist dann
wirk lich glücks elig. Ob ein Mensch näm lich auch noch so glü ck lich ist, wir
sa gen doch, ihm fehlt Et was, wenn er nicht das Be wusst sein sei nes Glü ckes
hat. Aber das wah re Be wusst sein sei nes Glü ckes, oh ne wel ches, wie ge -
sagt, das Glück nicht Glück ist, kann man nur ein ge schlos sen ha ben und
ein ge fasst in das Be wusst sein, dass Go� die Lie be ist. Ein Wis sen davon,
dass Go� die Lie be ist, ist noch kein Be wusst sein davon. Denn zu dem Be -
wusst sein, zu dem per sön li chen Be wusst sein ge hört, dass ich bei mei nem
Wis sen zu gleich von mir selbst weiß und von mei nem Ver hält nis zu mei -
nem Wis sen. Dies heißt glau ben, hier al so glau ben, dass Go� die Lie be ist;
und glau ben, dass Go� die Lie be ist, heißt ihn lie ben.

Du hast wohl o� re den hö ren von der Macht des Wor tes, davon, was der
ver mag, wel cher das Wort recht in sei ner Ge walt hat: und doch hat dies
klei ne Wenn un end lich mehr Macht, wenn es der Buß pre di ger im In ne ren
des Men schen ist, der es zu die sem Men schen„ sagt. Die Macht des Wor -
tes hat Thro ne um ge stürzt, die Ge stalt der Welt ver än dert, aber die ses
klei ne Wenn hat ei ne noch grö ße re Macht: es ist noch ei ne grö ße re Ver än -
de rung, wenn ein Mensch durch die ses Wenn ewig ver än dert wird. Das ist
ei ne ewi ge Ver än de rung, merk wür di ger als die merk wür digs te Be ge ben -
heit in der Welt, wenn ein Mensch da hin kommt, dass er Go� liebt. Ob es
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ge schieht, wenn es ge schieht, kann Kei ner ihm sa gen. Der Buß pre di ger in
sei nem In ne ren kann ihm be hilfl ich sein, auf merk sam zu wer den, er kann
ihm hel fen in Selbst be küm me rung die Ge wiss heit des Geis tes zu su chen, in
wel cher Go� es Geist mit dem Geist des Men schen be zeugt, dass er Go�
liebt. In Un ge wiss heit wach hal ten, da mit er nach der Ge wiss heit trach te,
das kann der Buß pre di ger, er sagt: al le Din ge die nen Dir zum Bes ten, wenn
Du Go� liebst. Mit die sem Wort ru� er den Jüng ling an des Le bens Mor -
gen; mit die sem Wort ru� er den Mann an vie le Ma le und auf vie ler lei Wei -
se in des Le bens ge schä� i gen Ta gen; mit die sem Wort hin dert er den Greis
ma� und schläf rig zu wer den. Er fügt nicht ei ne Sil be hin zu, er nimmt nicht
ei ne Sil be hin weg, er ver än dert die S�m me nicht, er be tont das Wort nicht
an ders; un ver än dert wie ein Ver stor be ner, ru hig wie die Ewig keit wie der -
holt er „wenn.“

Al le Din ge müs sen uns zum Bes ten die nen - wenn wir Go� lie ben.

Denk Dir ei nen Men schen, den Elen des ten von Al len mensch li che Teil nah -
me hat ihn be reits längst auf ge ge ben und ver las sen; sie darf, ach, um ih rer
selbst wil len, ihm nicht na he kom men, sie wünscht, ach, um ih rer selbst
wil len, um all sein Elend bloß un wis send zu blei ben, und zu gleich dar um,
dass wirk lich ei nem Men schen sol ches Elend wi der fah ren kann: dür� e die -
ser wohl sa gen: „mir wi der fährt nur Bö ses, wor aus be stän dig nur mehr Bö -
ses kommt“? Kei nes wegs ja, wenn er Go� nicht liebt, da kann er dar in
Recht ha ben. Aber dann ist ja auch von ganz An de rem die Re de, als wo von
er re det. Denn Go� nicht lie ben ist, gö� lich ver stan den, das aus ge mach te
Elend ei nes Men schen, mag er nun im üb ri gen glü ck lich oder un glü ck lich
sein. Was da ge gen die mensch li che Spra che Not, Wi der wär �g keit, Lei den,
ei tel Elend nennt: das Al les kann ei nem Men schen noch zum Bes ten die -
nen, wenn er Go� liebt. Es ist doch ein son der ba res Dop pel we sen die ses
Wenn. Doch so ist es ja in sei ner Ord nung; denn, nicht wahr, der Buß pre di -
ger, wenn er der rech te ist, ist all zeit auch der Trös ter, der zu trös ten und
aus zu hal ten weiß, wenn al le mensch li che Hil fe schon lan ge ver ge bens ist
und den Lei den den auf ge ge ben hat. Des halb wird er auch eben so sehr ge -
liebt als er ge fürch tet wird. In der dunk len Nacht der Ver zweifl ung, wenn
für den Lei den den je des Licht aus ging - da ist noch ei ne Stel le, wo das Licht
bren nend er hal ten wird, es ist auf dem We ge, wo hin der Ver zwei feln de
soll, es ist der Aus weg: „wenn“ Du Go� liebst. Im fürch ter li chen Au gen blick
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der Trost lo sig keit, wo von ei nem Nach satz nicht mehr ge spro chen noch
dar an ge dacht wird, son dern wo al ler Sinn mensch lich ge spro chen aus ist -
da ist noch ein Satz zu rück, ein Satz mu � gen Tros tes, wel cher be herzt in
das Fürch ter lichs te hin ein dringt und neu en Sinn scha�: „wenn“ Du Go�
liebst. In dem schreck li chen Au gen blick der Ent schei dung, wenn, mensch -
lich ge spro chen, kei ne Wen dung mehr mög lich ist, wenn da über all nur
Elend ist, wo hin Du Dich auch wen dest, und wie Du Dich auch wen dest, es
ist doch noch ei ne Wen dung mög lich, wel che Al les ver wun der lich Dir zum
Gu ten wen den soll: „wenn“ Du Go� liebst.

Aber wo ist der denn, der ei nem Men schen die ses sagt? O, in nen drin in je -
dem Men schen, wohnt da ein Trost, drin nen ist es ja auch, wo der Buß pre -
di ger wohnt. Es hil� Dir nur we nig, wenn ein an de rer Mensch für Dich Bu -
ße pre di gen woll te, er kann es nicht, es wird ein lee res Spiel, das Höchs te
was er kann ist, Dir zu hel fen, dass Du Dein ei ge ner Buß pre di ger wirst. Und
es hil� Dir auch nur we nig, wenn ein and rer Mensch Dich trös ten will.
Wenn Du in schwe ren An fech tun gen ver sucht wirst, dann wird der Trost ei -
nes an dern Men schen Dich nicht ver ste hen, und des halb Dir auch nicht
hel fen; und wenn Du recht elend wirst, dann kannst Du mit Bil lig keit nicht
for dern, dass die Teil nah me ei nes an dern Men schen sich zu Dir hin ein wa -
gen soll. Aber in nen drin in Dir selbst, da wo der Buß pre di ger wohnt, da
wohnt der Trost, die ses Wenn. Und wie sich dies Wort von dem Schmei -
cheln und Bi� en des Glü ck li chen nicht be ste chen lässt und sei ner Dro hun -
gen spo� et, so ist es auch, Go� sei ge lobt, un er schro cken am Ta ge der Not.
Falls Du meinst, dass die krank ha� es te und be küm merts te Ein bil dung im
Stan de wä re, ein Schreck nis zu er fin den, wel ches die ses Wort zum Schwei -
gen brin gen könn te, so irrst Du. Er zähl die sem Trös ter, was Du willst, ver -
traue ihm an, was auf dem Sprun ge ist die Macht über Dich zu be kom men,
dass Du, wie sehr Dir auch da bei graut, auf der Lip pe hast, und, ob auch
mit wi der stre ben dem Her zen, schlie ßen willst „Go� ist nicht die Lie be“ er
er schrickt nicht, er wie der holt bloß: „wenn“ Du Go� liebst, so soll auch
dies Dir zum Bes ten die nen.

O letz ter Trost, o se li ger Trost, o Trost über al le Ma ßen! Denn, wie ge sagt,
wenn die mensch li che Teil nah me au� ört, wenn der ei ne Mensch zum an -
dern nicht hin ein ge hen darf: da ist in nen drin im Men schen ein Trost; wie
die Schri� sagt: „habt Salz in Euch selbst“, so gilt auch, dass in nen drin in
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je dem Men schen der Trost ist. Aber doch hat die ser Trös ter kei nes wegs sei -
nen Cha rak ter als Buß pre di ger ver leug net. Denn wenn Du bei all Dei nem
Elend, bei Dei nem Schmer zens schrei in dem Lei den, oder Dei nem Angst -
schrei vor dem Lei den, wel ches Du fürch test, ver su chen woll test, ihn zu be -
we gen, dass er Dir ei ne Ge wiss heit dar über ge be, dass Du Go� liebst, da
wür de er ant wor ten: „Wenn Du Go� liebst. Bil de Dir auch nicht ein, dass er
ei gent lich aus Teil nah me mit die sem Dei nem Elend dies Wort des Tros tes
sa ge und wie der ho le. Nein, es ge schieht weil er fürch tet, dass Du Dich ver -
zwei felt in das stür zen möch test, was gö� lich ver stan den des Men schen
Elend ist, in das Elend, Go� nicht zu lie ben. Er ist nicht ge schä� ig Dein Lei -
den fort zu schaff en, er gibt Dir auch nicht, was er nicht kann, Ge wiss heit
dar über, dass Du Go� liebst. Aber wäh rend das Elend Dir Bu ße pre digt,
pre digt er Trost, nicht mensch li chen aber gö� li chen Trost; und in dem gö� -
li chen Trost ist all zeit Bu ße ent hal ten und ge for dert.

O, Du Lei den der, wenn Du glaubst, dass Go� die Lie be ist, oder, was das sel -
be ist, wenn Du Go� liebst (denn glaubst Du dass Go� die Lie be ist, so
liebst Du ihn auch) dann dient Dir Al les zum Bes ten. Sa ge nicht, Du könn -
test nicht ver ste hen, wie Dir all dies Elend zum Bes ten die nen soll te, gib
auch der Ver füh rung des Zwei fels nicht nach, be gin ne nicht mit der Fra ge,
ob Go� die Lie be ist; sei ban ge vor Dir selbst, aber fin de dann auch Trost in
Dir selbst; ach te auf dies Wort, das in Dei nem In ne ren klingt, wenn Du Go�
liebst. Dir Ge wiss heit ge ben, dass Du Go� liebst, kann das Wort nicht, die
kann nur Go� Dir ge ben, wenn sein Geist mit Dei nem Geist be zeugt, dass
Du ihn liebst, wenn Du mit ihm weißt, dass Du glaubst, dass er die Lie be ist.
Aber das Wort kann Dir hel fen die ser Ge wiss heit nach zu trach ten. Wenn die
Ver zweifl ung über Dir zu sam men schla gen will, da scha� dies Wort noch
Aus sicht auf Er re� ung; wenn Du in Ma� g keit zu sam men sin ken und Dich
selbst auf ge ben willst, da hält dies Wort noch die Mög lich keit der Hil fe of -
fen, wenn Du liebst.

Al le Din ge müs sen uns zum Bes ten die nen wenn wir Go� lie ben.

Denk Dir ei nen Men schen wo mög lich mit mehr als au ßer or dent li chen
Geis tes ga ben aus ge rüs tet, mit ei ner Tie fe im Er grün den, mit ei nem Scharf -
sinn im Be grei fen, mit ei ner Klar heit im Dar stel len, des glei chen nie mals ge -
se hen war und nie mals ge se hen wür de, ei nen Den ker; er hat über Go� es
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We sen nach ge son nen, dass Go� die Lie be ist, er hat nach ge son nen über
das, was dar aus folgt, dass al so die Welt die bes te sein muss, und al le Din -
ge zum Bes ten die nen müs sen. Und was er er grün det hat, hat er in ei ner
Schri� nie der ge legt, wel che als das Ei gen tum und der Stolz des gan zen Ge -
schlechts an ge se hen wird; sie ist in al le Spra chen über setzt, sie wird bei al -
len Ge le gen hei ten in der Wis sen scha� an ge führt; sie wird den Vor le sun gen
zu Grun de ge legt, und aus die ser Schri� schöp fen die Pre di ger ih re Be wei -
se. Die ser Den ker hat bis her wie un be kannt mit der Welt ge lebt, von Be -
güns � gung um frie digt, was ja Be dürf nis für wis sen scha� li che For schung
ist. Da ge schieht es ihm, dass er in ei ne Ent schei dung hin aus ge ris sen wird;
er muss in ei ner schwie ri gen Sa che han deln und in ei nem ent schei den den
Au gen blick. Und die se Hand lung zieht Fol gen nach sich, die er am we nigs -
ten er war tet ha� e, Fol gen, die ihn selbst und meh re re An de re ins Elend
stür zen. Dies ist die Fol ge sei ner Hand lung - und doch ist er ge wiss, dass er
nicht an ders han deln konn te, als er nach red lichs ter Er wä gung ge han delt
hat. Hier ist al so nicht bloß von ei nem Un glück die Re de, son dern davon,
dass er dar an schuld ist, wie un schul dig er sich auch weiß. Nun ist er ver -
wun det; da er wacht ein Zwei fel in sei ner See le, ob auch dies ihm kön ne
zum Bes ten die nen. Und die ser Zwei fel nimmt bei ihm dem Den ker so fort
die Rich tung des Den kens: ob Go� auch die Lie be ist denn bei dem Gläu bi -
gen nimmt der Zwei fel ei ne an de re Rich tung, die der Selbst be küm me rung.
Die Be küm me rung be kommt in zwi schen mehr und mehr Macht über ihn,
dass er zu letzt we der aus noch ein weiß. In die sem Zu stand wen det er sich
an ei nen Pre di ger, der ihn nicht per sön lich kennt. Der Geist li che, der der
Zeit ge folgt ist und ein sol cher Den ker ist, will ihm nun be wei sen, dass auch
dies das Bes te sei, ihm zum Gu ten die nen müs se, da Go� die Lie be ist; aber
bald über zeugt er sich, dass er nicht der Mann da zu ist, im Ge dan ken -
Streit es mit dem Un be kann ten auf zu neh men. Nach ei ni gen ver geb li chen
Ver su chen sagt der Geist li che: „ja, dann weiß ich nur ei nen Rat; da ist ei ne
Schri� über die Lie be Go� es von dem und dem, le sen Sie die, stu die ren Sie
die, kann die Ih nen nicht hel fen, so kann Ih nen kein Mensch hel fen.“ Der
Un be kann te ant wor tet: „ich bin der Ver fas ser die ser Schri�.“

Sieh, was der Den ker in je ner Schri� nie der ge legt ha� e, war vor treffl ich;
ja, wie dür� e ich es be zwei feln. Was der Den ker von Go� ver stan den hat -
te, war ge wiss auch wahr und �ef. Aber der Den ker ha� e nicht sich selbst
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ver stan den; er ha� e doch bis her in der Ein bil dung ge lebt, wenn es be wie -
sen sei, dass Go� die Lie be ist, so fol ge von selbst, dass Du und ich es glau -
ben. Er hat viel leicht als Den ker sehr ge ring vom Glau ben ge dacht, bis er -
als Mensch vom Den ken et was ge rin ger den ken lern te be son ders vom rei -
nen Den ken. Der Gang sei ner Ge dan ken wur de um ge kehrt, sein Ge dan ken -
gang wur de ein an de rer. Er sag te nicht: Go� ist die Lie be, al so die nen dem
Men schen al le Din ge zum Bes ten; son dern er sag te: „wenn“ ich glau be,
dass Go� die Lie be ist, so die nen „mir“ al le Din ge zum Bes ten. Was war es,
das Al les für ihn um kehr te? es war die ses Wenn. Nun rei� e der Den ker als
Mensch für das Le ben; denn bis her war doch et was Un mensch li ches an
ihm ge we sen. Wie man als klei nes Kind den Na men be kommt, wel chen
man das gan ze Le ben hin durch zu füh ren hat: das ge schieht ei nem wie der,
wenn man sich ein mal in sei nem Le ben ent schei dend ewig an die sem
Wenn ver wun det, und da durch da hin kommt, dass man Go� liebt, wäh -
rend doch die ses Wenn spä ter stets be reit ist, die Lie be zu be wah ren, mit
wel cher man Go� liebt, ewig jung wie Go� ewig ist; ewig jung, in der Span -
nung der ers ten Lei den scha�, aber in ner li cher und im mer in ner li cher.

Al le Din ge müs sen uns zum Bes ten die nen wenn wir Go� lie ben.

Ob dies nun so ist, ob es nun auch wirk lich so ist, ob ich es be wei sen kann?
O, wenn „Du“ es glaubst, falls „Du“ es glaubst, dann wirst Du Dich se lig ver -
ge wis sern, dass das, was Du suchst, nicht bloß, wie sonst, hier ist, und Du
al so nicht aus zu ge hen brauchst, um es zu su chen, son dern dass Du es ge -
fun den hast, dass Du es hast. Falls Du es glaubst, dann wirst Du leicht ver -
ste hen, dass je der Be weis Dich nur von dem weg führt, was Du hast, wäh -
rend die ser Be weis sich be trü ge risch den Schein gibt, dass er Dich hin füh -
re.

Lass uns ein an der ver ste hen. Du kennst ja wohl (wer kennt sie nicht!) je ne
so glü ck lich aus ge drück ten, so in ner li chen Wor te des ed len Dich ters, der
das un glü ck li che Mäd chen un ge fähr so re den lässt: „ich be geh re nichts
mehr, ich ha be ge lebt und ge liebt,“ oder was in ihren Ge dan ken gänz lich
das sel be sein wür de: ich ha be ge liebt - und ge lebt. Und war um? Weil sie
mensch lich die Lie be für das höchs te Gut an sieht, des halb macht sie die se
bei den Be griff e völ lig gleich be deu tend: das Le ben und das Lie ben; lie ben
heißt le ben, le ben heißt lie ben; wird ihr der Ge lieb te ge raubt, so ist das Le -
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ben vor bei - aber sie hat ge liebt. Wir wol len mit die sem lie ben den Mäd -
chen nicht strei ten und über dies ist sie ja die Stärks te. Sie ist stär ker als all
un ser Ver stand - denn sie glaubt an Lie be. Sie ist stär ker als al le welt li che
Macht, sie hat in ge wis sem Sinn den Tod über wun den, sie fürch tet ihn
nicht; denn das Le ben ist ihr be reits ge raubt, das Le ben war ihr ja ih re Lie -
be - ach, und sie hat ge liebt.

Aber nun Go� lie ben! Das ist doch wohl das höchs te Gut; davon gilt doch
wohl mit ewi ger Wahr heit, was das Mäd chen, fromm von sei nem Her zen
be tro gen, von sei ner Lie be gel ten ließ: Go� lie ben heißt le ben. „Le ben!“
Wenn man das Wort so mit be son de rem Nach druck braucht, be zeich net
man da mit das vol le rei che Le ben, das im Be sitz der Bedin gun gen für das
Le ben ist; man be zeich net da mit ein Le ben, das in Wahr heit wert ist ge lebt
zu wer den, ein Le ben das gleich sam an schwillt in se li gem Le bens-Ge fühl.
So lebt man nur, wenn man das höchs te Gut be sitzt, aber das höchs te Gut
ist Go� lie ben. Aber dann be sitzt ja der das höchs te Gut, der, was ihm auch
sonst wi der fah ren mag, Go� liebt; denn Go� lie ben ist das höchs te Gut. O,
nicht wahr! Willst Du dass ich zu go� es fürch � gem Scherz, um ein mal die se
be wei sen de Wich �g keit zu ver spo� en, hin zu fü ge: quod erat de mons tran -
dum!

Und das sel be gilt, wenn wir von Ver lust re den. Man will so gern beim Re -
den von Ver lust, von dem, was der Mensch in der Welt ver lie ren kann, ver -
ges sen, dass das höchs te Gut ist, Go� zu lie ben. Ver liert auch ein Mensch
Al les in der Welt wenn er nicht den Glau ben an Go� es Lie be ver liert: so
ver liert er ja nicht das höchs te Gut. Oder denk Dir Zwei, wel che bei de Al les
ver lo ren, aber der Ei ne ver lor zu gleich den Glau ben an Go� es Lie be: wel -
ches ist der Un ter schied zwi schen die sen Bei den? Sol len wir küm mer lich
sa gen, dass es der Ei ne doch et was bes ser ha be als der And re? Nein, lass
uns die Wahr heit sa gen, der Un ter schied ist: der Ei ne ver lor wirk lich Al les,
der And re ver lor ei gent lich gar Nichts, da er ja das höchs te Gut be hielt.

„Wenn wir Go� lie ben!“ O, mein Zu hö rer, Du bist viel leicht ge wohnt al les
vom Red ner zu for dern, hier siehst Du, wie al les am Zu hö rer liegt. Willst Du
leug nen, dass der Red ner wahr re det, wel cher sagt: „al le Din ge die nen Dir
zum Bes ten wenn Du Go� liebst?“ Das willst Du doch wohl nicht. Nun
wohl, aber dann wür dest Du ja das Un mög li che von ihm for dern, wenn Du
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for der test, dass er ei ne be s�mm te Wir kung her vor brin gen soll te: be ru hi -
gen oder er schre cken. Denn wel che Wir kung die se wah re Re de her vor brin -
gen wird, be ruht al lein dar auf, wie der Zu hö rer ist. Viel leicht ist es ei ner,
den die Re de so angst macht, wie er es vor her nie mals ge we sen ist; aber
dies ist nicht die Schuld der Re de, das liegt im Zu hö rer. Viel leicht ist es ei -
ner, der ganz bei s�m mend Ja und Amen da zu sag te, sie hör te wie die se -
ligs te Be ru hi gung; aber dies ist nicht das Ver dienst der Re de, das liegt im
Zu hö rer. Es ist nicht die Re de, die den Ei nen er schreckt hat, und es ist nicht
die Re de, die den An dern be ru higt hat; es ist der Ei ne wie der An de re, der
in der Re de sich selbst ver stan den hat.

Die Auf er ste hung der To ten steht be vor, der Ge rech ten und der Un -
ge rech ten.
Mein Zu hö rer. Du warst viel leicht selbst in dem Fall, oder nicht wahr, Du
weißt, es ist der Fall mit so Man chem: ein Mensch wünscht zu ver schie de -
nen Zei ten in sei nem Le ben, dass ihm doch Ei ner die Un sterb lich keit der
See le be wei sen möch te. Er ver langt nicht, dass die se Be wei se ihm al le An -
stren gung über fl üs sig ma chen soll ten, er ist wil lig selbst den kend mit zu ar -
bei ten. Er ver scha� sich da die ei ne oder die an de re Schri� dar über, sitzt
ru hig und liest sie, oder er hört zu und folgt ei nem münd li chen Vor trag, der
über nimmt die Un sterb lich keit der See le zu be wei sen. Wel ches ist nun bei
all die sem der Zu stand die ses Men schen, wie soll ich ihn be schrei ben? Wir
re den ja im bür ger li chen Le ben davon, dass in der Stadt Si cher heit
herrscht: die öff ent li che Si cher heit ist ge schützt, man geht ru hig heim, so -
gar spät in der Nacht oh ne ei ne Ge fahr zu fürch ten; von Dieb stahl hört
man sel ten und dann nur von un be deu ten dem klei nen Ge le gen heits dieb -
stahl; Rau b an fall kommt nie mals vor. Des halb ist man si cher und lebt in Si -
cher heit. So ist es auch bei dem si cher sein in geist li chem Sinn: die Ge dan -
ken ge hen und kom men, selbst die ent schei den ds ten zie hen an der See le
vor über, man lässt sich so gar mit dem Al ler fürch ter lichs ten ein, denkt ein
we nig oder et was mehr dar über; aber die Si cher heit da in nen drin, die ist
ge schützt, man ist si cher, oder wie man es hier noch auf rich � ger nen nen
könn te, man ist un be sorgt.

Die se Re de von der Un sterb lich keit, ja, die hat da ge gen die Ab sicht, ei nen
Bruch der öff ent li chen, oder hier wohl rich � ger, der pri va ten Si cher heit zu



85

ver ur sa chen, sie hat die Ab sicht die Sorg lo sig keit zu stö ren: sie ist wie ein
Über fall, dreist wie ein Über fall bei hell lich tem Ta ge, schreck ein ja gend wie
ein nächt li cher Über fall. Be vor sie et was be weist - doch nein, lass uns nicht
den Sinn in ei ner Ein bil dung hin hal ten, sie will gar nicht et was be wei sen.
Sie teilt die Men schen ein in Ge rech te und Un ge rech te und fragt da bei
Dich, ob Du Dich zu den Ge rech ten oder zu den Un ge rech ten rech nest. Die -
se Fra ge setzt sie in die ge naus te Ver bin dung mit der Un sterb lich keit, ja, sie
re det ei gent lich nicht von der Un sterb lich keit, son dern von die sem Un ter -
schied. Ist dies nicht wie ein Über fall! Dies ist ge wiss nie mals ei nem der Be -
wei sen den ein ge fal len, die se Ein tei lung oder die se Fra ge zu stel len das
wür de ja dem Zu hö rer oder Le ser zu na he tre ten - es wür de un wis sen -
scha� lich und un ge bil det sein. Son der bar, man ist be sorgt, dem Zu hö rer
oder Le ser zu na he zu tre ten wäh rend man da mit be schä� igt ist, ihm das
zu be wei sen, was doch wohl von al lem ei nen Men schen am nächs ten an -
geht; ja ein Mensch hat nichts, was ihn nä her an gin ge, als sei ne Un sterb -
lich keit. Doch will man sie ihm be wei sen, oh ne ihm na he zu kom men. Und
ver mut lich wird er auch auf Grund des Be wei ses sei ne Un sterb lich keit an -
neh men, oh ne sich selbst oder sei ner Un sterb lich keit zu na he zu kom men.
Auf die se Art bleibt es ein Spiel mit den Be wei sen der Un sterb lich keit. Und
wenn dies Spiel lan ge fort ge setzt ist und sehr be liebt ge wor den ist, dann
ist es wie ein Über fall, wenn ei ne Re de die Un sterb lich keit für das All er ge -
wis ses te an nimmt und ei nem so na he wie mög lich kommt, in dem sie oh ne
Wei te res mit dem her vor kommt, was aus ihr folgt, sta� sie erst zu be wei -
sen, was ja be deu tet, sie in Ab stand von ei nem zu brin gen und dar in zu hal -
ten. An sta� Dich zu bi� en, ihr Auf merk sam keit zu schen ken und ru hig zu -
zu hö ren, wäh rend sie die Un sterb lich keit be weist, über fällt sie Dich un ge -
fähr so: „Nichts ist ge wis ser als die Un sterb lich keit; Du sollst Dir kei nen
Kum mer dar um ma chen, nicht Zeit ver lie ren, nicht Aus flüch te dar in su -
chen, dass Du sie be wei sen willst oder sie be wie sen wünscht fürch te sie,
sie ist nur all zu ge wiss; zweifl e nicht, ob Du un sterb lich seist, zi� e re, denn
Du bist un sterb lich.“

Die Wor te sind von Pau lus, und ver mut lich sind wohl Pha ri sä er und Sad du -
zä er gleich zor nig auf ihn ge wor den. Die Schri� er zählt aus drü ck lich, dass
die Sad du zä er, wel che die Un sterb lich keit nicht an nah men, er bi� ert wur -
den, wenn Pau lus von Un sterb lich keit re de te; aber soll te es nicht doch be -



86

son ders an der Wei se, wie er re de te, ge le gen ha ben, dass die Pha ri sä er
we sent lich eben so auf ge bracht wur den. Es wä re ja für Pau lus die güns �gs -
te Ge le gen heit ge we sen, ja es lag gleich sam in den Um stän den ei ne Auff or -
de rung für ihn, es war fast als for der te es die Zeit von ihm: dass er ei ni ge
Be wei se für die Un sterb lich keit der See le vor bräch te. Hä� e er es ge tan,
hä� e er zu ei ner Zu sam men kun� ein ge la den, bei wel cher er ei nen Vor trag
über die Be wei se für die Un sterb lich keit der See le hal ten woll te: nun,
selbst die Sad du zä er hä� en wohl nichts da ge gen ein zu wen den ge habt. Als
wis sen scha� lich Ge bil de te wä ren sie ver mut lich frei sin nig ge nug ge we sen,
et wa so zu den ken: „un ge ach tet wir die Un sterb lich keit der See le leug nen,
so muss doch die Ge gen par tei auch et was für die an de re Sei te sa gen kön -
nen, man kann ihn ja an hö ren.“ Aber so mit der Fra ge ob ge recht ob un ge -
recht auf ei nen los zu stür zen, so gänz lich den Stand punkt zu ver rü cken, das
Wis sen scha� li che zu ver las sen, um zum Per sön li chen über zu ge hen: ja wer
kann sich wun dern, wenn man über sol ches Be neh men er bi� ert wird! Als
ge bil de te Män ner, als ein Kreis ernst ha� er Leu te kommt man zu sam men,
man will et was von der Un sterb lich keit hö ren, ob es ei ne Un sterb lich keit
gibt, ob es wirk lich ei ne Un sterb lich keit, ei ne per sön li che Un sterb lich keit
gibt, ob man ein an der wirk lich wie der er ken nen wird, wo mit man sich in
der Ewig keit die Zeit ver trei ben wird, ob es wirk lich so ist, dass dor ten in
den hoch ge wölb ten Sä len man sich selbst wie der fin det in höchst ei ge ner
Per son, und die glü ck lichs ten Au gen bli cke, da man Hoch zeit fei er te, da
man Al le be zau ber te, in die Ta pe ten der Er in ne rung ein ge wirkt fin den wird
- und dann sta� all die sem, sta� ei ne be hag li che Stun de zu ver le ben und
dann als ernst ha� er Mensch hin ter her sa gen zu kön nen: „es ist doch ei ne
ei ge ne Fra ge mit der Un sterb lich keit;“ sta� des sen die Sa che so ent schei -
dend zu ma chen, dass ei nem angst und ban ge wird! Nun ja wahr lich, wer
nie mals sei ne Un sterb lich keit so ent schei dend vor Au gen be kam, dass ihm
angst und ban ge wur de, der hat nie mals an sei ne Un sterb lich keit ge glaubt.
Dies hat man in die sen Zei ten gänz lich ver ges sen, wäh rend man, ganz in
Über ein s�m mung da mit, sehr ge schä� ig ist, die Un sterb lich keit zu be wei -
sen, in die sen Zei ten wo man na he zu auf dem Punkt ist, sie frech da hin ge -
stellt sein zu las sen, und dem Gut be fin den ei nes je den zu über las sen, ob er
will oder nicht will, ob er meis ten teils oder na he zu, oder ziem lich, oder bis
zu ei nem ge wis sen Grad oder ein klein we nig an die Un sterb lich keit glau -
ben will. Denn die Un sterb lich keit ist na he dar an für die Men schen ei ne Art
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Lu xus zu wer den, der Lieb ha be rei über las sen. Und des halb, gra de des halb
wer den so vie le Bü cher ge schrie ben, wel che die Un sterb lich keit der See le
be wei sen und gra de des halb tut es so not, dass man der Sa che ei ne an de re
Wen dung gibt. So wol len wir re den über die se Wor te:

Es steht be vor die Auf er ste hung der To ten, der Ge rech ten - und der Un ge -
rech ten, oder von dem Be weis für die Un sterb lich keit der See len, wel cher
so lau tet: sie ist nur all zu ge wiss, fürch te sie!

Denn die Un sterb lich keit ist das Ge richt. Un sterb lich keit ist nicht ein fort ge -
setz tes Le ben, nicht ein ins Ewi ge fort ge setz tes Le ben, son dern Un sterb -
lich keit ist die ewi ge Schei dung zwi schen Ge rech ten und Un ge rech ten; Un -
sterb lich keit ist nicht ei ne Fort set zung, die oh ne wei te res folgt, son dern ei -
ne Schei dung, wel che auf das Ver gan ge ne folgt.

Was den An lass zu der gan zen Ver wir rung mit der Un sterb lich keit ge ge ben
hat, ist, dass man die Stel lung der Sa che ver rückt hat, dass man die Un -
sterb lich keit zu ei ner Fra ge ge macht hat, dass man das, was ei ne Auf ga be
ist, zu ei ner Fra ge, was ei ne Auf ga be für das Han deln ist, zu ei ner Fra ge für
das Den ken ge macht hat. Dies ist von al len Ver ir run gen und Aus flüch ten
die al ler ver derb lichs te. Wür de nicht auch das die ver derb tes te Zeit sein,
wel che „die Pflicht“ ganz ver möch te in ein Pro blem für das Den ken zu ver -
wan deln? Denn was ist die Pflicht? Die Pflicht ist, was man tun soll. Da soll
kein Fra gen sein um die Pflicht, son dern da soll nur ge fragt wer den, ob ich
mei ne Pflicht tue. Es soll nicht nach der Un sterb lich keit ge fragt wer den, ob
sie da ist, son dern die Fra ge soll sein, ob ich so le be, wie mei ne Un sterb -
lich keit es von mir for dert. Es soll nicht davon ge re det wer den, ob die Un -
sterb lich keit ist, son dern von dem, was sie von mir for dert, von mei ner un -
ge heu ren Ver ant wor tung, dass ich un sterb lich bin.

Das will sa gen: Die Un sterb lich keit und das Ge richt ist ein und das sel be. Es
kann nur rich �g von der Un sterb lich keit ge re det wer den, wenn von dem
Ge richt ge re det wird; und na tür lich, wenn vom Ge richt ge re det wird, wird
auch von der Un sterb lich keit ge re det. Des halb er schrak Fe lix bei der Re de
des Pau lus von der Un sterb lich keit; denn Pau lus woll te nicht an ders re den
als so, dass er von dem Be richt re de te, von der Schei dung zwi schen den
Ge rech ten und den Un ge rech ten. Hä� e Pau lus an ders re den wol len, hä� e
er in neu e rem Ge schmack Ge richt und Un sterb lich keit von ein an der ge -
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schie den, hä� e er, oh ne ein Wort vom Ge richt zu sa gen, über die Un sterb -
lich keit ge re det oder ge tän delt, hä� e er von der Un sterb lich keit ge re det
und es aus ge macht sein las sen, dass kein Ge richt sei: ja, dann wä re Fe lix
ge wiss nicht er schro cken, dann hä� e Fe lix si cher lich mit der Auf merk sam -
keit ei nes Ge bil de ten ge lauscht und hin ter her ge sagt: „es ist recht un ter -
hal tend den Mann zu hö ren, aber es ist ei ne Art Schwär me rei, wel che in -
des un ter hal ten kann, so lan ge man dar auf hört; es ist et was Ähn li ches wie
ein Feu er werk.“

Die Un sterb lich keit ist das Ge richt. Es ist wei ter kein Wort über die Un -
sterb lich keit zu sa gen, wer ein Wort mehr oder ein Wort in an de rer Rich -
tung sagt, er neh me sich wohl in Acht vor dem Ge richt. Aber man hat die
Un sterb lich keit zu et was ganz An de rem ge macht und sie des halb un ter gra -
ben. Man hat ihr die Krä� e ent zo gen, die Au to ri tät ihr ab ge schwatzt - in -
dem man sie be wei sen woll te und so dem Be lie ben über ließ, ob man sie
an neh men woll te; wäh rend es ge ra de um ge kehrt ist: ob Du willst oder
nicht willst, da nach wird gar nicht ge fragt, Du bist un sterb lich - nimm Dich
nur in Acht! Wenn ein Be am ter, der Amts ge walt hat, et was be fiehlt - wenn
ihm da Ei ni ge ver meint lich be hilfl ich sein woll ten, in dem sie be wie sen,
dass er ein klu ger Mann usw. wä re, und so sei ne Un ter ge be nen be re den
woll ten ihm zu ge hor chen, was dann? Dann ha ben die se be red ten Leu te
den Be am ten um sei ne Au to ri tät be tro gen; denn ihm soll te nicht ge horcht
wer den, weil er klug war, nicht aus dem und dem Grund ge horcht wer den,
son dern weil er Amts ge walt hat. Wenn die Pflicht, die das Ge bie ten de ist,
lo se hin ge stellt wird als ein Pro blem selbst wenn dann die Men schen tun,
was die Pflicht ge bie tet, sie tun doch nicht ih re Pflicht, denn die Pflicht will
ge tan sein, weil sie ge tan wer den soll. So auch wenn ei ner mit Hil fe von al -
ler hand Be wei sen da hin kä me sei ne Un sterb lich keit an zu neh men; er
glaubt gleich wohl nicht an sei ne Un sterb lich keit. Denn Du sollst nicht aus
meh re ren Grün den et was mehr als Wahr schein lich keit da für ha ben, dass
Du un sterb lich bist. Nein, die se Mü he hat Go� Dir ganz er spart; Du bist un -
sterb lich, und Du sollst Go� da für Re chen scha� ab le gen, wie Du ge lebt
hast, Du Un sterb li cher! Gra de weil Du un sterb lich bist, sollst Du Go� nicht
ent sch lüp fen kön nen, Du sollst Dich nicht in ein Grab ver ste cken und Dich
an stel len als wärst Du Nichts; und der Maß stab, wo nach Du von Go� ge -
rich tet wer den sollst, ist, dass Du un sterb lich bist.
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Die Un sterb lich keit ist das Ge richt oder die Schei dung zwi schen Ge rech ten
und Un ge rech ten. So knüp� es Pau lus auch zu sam men. Er ver schwen det
nicht ein Wort dar auf, um von der Un sterb lich keit zu re den, ob sie ist, er
sagt von der Un sterb lich keit, was sie ist, dass sie die Schei dung ist zwi schen
den Ge rech ten und den Un ge rech ten. Es ist gra de die Un voll kom men heit
die ses ir di schen Le bens, dass es die sen Un ter schied zwi schen Ge rech ten
und Un ge rech ten nicht auf zei gen kann. Hier in die sem ir di schen Le ben ist
die Ver wir rung, dass sich der Un ge rech te den Schein ge ben kann, als wä re
er der Ge rech te; dass der Ge rech te lei den muss, als wä re er der Un ge rech -
te; dass sich ein un durch dring li ches Dun kel dar über brei tet, wer der Ge -
rech te ist und wer der Un ge rech te; dass die Ge rech �g keit die ei ge ne Er fin -
dung der Men schen zu sein scheint, so dass der der Ge rech te sei, den die
Meis ten da für an se hen. Hier scheint die Ge rech �g keit die sel be Ei gen scha�
zu ha ben, wie al les an de re Ir di sche, sie scheint nur bis zu ei nem ge wis sen
Grad zu gel ten; gleich wie zur Schön heit nö �g ist, dass man we der zu groß
noch zu klein sei, so er scheint die Ge rech �g keit wie ei ne Art Mi� el weg,
dass man ihr nicht über al le Ma ße nachtrach ten darf, so dass es recht wä -
re, wenn (was sich aus der Mi� el mä ßig keit der Welt er gibt) Lei den und Wi -
der stand der Men schen dem zu teil wer den, wel cher al lein Ge rech �g keit
will, wel cher die Ge rech �g keit hö her als sein Le ben liebt.

Aber die Wahr heit und Voll kom men heit des ewi gen Le bens ist, dass es
ewig den Un ter schied zwi schen Recht und Un recht mit der Stren ge der
Ewig keit auf zeigt, ge nau rech nend, wie nur die Ewig keit es ist, mit ei ner
Nach drü ck lich keit, wel che dem ir disch Ge sinn ten wie Klein lich keit und
Son der bar keit schei nen müss te. In der Ewig keit wird es da her leicht ge nug
sein, zwi schen Recht und Un recht zu un ter schei den; aber die Sa che ist,
dass Du dies nicht erst in der Ewig keit tun sollst; Du sollst in der Ewig keit
ge rich tet wer den, ob Du es im Er den le ben ge tan hast, wie es die Ewig keit
ge tan ha ben will. Denn was ist das Ewi ge? Es ist der Un ter schied zwi schen
Recht und Un recht. Al les An de re ist ver gäng lich, Him mel und Er de soll zu -
sam men stür zen; je der an de re Un ter schied ist ver schwin dend, al le Ver -
schie den heit un ter den Men schen ge hört zum Zwi schen spiel des Er den le -
bens und hört des halb auf. Aber ewig bleibt der Un ter schied zwi schen
Recht und Un recht, wie Er bleibt, der Ewi ge, der die sen Un ter schied von
Ewig keit be fes �g te (nicht wie der Un ter schied, wel chen er im An fang zwi -
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schen Him mel und Er de be fes �g te), und er bleibt zu Ewig keit, wie Er, der
Ewi ge bleibt, Er der den Him mel zu sam men rollt wie ein Ge wand, der Al les
ver än dert, aber nie mals sich - und des halb auch nie mals die sen ewi gen Un -
ter schied. Das Ewi ge ist der Un ter schied zwi schen Recht und Un recht, des -
halb ist die Un sterb lich keit die Schei dung zwi schen den Ge rech ten und den
Un ge rech ten. Die Un sterb lich keit ist nicht ei ne Fort set zung sie schließt sich
nicht so an das ge gen wär � ge Le ben, dass sie es fort setz te, son dern sie ist
die Schei dung, so dass das Le ben frei lich fort ge setzt wird, aber in der
Schei dung. Ein mü ßi ger, ein ge mäch li cher, ein weich li cher Ge dan ke ist es,
ein Le ben nach dem To de im Sinn ei nes lan gen Le bens zu wün schen; der
Ge dan ke der Ewig keit ist es, dass in die sem ir di schen Le ben die Men schen
sich schei den, in der Ewig keit die Schei dung ist.

Aber wie kann das Ewi ge ein Un ter schied sein? Ist das nicht et was zu Un -
voll kom me nes für das Ewi ge? Nun wohl, das Ewi ge ist auch kein Un ter -
schied, das Ewi ge ist Ge rech �g keit. Aber das We sen der Ge rech �g keit hat
die se Voll kom men heit, dass es in sich ei ne Ver dop pe lung hat, die se Ver -
dop pe lung, wel che es in sich hat, ist der Un ter schied zwi schen Recht und
Un recht. Ein We sen, das gar kei nen Un ter schied in sich hat, ist ein sehr un -
voll kom me nes We sen, oder auch ein ein ge bil de tes We sen, wie ein Punkt.
Ein We sen das den Un ter schied au ßer sich hat, ist ein ver schwin den des
We sen; dies ist der Fall mit den Un ter schie den in die sem ir di schen Le ben,
wel che des halb ver schwin den. Das Ewi ge, die Ge rech �g keit, hat den Un ter -
schied in sich, den Un ter schied zwi schen Recht und Un recht. Aber wenn
man an sta� sich zu ge wöh nen an den Glau ben, dass ein ewi ger Un ter -
schied zwi schen Recht und Un recht ist, an sta� die sen Glau ben ein zu üben,
da mit man sein Le ben dar in ha be (was viel Zeit und Fleiß kos tet, wo zu des -
halb auch dies gan ze ir di sche Le ben be s�mmt ist) wenn man sta� des sen
sich davon ab wen det, sich ge wöhnt zu mei nen, dass zwar ein sol cher Un -
ter schied zwi schen Recht und Un recht da sei, aber dass man auch nicht pe -
dan �sch sein müs se, dass es wohl gut sei, dann und wann ein mal die sen
Un ter schied zu ma chen, aber dass es al les ver der ben hei ße, woll te man
im mer fort Ge brauch davon ma chen: dann fällt es schwer zu be grei fen, was
doch sonst in der Sa che selbst liegt, dass in der Ewig keit ein ewi ger Un ter -
schied zwi schen Recht und Un recht sein soll. Denn ist ein ewi ger Un ter -
schied zwi schen Recht und Un recht (was be reits in die sem Le ben soll te zu
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se hen sein, ach, aber nicht zu se hen ist): wie soll te er dann nicht in der
Ewig keit da sein. Nimm ei nen be lie bi gen ir di schen Un ter schied, um klar zu
ma chen, dass je der Un ter schied na tür li cher wei se am deut lichs ten dort zu
se hen ist, wo er sei nen Rück halt hat. Nimm den Un ter schied: Ade lig und
Bür ger lich. Wenn der Ade li ge in ei ner Stadt lebt, wo er der ein zi ge Ade li ge
ist, al le An de ren bür ger lich sind, so kann er sei nen Un ter schied nicht be -
haup ten, die Bür ger li chen über man nen ihn; aber wenn er dann zu den Sei -
nen kommt, durch das Zu sam men sein mit die sen ge stärkt wird, dann
siehst Du den Un ter schied. Und so mit dem ewi gen Un ter schied zwi schen
Recht und Un recht. Hier im Er den le ben ist er gleich sam über wäl �gt, er
kann sich nicht recht be haup ten, er ist her un ter ge drückt; aber wenn er
dann heim kommt in die Ewig keit, dann ist er in sei ner gan zen Macht. Ob es
nun die Men schen glau ben, dass die ser Un ter schied in der Ewig keit ist,
oder nicht, in der Ewig keit ist er. Und es geht der Ewig keit nicht, wie es o�
ge nug den Mäch � gen, den Ein sichts vol len, dem Den ker, dem Leh rer geht,
dass er doch zu letzt, von der Men ge über wäl �gt, klein bei ge ben muss. Gra -
de um ge kehrt! Es sieht ja in der Zeit lich keit eher aus, als hä� e die Ewig keit
be reits klein bei ge ge ben; sie gibt al so nicht zu letzt klein bei, nein, zu letzt
kommt sie fürch ter lich. Sie prü� die Men schen hier im Er den le ben, sie
lässt sich hier im Er den le ben zu wei len spo� en, aber zu letzt, zu letzt rich tet
sie; denn die Un sterb lich keit ist das Ge richt.

Die Un sterb lich keit ist das Ge richt; und dies geht mich an; in mei nen Ge -
dan ken geht es mich am meis ten von Al len an, gleich wie es in Dei nen Ge -
dan ken Dich am meis ten von Al len an geht. An ders ha be ich die se Sa che
nicht ver ste hen kön nen. Aber das liegt viel leicht in mei ner Be schränkt heit.
Denn, was in mei nen Ge dan ken un be greifl ich ist, es gibt Men schen, die
stel len die Sa che ganz an ders. Sie sind si cher ge nug in Be zug auf das, was
ih nen in je ner ewi gen Schei dung wi der fah ren wird, si cher ge nug in Be zug
auf ih re Se lig keit, dass sie Ge rech te sind, oder si cher ge nug dar in, dass sie
Gläu bi ge sind: und nun wer fen sie die Fra ge auf, ob An de re kön nen se lig
wer den. Für mich hat sich die Sa che nie mals so ge stellt, es ist mir nie mals
an de res ein ge fal len, als dass je der an de re Mensch wohl se lig wer de, nur
bei mir war es in mei nen Ge dan ken zwei fel ha�. Ja hä� e ich mich selbst er -
tappt bei dem Zwei fel an der Se lig keit ei nes ein zi gen an dern Men schen,
das wür de für mich ge nug ge we sen sein, an der mei nen zu ver zwei feln.
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Aber auf ei ne von zwei Wei sen muss die Sa che ge führt wer den; man kann
nicht auf ein mal auf zwei Stel len sein, auch nicht mit sei nen Ge dan ken an
zwei Stel len zu gleich ar bei ten. Ent we der ar bei tet man un un ter bro chen mit
al ler An stren gung sei ner See le in Furcht und Zi� ern an dem Ge dan ken der
Selbst be küm me rung, „ob man selbst se lig wird“; und dann hat man wahr -
lich we der Zeit noch Ge dan ken um in Be zug auf An de re zu zwei feln, und ist
auch nicht gra de da zu auf ge legt. Oder man ist für sei ne Per son ganz si cher
ge wor den und dann hat man Zeit ge nug über An de re nach zu den ken, Zeit
ge nug be küm mert vor zu tre ten, und in ihrem In ter es se zu schau dern, Zeit
ge nug be küm mer te Ge bär den zu ma chen, Zeit ge nug die Kunst ein zu üben,
schreck ha� aus zu se hen, wäh rend man im In ter es se an de rer Men schen
schau dert.

Doch der, der so ganz si cher ge wor den, so si cher mit der Hand, wenn er
mit die ser ewig ent schei den den Fra ge han �ert (be wun derns wür di ger als
die Si cher heit ei nes Ope ra teurs im Ge brauch des Mes sers, denn bei je ner
Fra ge nach ei ner ewi gen Se lig keit ist es un mög lich ei nen An dern zu schnei -
den, oh ne sich selbst zu schnei den), er ist doch wohl nicht stets so si cher
ge we sen. Er hat sich al so im Lauf der Zeit ver än dert. Und das ver steht sich,
ein Mensch ver än dert sich ja im Lauf der Zeit. Sieh, wenn ein Mensch äl ter
wird, da tri� in leib li cher Hin sicht ei ne Ver än de rung ein: der fei ne Samt der
Haut wird runz lig und rau, die wei chen Ver bin dun gen der Ge len ke wer den
steif, die Seh nen ver här ten sich, die Knö chel chen ver stei nern ist die se Ver -
än de rung, die se Si cher heit, ist sie zum Bes se ren? Das jun ge Mäd chen, das
einst er rö te te, wenn sie nur „sei nen“ Na men nen nen hör te, er rö te te, wenn
sie in Ein sam keit ihn laut nann te; das jun ge Mäd chen, des sen Herz he� ig
klop� e, je des Mal wenn die Uhr an hob die Stun de zu schla gen, wo „er“
kom men soll te; das jun ge Mäd chen, das einst bei dem Ge dan ken er schrak
und schlafl os blieb, wenn es ge sche hen war, wenn sie ihm durch die al ler -
ge rings te Klei nig keit miss fal len ha� e; das jun ge Mäd chen, das einst kalt
wur de wie der Tod in Angst dar über, dass „er“ ei nen Au gen blick min der lie -
be voll ge gen sie war als sonst: dies jun ge Mäd chen ist nun man ches Jahr
mit ihm ver hei ra tet. Nun ist sie si cher ge wor den, si cher dar in, dass sie
schon gut ge nug für ihn ist; sie merkt kei ne von die sen jung fräu li chen Emp -
fin dun gen, sie ist für ih re Per son ganz si cher; sie ist mit sich zu frie den soll te
es auch sein, dass sie nicht ge fie le, fast hä� e ich ge sagt „dem Ge lieb ten“,
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aber davon ist ja nicht mehr die Re de, sie hat kei nen Ge lieb ten, ob schon
sie ihn zum Mann hat; sie ist bloß da mit be schä� igt, an de re Frau en zu be -
ur tei len; sie ge fällt sich ganz in ihrem ver än der ten Zu stand; sie ist nicht wie
je ner Al te, der ge beugt ging und des sen Bart bis zu den Kni en reich te, der,
als er ge fragt wur de, war um er so be trübt sei, die Hän de er hob und ant -
wor te te: „Ich ha be mei ne Ju gend auf Er den ver lo ren und su che sie nun
über all“ - sie sucht nichts; sie, die einst such te, ach, mit der gan zen In ner -
lich keit der Lie be, zu ge fal len, sie ge fällt ganz sich selbst, sie ist ganz si cher.
Ist die se Si cher heit ei ne Ver än de rung zum Bes sern?

Nein, wei che fort, ver derb li che Si cher heit, re� e mich, o Go�, davor, je mals
ganz si cher zu wer den, be wah re mich nur bis zum Äu ßers ten in Un si cher -
heit, da mit es dann, wenn ich die Se lig keit emp fan ge, ganz si cher sein mö -
ge, dass ich sie aus Gna de emp fan ge! Denn es ist ei ne lee re Spie gel fech te -
rei zu ver si chern, dass man glau be, es ge sche he aus Gna den - und dann
doch ganz si cher zu sein. Der wah re, der we sent li che Aus druck da für, dass
es aus Gna den ist, ist gra de die Un si cher heit, Furcht und Zi� ern. Da liegt
der Glau be, gleich weit, gra de gleich weit von Ver zweifl ung und von Si cher -
heit. Der, wel cher sein Le ben hin narrt oh ne an Un sterb lich keit zu den ken,
von ihm kann man doch viel leicht nicht sa gen, dass er das höchs te Gut ver -
ach te; aber der, wel cher ganz si cher wur de, er ver ach tet es. Von dem, der
sein Le ben ver buhl te, kann wohl ge sagt wer den, dass er sei ne Un sterb lich -
keit ver scherz te; aber der, wel cher ganz si cher wur de, ver scherz te sie doch
schreck li cher. Ewi ger Go�, be wah re da her mei ne �efs te Be küm me rung
ver schwie gen in mei ner Brust, nur ver stan den von Dir, dass ich nie mals zu
ei nem Men schen di rekt davon re de. Denn sonst wür de ich es wohl bald da -
hin trei ben, eben so si cher zu wer den wie ei ni ge An de re, si che rer als man -
che An de re - und ganz si cher, ge übt in Ver si che run gen, bis ich ganz si cher
wür de. Be wah re mich vor den Men schen und be wah re mich davor, ei nen
an de ren Men schen zu be trü gen; denn die ser Be trug liegt nur all zu na he,
wenn man sein Go� es ver hält nis be han delt als wä re es ein di rek tes Ver -
hält nis zu an dern Men schen, wo durch man in das Ver glei chen und
mensch li che Si cher heit hin ein kommt. Wenn da Ei ner wä re, wel cher von
Man chen für un ge wöhn lich edel und recht schaff en an ge se hen wür de, und
er blie be da bei in Furcht und Zi� ern die Sa che sei ner Se lig keit zu be trei -
ben: dann wür den die An dern auf ihn zor nig wer den. Sie woll ten näm lich
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sei ne Si cher heit als Vor wand für ih re Zu ver sicht lich keit, und sie woll ten
dass ih re Zu ver sicht lich keit sei ne Si cher heit sein sol le. Aber, Du mein Go�
und Va ter, die Fra ge nach mei ner Se lig keit geht ja doch kei nen an dern
Men schen an, son dern nur mich und Dich. Muss dann nicht Un si cher heit
blei ben in Furcht und zi� ern bis zu letzt, wenn ich der bin, der ich bin, und
Du der bist, der Du bist, ich auf Er den, Du im Him mel, ach, der Un ter schied
un end lich grö ßer, ich ein Sün der, Du der Hei li ge! Soll te es dann nicht, muss
es dann nicht so sein, dass Furcht und Zi� ern blei ben müs sen bis zu letzt?
Oder war dies nicht der Feh ler der tö rich ten Jung frau en, dass sie si cher
wur den und ein schlie fen; die ver stän di gen da ge gen hiel ten sich wach.
Aber was heißt es, sich wach hal ten? es ist Un si cher heit in Furcht und Zit -
tern. Und was ist der Glau be wohl an de res als ei ne lee re Ein bil dung, wenn
er nicht wach ist? Und wenn der Glau be nicht wach ist, was ist er dann An -
de res als je ne ver derb li che Si cher heit? Denn der, der sich nie mals um sei ne
Se lig keit be küm mer te, er wur de auch nicht si cher; aber der Glau be, der
ein schlief, der ist die Si cher heit.

So geht es mich an, in mei nen Ge dan ken mich am meis ten von Al len; und
ich kann ver ste hen, dass es so auch in Dei nen Ge dan ken Dich am meis ten
von Al len an geht. An ders kann ich Dich nicht ver ste hen, an ders will ich
Dich nicht ver ste hen, und an ders will ich nicht von Dir ver stan den sein. Ich
weiß nichts be treffs mei ner Se lig keit; denn was ich weiß, dass weiß ich nur
mit Go� in Furcht und Zi� ern, davon kann ich al so nicht re den. Wenn zwar
im Staats rat von et was die Re de ge we sen ist, es aber noch nicht ent schie -
den ist, ist es dann nicht ein Ver bre chen es in der Stadt zu er zäh len und
mei ne Se lig keit ist noch nicht ent schie den. Und ich weiß nichts be treffs
Dei ner Se lig keit, davon kannst nur Du wis sen mit Go�. Aber dies glau be
ich, dass die Auf er ste hung der To ten be vor steht, der Ge rech ten - und der
Un ge rech ten.

Mein Zu hö rer! Die se Re de ist doch wohl be ru hi gend? Be ru hi gen der kann
man ja nicht re den, als wenn man zu dem, der so gern an die Un sterb lich -
keit glau ben woll te, sie so gern be wie sen se hen woll te, sagt: „sei Du in die -
ser Hin sicht ganz ru hig, Du bist un sterb lich, ob Du willst oder nicht“ - be ru -
hi gen der kann man ja nicht re den, es müss te denn sein, dass dies gra de
das Be un ru hi gen de wä re. Doch ist es be un ru hi gend, so war es auch Trug in
des sen Mund, der so ger ne, ja so ger ne woll te usw. Und ist er trug voll, so
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ist sei ne Be un ru hi gung nicht mei ne Schuld; da ich ihm müss te zur Be ru hi -
gung ge spro chen ha ben, wenn es Wahr heit bei ihm war, was er sag te. War
Trug in ihm, so war er ei gent lich gra de das Ge gen teil von dem, wo für er
sich aus gab, er war ban ge vor der Un sterb lich keit, des halb woll te er sie so
ger ne be wie sen ha ben, weil er dun kel ver stand, dass die Un sterb lich keit,
wenn sie ein Ge gen stand für Be wei se wird, vom Thron ge stürzt, ab ge setzt
ist, ein ar mer Bedau erns wer ter wird, den man ne cken kann, wie die Phi lis -
ter den ge fan ge nen Sim son neck ten. Es liegt im Men schen ge schlecht, im
Ge schlecht selbst, ei ne Schlau heit, wel che ver schla ge n er ist als der
schlaus te Staats mann. Und die se Schlau heit des Ge schlechts ist es gra de,
wel che die Stel lung der Un sterb lich keit ver kehrt hat; die Ein zel nen ver ste -
hen weit aus nicht im mer, wie lis �g das Gan ze ist, und sa gen da her mit ei -
ner Art Treu her zig keit das, was förm lich in der Lu� liegt, weil es im Ge -
schlecht liegt. Es ist das Ge schlecht, das sich wi der Go� hat em pö ren wol -
len, es ist das Ge schlecht, das die Un sterb lich keit woll te ab ge scha� ha ben,
und es er reicht hat, sie zu ei nem Pro blem zu ma chen. Denn durch die Un -
sterb lich keit (und was hier in liegt: je des Ein zel nen Un sterb lich keit) ist Go�
der Herr und der Herr scher, und der Ein zel ne steht in Ver hält nis zu ihm.
Aber wenn die Un sterb lich keit ein Pro blem wird, so ist Go� ab ge scha�
und das Ge schlecht ist Go�. Die Ein zel nen mer ken viel leicht nicht, wie sie
in der Macht des Ge schlech tes sind, wie die ses es ist, wel ches durch sie re -
det; sie glau ben des halb, dass der, wel cher sie an ru� und sie „Ein zel ne“
nennt, ein Em pö rer sei - und das ist er auch, in Go� es Na men em pört er
sich da ge gen, dass man das Ge schlecht zum Go� macht, und die Un sterb -
lich keit zu ei nem Pro blem. In Go� es Na men em pört er sich, und er be ru�
sich auf Go� es Wort: dass die Auf er ste hung der To ten be vor steht, der Ge -
rech ten und der Un ge rech ten!

Wir sind nun dem Heil nä her als da wir gläu big wur den.
„Gro ßer Go�, wo sind wir“, so ru� der Schiff er, wenn in der dun keln Nacht
das Schiff dem Steu er nicht ge hor chen will, und kei ne Ster ne sich zei gen,
wenn Al les Dun kel heit und Fins ter nis ist, wäh rend der Sturm rast, wenn je -
de Be s�m mung des Orts un mög lich ist: „Gro ßer Go�, wo sind wir!“ Aber
wer in die sen Zei ten das Chris ten tum ver kün di gen soll, muss er nicht auch
sa gen: wo sind wir! Wir sind in der Chris ten heit, ja es ist wahr; da wer den
je des Jahr so und so viel Chris ten ge bo ren, da wer den so vie le ge tau�, so
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vie le kon fir miert, wir sind so und so viel Chris ten, un ge fähr eben so viel als
Ein woh ner im Lan de sind: aber was will das sa gen? Ist das ei ne Be zeich -
nung der Stel le? Oder soll der, wel cher das Chris ten tum ver kün digt, die
gan ze Sa che so hal ten, dass er von der Wirk lich keit ab sieht, um ihr nicht zu
na he zu kom men, soll er vom Christ li chen re den, aber es un ent schie den
las sen, zu wem er re det? Soll er davon re den, dass wir nun dem Heil nä her
sind, als da wir gläu big wur den, aber es gänz lich un be s�mmt las sen, wer
die se „wir“ sind, ob es die sind, wel che jetzt le ben, oder die wel che vor
hun dert Jah ren oder vor acht zehn hun dert Jah ren ge lebt ha ben? soll er so
re den und al so in der Lu� fech ten, so dass sein Ver kün di gen des Chris ten -
tums ein Fech ten in der Lu� ist? Wo sind wir! Wer in der Chris ten heit vom
Chris ten tum re den soll, ist er ein Mis si o nar, der das Chris ten tum aus brei -
ten soll, so dass all das Re den von der Chris ten heit auf ei ner Ein bil dung be -
ruht, oder soll er an neh men, dass wir Al le Chris ten sind, oder soll er ei nen
Un ter schied ma chen, und wenn dies, wie soll er ei nen Un ter schied ma chen
wo sind wir!

Auf die se Schwie rig keit scheint man in die ser Zeit we ni ger auf merk sam zu
sein. Man be trach tet das Chris ten tum als ei ne Sum me von Lehr sät zen,
man trägt es vor, gleich wie al te Phi lo so phie, He brä isch, oder je de an de re
Wis sen scha�, das Ver hält nis des Zu hö rers oder des Leh rers da zu scheint
gleich gül �g zu sein. Dies ist im Grun de Hei den tum. Christ lich ist gra de,
dass das Ver hält nis zum Chris ten tum das Ent schei den de ist. Es kann ei ner
über das gan ze Chris ten tum Be scheid wis sen, es zu er klä ren, ent wi ckeln,
dar zu stel len wis sen aber wenn er da bei meint, dass sein ei ge nes per sön li -
ches Ver hält nis zum Chris ten tum gleich gül �g sei, so ist er ein Hei de. Doch
wie man al le Re gi men ter ge stürzt hat, so hat man auch das Re gi ment des
Chris ten tums ge stürzt. Sta� dass es über die Men schen herr schen, ihr Le -
ben um bil den soll, nicht bloß am Sonn tag, son dern je den Tag in al le Le -
bens ver hält nis se be s�m mend ein grei fen soll: sta� des sen hält man es sich
wie ei ne blo ße Leh re fern durch Wis sen scha� lich keit, zeigt die Über ein -
s�m mung zwi schen sei nen ver schie de nen Lehr sät zen - aber Dein und mein
Le ben, die Über ein s�m mung oder Nicht über ein s�m mung des Le bens der
Men schen mit die ser Leh re, dies ist das Gleich gül � ge.

Des halb ha ben wir die se Wor te ge wählt, dar über zu re den. Denn soll die se
Re de nicht gänz lich sinn los sein, so müs sen wir auf die ei ne oder an de re
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Wei se den Men schen nä her kom men, oder rich � ger, sie ver an las sen, sich
selbst nä her zu kom men. Und das ist es was wir wol len. Un se re Ab sicht ist
es kei nes wegs, die Chris ten heit zu rich ten oder ir gend ei nen Men schen in
der Chris ten heit; wir be flei ßi gen uns nur, uns selbst so na he wie mög lich zu
kom men, das bes te Mi� el um uns zu ver hin dern, An de ren durch Rich ten
zu na he zu kom men. Aber wohl ist es un se re Ab sicht, dem Zu hö rer An lass
zu ge ben, auf merk sam zu wer den, sich selbst, sein Le ben, sein Chris ten tum
zu prü fen, wo „er“ ist Und über die Wor te „wir sind nun“ usw. zu re den, oh -
ne zu be s�m men, wo „wir“ sind, wür de ja eben so nichts sa gend sein, wie
auf ei ner Kar te von Ko pen ha gen nach Je ru sa lem zu rei sen. Über die se Wor -
te zu re den, oh ne die ses „nun“ zu be s�m men und die ses „da“, ist eben so
nich �g wie in der Ein bil dung von ei nem Punkt zu ei nem an dern rei sen.

Wir sind nun dem Heil nä her als da wir gläu big wur den.

Zu ei ner Orts be s�m mung ge hö ren im mer zwei Punk te. Von ei ner Stadt sa -
gen, sie liegt „dort“, von ei nem We ge, er geht „dort“, von ei nem Mann, er
wohnt „dort“, heißt den zum Nar ren hal ten, mit wel chem man re det, und
sich selbst zum Nar ren ma chen, wenn man nicht die Ab sicht hat, den An -
dern zu ne cken, son dern ernst ha� zu re den meint. Soll Sinn und Ernst in
der Re de sein, und soll der An de re Ge winn davon ha ben, so muss ein
Punkt ge ge ben sein, wel chen er weiß, in Be zug auf den man dann das
„dort“ be s�mmt. Des halb läu� ja der Frem de ir re in der Wüs te, und des -
halb wird ein Mensch rat los auf dem Mee re, weil er kein „dort“ hat, mit
des sen Hil fe er mer ken kann, wo er ist, oder weil er kei nen Punkt hat, in
Be zug auf wel chen er das „dort“ be s�m men könn te.

Das sel be gilt von der Be s�m mung der Zeit. Soll ich be s�m men, wo ich
„nun“ bin, muss ich ei nen an dern Zeit punkt ha ben, in Be zug auf wel chen
ich dies „nun“ be s�m me. Des halb ent hal ten die als Ge gen stand für die se
Re de ge wähl ten Wor te, auch ganz rich �g ei ne an de re Be s�m mung, mit de -
ren Hil fe der Re den de die ses „nun“ be s�mmt: wir sind „nun“ dem Heil nä -
her, denn „da“ wir gläu big wur den. Dar in ist ja ein sehr gu ter Sinn. Wenn
ein Mann sagt: „ich bin nun wei ter in der oder der Ar beit, als da ich be -
gann“, so ist Sinn dar in und Be s�m mung der Zeit; er hat ei nen Zeit punkt,
mit des sen Hil fe fest steht, dass er be gann, und er misst den Ab stand vom
Be ginn um zu se hen, wo er nun ist. Aber wenn ein Mann die se Ar beit nie -
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mals be gon nen hä� e, ja, dann ist sei ne Re de sinn los: es ist sinn los zu sa -
gen, man sei „nun“ nä her, als „da“ man be gann, wenn man gar nicht be -
gann. Und wenn ei ner der nie mals gläu big wur de, die se Wor te ge dan ken -
los nach sag te: „wir sind nun dem Heil nä her, als da wir gläu big wur den“, so
ist das Sinn lo sig keit.

Le ge Dir da selbst die ses Wort vor, um mit sei ner Hil fe Dein ei ge nes Le ben
zu prü fen, um zu wis sen zu be kom men, wo Du „nun“ bist. Sollst Du dies zu
wis sen be kom men, so musst Du Dich al so erst si cher stel len, dass Du mit
Be s�mmt heit weißt, wann je nes da war, „da“ Du gläu big wur dest, oder
dass die Ent schei dung in Dei nem Le ben ein ge tre ten ist, dass Du gläu big ge -
wor den bist. Bist Du auch recht auf merk sam auf die se Schwie rig keit, die ei -
nem gleich sam von rück wärts kommt? Denn die Fra ge ist nicht, ob Du seit
je ner Zeit, da Du gläu big wur dest, rück wärts ge gan gen seist, ob Du den
Glau ben auf ge ge ben ha best. Man könn te ja näm lich so schlie ßen: Es folgt
von selbst, dass ich nun dem Heil nä her bin, als „da“ ich gläu big wur de;
denn „nun“ ist ein spä te rer Au gen blick als „da“, al so folgt es von selbst, es
müss te denn sein, dass Du seit der Zeit den Glau ben auf ge ge ben hä� est.
Aber da ge gen folgt nichts von selbst, wenn es nicht ge wiss ist, dass Du ein -
mal gläu big ge wor den bist, dass Du den Au gen blick er lebt hast, da Du gläu -
big wur dest.

Wann wur dest Du nun gläu big? Es ist von un ge heu rer Wich �g keit, dass Du
dies fest stel len kannst, wenn Du sollst be s�m men kön nen, wo Du „nun“
bist. Und wenn die Zeit ver hält nis se von der Be schaff en heit sind, dass sie
da zu bei tra gen, es in un be s�mm ter Däm me rung zu las sen ob Du wirk lich
gläu big wur dest: Dann siehst Du wohl, wie na he Dir die Sinn lo sig keit ist,
wie sie Dich gleich sam um gibt, wie leicht es Dir sein wür de, Dein gan zes Le -
ben in Sinn lo sig keit hin zu hal ten und des halb wie wich �g es ist, dass Du
dich aus al lem Sin nen be trug reißt, der Dich ver hin dern will zu wis sen zu
be kom men, ob Du je mals gläu big wur dest, aus al len Sin nen be trug, wel cher
Dir be hilfl ich sein will, dass Du so gar ei ne Pre digt hö ren könn test über die -
se Wor te: „wir sind nun dem Heil nä her, als da wir gläu big wur den“, oh ne
zu ent de cken, dass die se Wor te wie ein Spo� über Dich klin gen, weil Du
ganz ru hig bliebst, in Ge dan ken lo sig keit si cher, dass Du „nun“ dem Heil nä -
her wärst, als „da“ Du gläu big wur dest Du, der Du nie mals gläu big wur dest.
Dich zu prü fen, ob Du et wa spä ter den Glau ben ver leug net hä� est, dar auf
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warst Du doch viel leicht auf merk sam ge wor den. In die ser Hin sicht warst
Du Dir in des sen nichts be wusst; Du durch forsch test Dein Le ben, aber fan -
dest, dass Du frei mü �g sa gen dür� est, Du ha best nie mals ver leug net, oder
wis sent lich den Glau ben auf ge ge ben. Al so muss test Du ja „nun“ dem Heil
nä her sein, als da mals „da“ Du gläu big wur dest. Ach, und das blieb vor Dir
ver bor gen, dass das Un glück ge ra de war, dass Du nie mals warst gläu big ge -
wor den und es al so nur in so fern ganz in Rich �g keit war, dass Du ihn al ler -
dings spä ter nicht auf ge ge ben hast. Wann wur dest Du gläu big, oder, was
das sel be ist, bist Du Dir we sent lich be wusst, die se Ent schei dung, das gläu -
big wer den, er lebt zu ha ben? Denn es ist nicht das Wich � ge, ob es ei nes
Mi� ags um 12 Uhr war oder der glei chen. Nein, die gan ze An ge le gen heit ist
ei ne Geis tes-An ge le gen heit und hat des halb den wah ren Ernst, wel cher
kei nes wegs nach Stun de und Glo cken schlag fragt. Aber auf der an dern Sei -
te ist es ja doch auch ein leuch tend, dass es ein Spiel wird, wie das Ver ste -
cken spie len, wenn ein Mensch, der als Greis ge fragt wird, wann er gläu big
wur de, ant wor ten woll te „ja, das ist lan ge her;“ „war es als Mann?“ „nein,
es ist län ger her;“ „war es als Jüng ling?“ „nein, es ist län ger her, kurz und
gut, es ist so lan ge her, dass ich mich nicht mehr er in nern kann, wenn.“ Es
ist ein leuch tend, dass dies ein Spiel wird, und dass es dann sinn los ist,
wenn die ser Mann sa gen will, wo er in Be zug auf das Heil „nun“ ist, weil
die Ent schei dung, durch die er gläu big wur de, sich für ihn in die Dun kel heit
des Fa bel ha� en und Aben teu er li chen zu rück zieht.

Wann wur dest Du gläu big, bist Du gläu big ge wor den? Es ist ja jetzt nicht
wie in je nen schwie ri ge ren Zei ten, da ein Ju de oder ein Hei de in rei fe rem
Al ter Christ wur de; denn da wuss te er leicht und mit Be s�mmt heit, wenn
und dass er gläu big ge wor den war. Wir le ben jetzt in be güns �g te ren Ver -
hält nis sen, in der Chris ten heit, es ist nun weit leich ter ein Christ zu wer -
den, in je dem Fall weit leich ter sich zu täu schen und sein gan zes Le ben in
ei ner Ein bil dung hin zu brin gen. Du wirst als Kind ge tau�, in der christ li chen
Re li gi on un ter wie sen, kon fir miert, Je der sieht Dich für ei nen Chris ten an,
Du nennst Dich selbst so, wenn ir gend ei ne Ver an las sung ist, Dei nen Na -
men, Dei nen Stand und die Re li gi on, wel che Du be kennst, an zu ge ben. Ob
Du Kauf mann oder Ge lehr ter, oder Künst ler oder Sol dat wer den, ob Du
Dich mit der oder mit der ver hei ra ten sollst; wo Du woh nen willst, in der
Stadt oder auf dem Lan de, usw. usw.: sol cher lei Fra gen be kamst Du ge wiss
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ein mal in Dei nem Le ben Ge le gen heit Dir vor zu le gen und zu beant wor ten.
Du wirst auch sa gen kön nen „wann“, und al so auch in die ser Be zie hung sa -
gen kön nen, wo Du „nun“ bist. Aber die Fra ge, ob Du gläu big ge wor den
bist, ist Dir viel leicht gar nicht vor ge kom men; es ist, so weit Dein Ge dächt -
nis zu rück reicht, vor aus ge setzt ge we sen, dass Du gläu big seist, dann musst
Du es wohl auch ein mal ge wor den sein Go� weiß wann.

Und wo bist Du „nun“, bist Du „nun“ Dei nem Heil nä her? Du hast wohl von
je nem ein fäl � gen Wei sen im Al ter tum ge hört, der so ver schla gen zu fra gen
wuss te.

Die se Fra ge kann leicht wie ei ne sol che lau ten, wie ei ne Fra ge, de ren Ab -
sicht ist, in Ver le gen heit zu brin gen, die Un klar heit des Ge frag ten off en bar
zu ma chen. Ich will nicht und kann Dich auch nicht fra gen; aber denk Dir es
wä re je ner ein fäl � ge Wei se, der Dich frag te. Du weißt, selbst in der Chris -
ten heit hat sich die ka te che � sche Kunst nach ihm ge bil det; aber nie mals
hat ein Ka te chet fra gen kön nen wie er. Denk Dir die sen ein fäl � gen Wei sen,
die sen ent schie de nen Feind al ler Aus flüch te und Ent schul di gun gen und
Un klar hei ten und Miss lich kei ten, der da bei in glei chem Grad schlau, ver -
schla gen, be händ und un er schro cken war ih nen nach zu spü ren: ihn, der
kei ne Leh re ha� e, wel che er in Ab stand den Men schen vor trug, son dern
der gra de als Leh rer durch schau end in die Men schen hin ein dräng te, so
dass es dem, der mit ihm sprach, vor kam als sprä che er mit sich selbst, so
wur de sein In ne res ihm selbst off en bar; ihn, der nicht bloß die Weis heit
vom Him mel her ab rief, son dern in den Ein zel nen“ ein zu drin gen wuss te.
Denk Dir, dass die ser ein fäl � ge Wei se Dich frag te; denk Dir, wie un er müd -
lich er ei nen Men schen mit die ser Fra ge ne cken könn te, ob er „nun“ sei -
nem Heil nä her sei; denk Dir wie er die se Fra ge auf un zäh li ge Wei se wen -
den und dre hen könn te, aber im mer ne ckend, im mer mit die sem Lä cheln
auf dem An ge sicht, das ihm so ei gen war, wenn er ver mu te te, dass der, mit
wel chem er re de te, nicht mit Be s�mmt heit wis se, wor auf es an kom me, ob
er es ver ste he oder nicht ver ste he, ob er gläu big ge wor den war, oder nicht
gläu big ge wor den war; denk Dir sei ne Aus dau er, bis er, der Ein fäl � ge, den
Ge frag ten fing, und es off en bar mach te, dass er in ei nem Sin nen be trug
war. „Bist Du ihm (dem Heil) denn „nun“ nä her?“ Ja“ „Aber, als wann?“ Ja,
hier stockt es viel leicht; und wenn es hier stockt, dann be kommt die se Sto -
ckung Macht, die gan ze Re de in Ver wir rung zu ver wan deln. Du bist ihm
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nun „nä her;“ die ses „nä her“ ist ei ne Ver glei chung, aber wo mit ver gleichst
Du da? Kann man wohl sa gen, dass ei ner grö ßer sei als ein An de rer, der gar
nicht da ist. Es ist et was Ver su chen des, et was Be re den des in die ser ver glei -
chen den Stei ge rung, das lo ckend vor ei nem steht, als gin ge es so von
selbst, als brau che man nicht mut los zu wer den, denn es gin ge doch vor -
wärts. Aber wenn es nicht fest steht, dass der Be ginn ge ge ben ist, so führt
all die ses Lo cken nur in Sinn lo sig keit hin ein. So we nig wie der, wel cher an
Bord ei nes Schiff es ist, wie man che Stun de er auch geht und wie man che
Mei le er auch so zu rück legt, vom Schiff fort kommt, so we nig kommt der ei -
nem Ge gen stand nä her, der nicht auf dem We ge an: fing, wel cher nä her
und nä her führt. Aber der Weg zum Heil ist der Glau be, und nur dann kann
von ei nem „nun“ nä her sein ge re det wer den, wenn es ent schie den fest -
steht, dass man gläu big wur de.

Wo bist Du nun; bist Du nun Dei nem Heil nä her? Dei nem Heil! Es ist Dein
Heil, von dem die Re de ist, vom nä her kom men dem ei ge nen Heil. Und ist
davon die Re de, so ist ja al so zu gleich von et was ganz An de rem die Re de,
von dem ver lo ren ge ben. Von Dei nem Ver lo ren ge hen! Von Dei nem Ver lo -
ren ge hen ist die Re de, von dem �e fer und �e fer in Ver lo ren heit ver sin ken!
Sieh, wenn Du im Le ben fehl griffst, wenn Du Kauf mann wur dest, aber ei -
gent lich hä� est sol len Künst ler wer den: nun, Herr Go�, das kann schwer
ge nug sein, aber das Un glück lässt sich doch ver win den. Wenn Du im Le -
ben fehl griffst, wenn Du dies Mäd chen hei ra te test, aber ih re Schwes ter
ganz an ders für Dich ge passt hä� e: nun, Herr Go�, es lässt sich er tra gen,
so sein Glück ver lo ren zu se hen. Aber wenn ein Mensch sein Heil ver lo ren
sä he! Sieh, wenn Du in Dei ner Ju gend kra� volls tem Au gen blick den Plan zu
ei nem Rie sen werk ge fasst hä� est, wel ches Du aus füh ren woll test, und wel -
ches das Werk Dei nes Le bens sein soll te; aber Du ver zö ger test Dich un ter -
wegs, Du wur dest auf man cher lei Wei se ver hin dert, Du warst auch nicht
ganz im Be sitz der nö � gen Krä� e, kurz Du warst am En de Dei nes Le bens
der Lö sung der Auf ga be nicht son der lich nä her ge kom men als da Du be -
gannst: nun Herr Go�, auch für die sen Schmerz gibt es Trost. Aber wenn
Du am En de Dei nes Le bens Dei nem Heil nicht nä her ge kom men wärst! Gibt
es et was Fürch ter li che res als von sei nem Heil en� ernt zu sein? Und von
sei nem Heil oder von sei ner Re� ung en� ernt sein und in die sem Zu stand
blei ben, das heißt ja sich mehr und mehr en� er nen. Re� ung ent spricht der
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Ge fahr; wer nicht in Ge fahr ist, kann auch nicht ge re� et wer den. Bist Du al -
so in Ge fahr - und kommst Du al so Dei ner Re� ung nicht nä her, so sinkst Du
ja mehr und mehr in die Ge fahr. O, wenn der Schi� rü chi ge, der sich auf ei -
ne Plan ke re� e te, und nun, von den Wo gen um her ge wor fen, über dem Ab -
grun de schwe bend, zwi schen Le ben und Tod, nach Land aus schaut: so
müss te wohl ein Mensch um sei ne Re� ung be küm mert sein. Aber kann
wohl ein Mensch von sei ner Re� ung wei ter en� ernt sein, als wenn er nicht
ein mal mit Be s�mmt heit weiß, ob er be gon nen hat, die Re� ung zu wol len.

So prü fe denn Dich selbst mit Hil fe die ser Wor te. Es ist ein se li ger Trost wis -
sen zu dür fen „dass man nun sei nem Heil nä her ist, als da man gläu big
wur de“ - aber nicht wahr, dann muss man ge wiss sein, dass man gläu big
ge wor den ist. Dies Wort kann da her zum Trost die nen, aber es kann ei nem
auch gleich sam in den Rü cken kom men. Ge schieht dies dass ein Mensch so
auf merk sam wird, so ist es ge wiss fürch ter lich, aber selbst in die sem Schre -
cken, in die sem heils amen Schre cken ist ein Trost; denn wenn ein Mensch
doch auf merk sam dar auf ge wor den ist, dass er noch nicht be gon nen hat,
so ist er sei nem Heil im mer et was nä her als er war, so lan ge er si cher in
Sin nen be trug und Ein bil dung hin leb te.

Doch noch Eins, lass uns nicht ver ges sen, dass das Wort bei dem Apo stel
et was an ders lau tet, als wir es be nützt ha ben. Er sagt: „un ser Heil ist jetzt
nä her als da wir gläu big wur den.“ Die Wor te, wie wir sie be nützt ha ben,
len ken den Ge dan ken ganz auf die Selbst wirk sam keit und sind des halb ge -
braucht, um die Men schen auf merk sam zu ma chen. Das apo sto li sche Wort
schär� zu gleich ein, dass das Heil von Go� ist. Er sagt nicht, dass wir dem
Heil nä her kom men, son dern dass das Heil uns nä her kommt. Und auch
dar über zu re den könn te wohl not tun, in dem man den Gläu bi gen er -
mahnt, sich nicht zu ver has ten, nicht zu mei nen, selbst er wer ben zu wol -
len, was we sent lich ge schenkt wird. Es könn te wohl not tun, dar über zu re -
den, wenn es nur im mer klar wä re, wo wir sind. Aber um hier auf auf merk -
sam zu wer den, müs sen wir erst wis sen, ob wir denn sind gläu big ge wor -
den.

Es ist doch se lig Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che.
„Se lig keit“ ist doch wohl das höchs te Gut; von die sem Gut muss dann wohl
auch gel ten, was von den ge rin ge ren Gü tern gilt. Wenn näm lich ein Dich ter
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oder ein Red ner die Herr lich keit ei nes oder des an dern ir di schen Gu tes
recht schil dern woll te, wie soll te er nicht die Men schen da nach lüs tern ma -
chen, dass sie wäh rend der Re de kaum ru hig blei ben könn ten, son dern un -
ge dul dig fort woll ten, fort, um da nach zu grei fen, und mit wie viel Recht
müss ten sie nicht ei gent lich auf die sen Red ner zor nig wer den, weil er ih -
nen das Lus � ge nur vor ge gau kelt hä� e, wenn die Re de da mit en de te, dass
das Glück die se Gü ter aus teil te! Wä re dies nicht der Fall ge we sen, so wür -
den sie wohl mei nen, dem Red ner nie mals ge nug dan ken zu kön nen, der so
ein la dend und so hin rei ßend die Gü ter zu schil dern wuss te, als wä re es Je -
dem mög lich in ihren Be sitz zu kom men. Aber „Se lig keit“ ist das höchs te
Gut, und je der Mensch kann in den Be sitz die ses Gu tes kom men. Es lässt
sich al so ver mu ten, dass die Men schen kaum im Stan de sein wer den, auf
die Re de zu hö ren, vor Un ge duld, dies Gut zu er wer ben, das höchs te und
das da bei je der Mensch er wer ben kann. Es lässt sich ver mu ten, dass die
Be küm me rung bei ih nen er wa chen wird, ob nicht der Au gen blick, der hin -
ging beim Hö ren auf die Re de, doch ei gent lich ein ver lo re ner Au gen blick
sei, da er ja nicht im strengs ten Sinn zur Er wer bung des Gu tes ver wen det
wur de.

Und ei ne sol che Re de von der „Se lig keit“ gibt es aus ei ner längst ent -
schwun de nen Zeit. Sie ist von ei nem Berg ge hal ten, der nach ihr der Berg
der Se lig kei ten ge nannt wur de denn so ist die Se lig keit im Ver gleich mit al -
len ir di schen Gü tern, fest, un ver rü ck bar wie der Berg; und so ist die Se lig -
keit im Ver gleich mit al len ir di schen Gü tern, wie ein Berg er höht ist über
die nied ri ge Ebe ne. Die se Re de ist von ihm ge hal ten, dem Ein zi gen, der von
An fang an von Se lig keit re den konn te, da sie an Sei nen Na men ge knüp� ist,
dem ein zi gen, in wel chem Se lig keit ist. In die ser Re de heißt es: „Se lig sind,
die um Ge rech �g keit wil len ver folgt wer den, denn das Him mel reich ist ihr.
Se lig seid Ihr, wenn Euch die Men schen um mei net wil len schmä hen und
ver fol gen und re den al ler lei Übels wi der Euch, so sie dar an lü gen. Seid
fröh lich und ge trost, es wird Euch im Him mel wohl be lohnt wer den; denn
al so ha ben sie ver folgt die Pro phe ten, die vor Euch ge we sen sind.“

Die se Wor te wol len wir der fol gen den Re de zu Grun de le gen:

es ist doch se lig Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che.
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Dass wir recht zur Er bau ung möch ten auf merk sam wer den auf den Trost
oder rich � ger auf die Freu de, wel che das Chris ten tum ver kün det; denn
die se Re den sind ja zur Er bau ung, ob sie auch, wie es heißt, von rück wärts
ver wun den.

Aber um nicht, ach, auf ir gend ei ne Wei se die se Freu de ei tel zu neh men, so
lass uns zu erst zum Zeug nis die Bedin gun gen wie der ho len, un ter de nen
nur kann ge sagt wer den: „Dies ist se lig.“ Es muss ei ne gu te Sa che sein, für
wel che man Ver höh nung lei det, oder wie Chris tus sagt: „um der Ge rech �g -
keit wil len.“ Und was die Ver höh nung von ei nem sagt, das muss un wahr
sein, wie Chris tus sagt: „wenn die Men schen al ler lei Übels wi der Euch re -
den, so sie dar an lü gen.“ Aber wenn dies ge ge ben ist, wenn Al les in die ser
Hin sicht in sei ner Ord nung ist, ja dann ist es se lig Ver höh nung zu lei den.

So trös te Dich denn, Du Ver höhn ter, oder rich � ger freue Dich, Du Ver höhn -
ter! Was ist das Ein zi ge, das ei nem die Freu de dar über rau ben kann, dass
man ein gu tes Werk ge tan hat? Dies, dass man Lohn da für emp fängt. Aber
wenn Dir mit Ver höh nung ge lohnt wird? Je de an de re Ver gel tung macht das
Gu te, wel ches man tat, ge rin ger, die Ver gel tung mit Ver höh nung macht es
grö ßer: se lig Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che! - Wel ches ist der
ein zi ge Fall, worin ein Mensch wirk li ches Ver dienst ha ben kann? Wenn er
lei det, weil er Recht tut. Denn tut er Recht und wird be lohnt, dann ist er
ein „un nüt zer Knecht“ und hat kein Ver dienst: se lig da her Ver höh nung zu
lei den für ei ne gu te Sa che! Was ist er for der lich zu ge gen sei � gem Ver ständ -
nis? Die Gleich heit; nur das Glei che kann das Glei che ver ste hen. Was ist
nö �g zu ei nem Bund? Ein wei hung; nur der Ein ge weih te ist im Bun de mit
dem Ein ge weih ten. Je ne Herr li chen, wel che das Ge schlecht ver s�eß, ver -
spo� e te, ver höhn te, ver folg te, tot schlug: die sind wohl da für al le Men -
schen, Vie le kön nen viel leicht ihr Le ben dar stel len und schil dern. Aber sol -
ches Ver ständ nis ist das ei nes Un ein ge weih ten, für wel chen sie doch in �e -
fe rem Sinn nicht da sind, da sie von ihm nicht ver stan den sind, gleich wie
sie ihn nicht ver ste hen. Nur der ver stand sie und wur de ver stan den, nur
der wur de in den Bund mit ih nen ein ge weiht, der selbst das Glei che li�: se -
lig Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che! Wo nach fragt der, wel cher
für ei ni ge Zeit sei nen Wohn sitz ver än dern, von der Stadt aufs Land oder
vom Land in die Stadt zie hen will? Er fragt nach Ge sell scha�. Aber der Ver -
höhn te, wenn er ein mal von hier zie hen und wan dern wird, wenn er die
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Ge sell scha� ver lässt, in der er ver höhnt leb te - dass er da, gra de weil er
Ver höh nung ge li� en hat, für ei ne Ewig keit sich die Ge sell scha� je ner Herr -
lich keit ge si chert hat zu ver trau li chem täg li chen Um gang, zu in ner li chem
Ver ständ nis in lie be vol lem Ge spräch: se lig da her Ver höh nung zu lei den für
ei ne gu te Sa che! - Wel ches ist der ein zi ge Un ter schied den Go� macht?
Der zwi schen Recht und Un recht. Und wel chen Un ter schied macht er?
Dass er Zorn und Ver damm nis über den ist, der Un recht tut. Und im Un ter -
schied ma chen macht er noch ei nen Un ter schied: zwi schen dem der Recht
tut und da für be lohnt wird, und dem, der Recht tut und da für lei det. Aber
je mehr Un ter schied er macht, um so nä her ist ihm ja Der, den er aus wählt:
se lig da her Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che! War um lässt sich
Go� nie mals oh ne Zeug nis? Weil er, der gut ist, un ver än dert der sel be ist,
der sel be Un ver än der te; wenn die gan ze Schöp fung heut wie vor tau send
Jah ren zu ihm auf sieht und Nah rung und Klei dung be gehrt, da tut er sei ne
mil de Hand auf und sä� gt Al les, was da le bet, mit Wohl ge fal len. Aber
wenn der, der un schul dig für ei ne gu te Sa che lei det, sei nen Blick be tend zu
Go� au� ebt, da be wegt die ser Blick ihn, die ser Blick, der nichts gar nichts
in der Welt ver mag, der be wegt Go�, der nö �gt ihm noch stär ke res Zeug -
nis ab: se lig da her Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che! Wel che Ge -
mein scha� ist un ter Men schen die in ner lichs te? die der Lei den. Wel ches
ist für ei nen Men schen die se ligs te Ge mein scha�? Die mit Go�. Aber wenn
die se ei ne Ge mein scha� der Lei den ist, wel che Se lig keit: se lig Ver höh nung
zu lei den für ei ne gu te Sa che! Wer be sitzt am meis ten: der, der Go� be sitzt
und zu gleich vie les An de re, oder der, der al les an de ren be raubt, ein zig Go�
be sitzt? Doch wohl der Letz te, denn al les an de re ist Scha den.“ Aber wem
wur de am meis ten ge raubt? Dem, der nicht sein Recht son dern Ver höh -
nung als Lohn er hielt; denn das Ein zi ge, was ein Mensch we sent lich be sitzt,
ist das Recht, wel ches er hat, al les An de re be sitzt er nur zu fäl li ger Wei se,
so dass es al so ei gent lich nicht sein Ei gen tum ist. Dem Ver höhn ten wird al -
les ge raubt; von der mensch li chen Ge sell scha� aus ge sto ßen hat er al lein
Go� den Reichs ten von al len. Er hat al lein Go�, se lig, al lein mit Go� zu
sein; ge prie sen sei all die Ver fol gung, der Hohn, der Spo�, der ihn lehr te,
der ihn zwang al lein mit Go� zu sein, Go� als das Ein zi ge zu ha ben: se lig
Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che! Wo ist Chris tus zur Stel le? Über:
all wo sein Na me an ge ru fen wird; wenn auch nur Zwei oder Drei ver sam -
melt sind in sei nem Na men, Er ist da zur Stel le. Ja, und wo ei ner lei det um
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der Ge rech �g keit wil len und Sei nen Na men an ru�, da ist au ßer der S�m -
me, die ihn an ru�, et was das noch mäch � ger Ihn ru�, und da ist des halb
die Ge mein scha� Sei ner Lei den und die Kra� Sei ner Auf er ste hung: se lig
da her Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che. Was be gehrt ein Mensch
als den höchs ten Lohn? Dass sein Na me un sterb lich ein ge schrie ben wer de
in die Bü cher der Welt ge schich te. Aber dass der Ver höhn te, gra de weil er
Ver höh nung li�, den Lohn des Höchs ten be kommt, sei nen Na men ein ge -
schrie ben be kommt ins Buch des Le bens! Denn ge wiss sind wir Al le un -
sterb lich, auch die, wel che Un recht tun, auch der Un gö� lichs te von al len
Un gö� li chen. Aber sei nen Na men ein ge schrie ben be kom men ins Buch des
Le bens: se lig Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che! Ja se lig, se li ger
Trost, se li ge Freu de!

Doch zu wem wen det sich die Re de, wo ist sie, hat sie nicht ganz sich selbst
ver ges sen! Viel leicht ist in die ser hoch ge ehr ten Ver samm lung gar kein Ver -
höhn ter zur Stel le, viel leicht, doch nein, wie dür� e sich ein Ver höhn ter in
die se hoch ge ehr te Ver samm lung hin ein wa gen! Man kann ja doch nicht auf
ein mal ver höhnt sein und mit da bei sein, wo die Ge ehr ten und An ge se he -
nen sich sam meln. Ein Ver höhn ter ist wie ein Aus sät zi ger, dem sein Platz
zwi schen Grä bern an ge wie sen ist, ver ab scheut von Je dem. Ja, „aber er ist
ja für ei ne gu te Sa che ver höhnt“. Aber von wem wird er denn ver höhnt?
Doch wohl nicht von de nen die selbst ver ach tet sind; denn das heißt ja un -
ter den An ge se he nen sein. Und der Ver höhn te kann ja doch nicht zu gleich
ver höhnt sein und von den sel ben, die ihn ver höh nen, auch wie der ge ehrt
sein, weil er für ei ne gu te Sa che ver höhnt wer de: die sel ben Men schen kön -
nen doch nicht, auch nicht in der Ko mö die, auf ein mal auf zwei Stel len ge -
braucht wer den, um ihn zu ver höh nen und um ihn zu eh ren, weil er ver -
höhnt wird. Son der ba re Schwie rig keit! Und son der bar, die Schwie rig keit
zeigt sich gar nicht, wenn man die Ge schich te be trach tet. Sieh je nen Zeu -
gen der Wahr heit, er leb te; es sind nun meh re re Jahr hun der te, dass er leb -
te, aber als er leb te, da wur de er ver höhnt und ver folgt. Er ha� e im Dienst
der Wahr heit ei nen zu gro ßen Vor sprung be kom men, als dass die hin ken de
Ge rech �g keit ihn ein ho len konn te, so lan ge er leb te, zu mal da er, oh ne ei -
nen ein zi gen Au gen blick we gen des Hin kens der Ge rech �g keit zu säu men,
je den Tag ei nen Rie sen schri� vor wärts tat. So starb er und blieb s�l le im
Grab - da hol te die hin ken de Ge rech �g keit ihn ein: sein Na me wird in der
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Ge schich te ge ehrt und ge prie sen; wir sind nun so ge wöhnt, ihn zu eh ren
und zu prei sen, dass wohl zu letzt Je mand fehl grei� und glaubt, er sei ge -
ehrt und an ge se hen ge we sen, wäh rend er leb te. Denn die Zeit übt ih re ver -
kür zen de Macht. Sein Na me lebt nun ge ehrt und ge prie sen in drei Jahr hun -
der ten und er, ja er leb te frei lich nach der un ter Men schen ge wöhn li chen
Wei se nur ein 60, 70 Jah re: dann kann man ja bei na he sa gen, dass er be -
stän dig ge ehrt und an ge se hen ge lebt ha be. O ja, war um nicht, wenn man
ins Blaue hin ein re den will; sonst nicht. Er hat nie mals ge ehrt und an ge se -
hen ge lebt ver ach tet, ver folgt, ver spo� et, so lan ge er leb te. Und als er leb -
te, da müs sen es ja doch die Ge ehr ten und An ge se he nen ge we sen sein, die
ihn ver ach te ten - gleich wie es nun die Ge ehr ten und An ge se he nen sind,
die sei nen Na men prei sen. Aber der Wahr heits-Zeu ge sieg te - und wie er in
an de rer Hin sicht den Zu stand der Welt ver än der te, so ver än der te er auch
den Be griff Eh re: nach sei nem To de wur de er der Ge ehr te, und die, wel che
gleich zei �g mit ihm leb ten, die da mals Ge ehr ten und An ge se he nen, die
ste hen nun in an de rer Be leuch tung. So lan ge er leb te, war dies nicht der
Fall, da hat er sich mit der Leh re des Chris ten tums trös ten müs sen, dass es
se lig ist, um der Ge rech �g keit wil len zu lei den; er hat dies Wort emp fun -
den und ver stan den. Denn wäh rend Man che, wel che die Ge schich te rück -
wärts be trach ten, nur Ver wir rung her aus be kom men, wen det sich das
Chris ten tum un ver än dert an den Le ben den und ver kün det ihm, dass es se -
lig ist, Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che.

Dies will sa gen, das Chris ten tum hat über haupt ein Miss trau en da ge gen,
dass man bei le ben di gem Lei be ge ehrt und an ge se hen wird. Nicht et wa
dass das Chris ten tum so tö richt wä re zu sa gen, dass Je der, der ver höhnt
wur de, wäh rend er leb te, des halb auf dem rech ten Weg sei. Es sagt bloß:
un ter de nen, die, wäh rend sie leb ten, ver höhnt wur den, muss sich re gel -
mä ßi ger Wei se der wah re Christ fin den. Denn dies ist die Mei nung des
Chris ten tums: das Ewi ge, das Wah re kann un mög lich den Bei fall des Au -
gen blicks ge win nen, es muss not wen dig sein Miss fal len ge win nen. Un ter
den Ge ehr ten und An ge se he nen ver steht das Chris ten tum des halb nicht
ge ra de die, wel che in ho hen Stel lun gen und Äm tern sich be fin den - was
be son ders wich �g ist - ein zu schär fen und un ver ant wort lich ist zu ver -
schwei gen, in Rück sicht auf die Be haup tung die ser ge gen al les Re gie ren wi -
der spens � gen Zeit, dass die se Wi der spens �g keit so gar soll Chris ten tum
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sein. Es ist ge wiss, dass ein sol ches Le ben in Ho heit und Macht ö� er mit
wah rer Auf op fe rung von ei gent li cher Eh re und An se hen ge führt wird. Nein,
ge ehrt und an ge se hen ist christ lich ver stan den dies, dass man das Ewi ge
ver ges send ab gö� sch nur dem dient, was im Au gen blick Macht hat, die -
sem al lein ge hö ren und nie mals An de rem ge hö ren will; dass man nur für
den Au gen blick lebt, zu erst nach dem Au gen blick li chen trach tet und da -
nach den Bei fall des Au gen blicks ern tet; das heißt in der Welt sein (und die
Welt liebt das Chris ten tum nicht), das heißt oben auf sein, das heißt, wie
man von ei ner ge wis sen Art Bil dung sagt, Welt ha ben, kurz das ist Welt lich -
keit. Das Chris ten tum da ge gen for dert Selbst ver leug nung in Be zug auf Eh re
und An se hen, noch be s�mm ter als in Be zug auf Geld. Denn Geld ist et was
rein Äu ße r li ches, aber Eh re ist ei ne Vor stel lung. Um so mehr ist der Christ
ver pflich tet, all sol ches An se hen und Eh re von sich zu wei sen. Ein Christ zu
sein ist näm lich ei ne Eh ren sa che, und da her ist je der Christ durch sei ne
und durch des Chris ten tums Eh re ver pflich tet, für den wah ren Be griff der
Eh re ein zu tre ten, da mit er nicht mit schul dig wer de an der Aus brei tung des
un wah ren Be griffs, in dem er die Eh re und das An se hen der Welt lich keit,
den Bei fall des Au gen blicks an nimmt.

Doch an wen wen det sich die Re de, täuscht sie nicht, an sta� die Ge le gen -
heit und den Au gen blick zu be nüt zen, je de bil li ge Er war tung, die er war ten
dur� e, dass hier ent wi ckelt wer den wür de, wel ches gro ße Gut Eh re und
An se hen sei, wie herr lich es sei, ge ehrt und an ge se hen zu sein, und dann
auch durch wel che Mi� el man die ses so wich � ge Gut er wer be, da ja, wie
das Sprich wort sagt, der sei ne rech te Hand ab haut, wel cher die Eh re ver -
liert, so dass er nichts aus zu rich ten ver mag - was sich ja am Bei spiel der
Apo stel und al ler Wahr heits zeu gen zeigt, denn sie ha ben nichts aus zu rich -
ten ver mocht. Die Re de täuscht al ler dings die se Er war tung, da ge gen doch
wohl nicht die, wel che er war te ten, dass sie Chris ten tum ver kün di gen soll -
te.

„Aber ist es nicht doch ein gro ßes Gut, ge ehrt und an ge se hen zu sein?“
Davon weiß die Re de gar nichts, sie weiß bloß, dass es se lig ist, Ver fol gung
zu lei den für ei ne gu te Sa che und dass dies Chris ten tum ist. „Aber galt dies
nicht bloß in den ers ten Zei ten des Chris ten tums, da es Ju den und Hei den
strei tend ge gen über stand; soll te das sel be in der Chris ten heit, in der sieg -
rei chen Kir che der Fall sein?“ Ja, das folgt ja frei lich von selbst, dass wenn
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man sich ei ne Stel le däch te, wo lau ter wah re Chris ten leb ten, dann müss te
es selbst ver ständ lich ein Be weis da für wer den, dass man ein wah rer Christ
sei, wenn man ihren Bei fall hä� e, bei de nen ge ehrt und an ge se hen wä re,
die ja selbst das Wah re woll ten und die wah re Vor stel lung und Ei fer mit
Wahr heits-Er kennt nis hä� en. Aber ist die se Stel le die so ge nann te Chris ten -
heit? Dann wä re ja die Voll en dung da - und dann, dann müss te man an -
neh men, dass Chris tus in �e fe Ge dan ken ver sun ken wä re, sich selbst ver -
ges sen und ver ges sen hä� e, wie der zu kom men; denn sei ne Wie der kun�
ge hört ja zur Voll en dung. Aber Chris tus ist noch nicht wie der ge kom men,
und wenn er wie der kommt, kommt er in noch stren ge rem Sinn als da mals
in sein Ei gen tum: wel che Auf nah me wür de er wohl in der Chris ten heit fin -
den? Sieh, es gibt viel, was mich ver wun dert hat, viel, was ich son der bar
und un er klär lich fin de. Wenn ich ei nen Men schen das Rech te sa gen hö re -
ihm aber gar nicht ein fällt, et was davon zu tun: da ver wun de re ich mich,
ich kann ihn nicht ver ste hen. Aber nun ist es ja ein ganz all ge mei nes Witz -
wort ge wor den, das ich so o� ge hört und ge le sen ha be, von den Al ler ver -
schie dens ten aus ge spro chen aber be stän dig wie ei ne gang ba re Mün ze aus -
ge ge ben, auf wel che Kei ner, wie bei den sel te nen, un be kann ten, frem den
Mün zen, ge nau er hin sieht, da sie ja hin läng lich als gül � ge Mün ze be kannt
ist; so gilt als gu ter Ein fall, als glü ck lich aus ge drück te Be mer kung, wel che
ein Wit zi ger ein mal ge macht hat und wel che zu wie der ho len die Geist rei -
chen we� ei fern: dass wenn Chris tus jetzt wie der auf die Er de kä me, so
wür de er wie der ge kreu zigt wer den, es sei denn, dass die To des stra fe zu
der Zeit ab ge scha� wä re. Und das sagt man und wir� die Be mer kung
eben so nach läs sig hin wie „gu ten Tag“, nur an spruchs vol ler; und das fin det
man gut ge sagt und treff end ge sagt, und dem, der es sagt, fällt es selbst
gar nicht ein, nicht in en� ern tes ter Wei se, ob er da selbst ein Christ ist; und
dem, der es sagt, ihm fällt es gar nicht ein, auf dies gan ze Blend werk mit
der Chris ten heit auf merk sam zu wer den. In Wahr heit, dies ist mir un er klär -
lich. Es ist bei na he ein Leib spruch in der Chris ten heit ge wor den, dass wenn
Chris tus wie der kä me, wür de es ihm ge hen wie da mals, da er zu Nicht-
Chris ten kam und doch soll die Chris ten heit die sieg rei che Kir che sein, von
der man, wenn es zur Pro be kommt, an nimmt, dass sie ihren Tri um phen
den neu en hin zu fü gen wird, Chris tus zu kreu zi gen. Nun, das ver steht sich,
die „sieg rei che Kir che“ hat in äu ße r li chem Sinn über die Welt ge siegt, das
will sa gen, sie hat welt lich über die Welt ge siegt (denn gö� lich kann man
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nur in ner lich sie gen); so ist da, wie für al le Sie ges fürs ten, nur noch ein Sieg
üb rig, der, über sich selbst zu sie gen, Christ zu wer den. So lan ge man nicht
hier auf auf merk sam ist, ist der Be griff „Chris ten heit“ von al len der ge fähr -
lichs te Sin nen be trug. In der Chris ten heit ist da her das Christ li che noch be -
stän dig strei tend. So we nig wie der, wel cher al le die Bü cher, die er zu sei -
nem Ex amen braucht, ein ge kau� und pracht voll hat ein bin den las sen, mit
Wahr heit sa gen kann, dass er sein Ex amen ge macht ha be: eben so we nig ist
die Chris ten heit in christ li chem Sinn die sieg rei che Kir che. Es gibt in der
Chris ten heit viel leicht ver schie de ne wah re Chris ten, aber je der sol che ist
auch kämp fend.

„Aber ist es denn wirk lich die Mei nung des Chris ten tums das Lei den von
Ver höh nung, selbst wenn es für ei ne gu te Sa che wä re, an zu prei sen; es ist
ja doch et was An de res, Trost für den in Be reit scha� zu ha ben, der so un -
glü ck lich war, so zu Scha den zu kom men.“ Ja ge wiss ist das et was An de res;
aber dies An de re ist gra de nicht das Christ li che. Es soll kei ne Schwie rig keit
zu rück blei ben, wie es zu ver ste hen sei. Die Wor te bei Ma� hä us lau ten so:
„Se lig seid Ihr, wenn Euch die Leu te schmä hen und ver fol gen und re den al -
ler lei Üb les wi der Euch, um mei net wil len, so sie dar an lü gen; seid fröh lich
und ge trost, denn es wird Euch im Him mel wohl be lohnt wer den, denn al -
so ha ben sie ver folgt die Pro phe ten, die vor Euch ge we sen sind.“ Die ent -
spre chen de Stel le bei Lu kas (6,26) lau tet so: „We he Euch, wenn Je der mann
wohl von Euch re det, des glei chen ta ten ih re Vä ter den fal schen Pro phe ten
auch.“ We he Euch, wenn Al le gut von Euch re den! Hier wird nicht hin zu ge -
fügt „so sie dar an lü gen“; das ist ver mut lich nicht nö �g, das er gibt sich von
selbst, wenn Al le gut von ei nem re den, so ist das Lü ge und sein Le ben ist
Lü ge. We he Euch, wenn al le Men schen gut von Euch re den! Es ist näm lich
die Mei nung des Chris ten tums (und wä re dies nicht sei ne Mei nung, so wä -
re gar kei ne Mei nung im Chris ten tum) dass ein Mensch sein Le ben in ei ner
sol chen Ent schei dung ha ben soll, so be s�mmt und off en kun dig ein ge ste -
hen soll, was er will, was er glaubt und ho�, dass un mög lich al le gut von
ihm re den kön nen. Es kann viel leicht schwie rig ge nug sein, die ses Ver derb -
li che zu er rei chen, dass al le gut von ei nem re den; aber soll es glü cken - es
kann nur ei ner klu gen, fei gen Weich lich keit glü cken, wel che das Chris ten -
tum ver ab scheut und ver dammt. Soll es glü cken, so muss ein Mensch sein
wie ein Rohr vor dem Wind, denn selbst der ge rings te Busch leis tet doch
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ein klein we nig Wi der stand; er muss oh ne �e fe re Über zeu gung sein, leer in
sei nem In ners ten, so dass er, wenn Du die Zeit mit dem Wind ver glei chen
willst, von je dem Lu� hauch ge trie ben wer den kann, und, wenn Du die Zeit
mit ei nem Strom ver glei chen willst, dass er eben so leicht oben auf schwim -
men kann; er muss nie mals mu �g sein, au ßer wo die Vie len feig sind, er
muss schwei gen, wo er re den soll te, re den, wo er schwei gen soll te; ja sa -
gen, wo er nein sa gen soll te, und nein wo er ja sa gen soll te; aus wei chend
ant wor ten, wo er ent schei dend ant wor ten soll te, ent schei dend, ob es auch
wä re bis aufs Blut; schla fen, wo er sich wach hal ten, ja das Sei ne tun soll te,
um An de re wach zu hal ten; je de Ge fahr flie hen, worin die ver las se ne
Wahr heit ste cken kann, und bei je der ge prie sen en Tor heit mit ma chen; er
muss Go� und die Ver ant wor tung der Ewig keit und Al les ver ges sen, was
hoch und hei lig ist: dann kann es ihm viel leicht glü cken we he ihm! Es ist
wie man ja aus Chris � Wort sieht, nicht bloß die elen des te Nach re de, die
ein Mensch hin ter las sen kann, wenn Al le gut von ihm re den, son dern es ist
auch das Ge richt: we he ihm, dass es ihm glück te! Es muss ent we der ein
nied ri ger Un mensch ge we sen sein, der es in Men schen furcht bis zur
Selbst ver ach tung trieb, oder es muss ein fal scher Pro phet ge we sen sein.

Es ist doch se lig Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che: we he Euch,
wenn al le Men schen gut von Euch re den. Da bleibt kei ne Schwie rig keit zu -
rück, wie das Wort ver stan den wer den soll. Es ist se lig Ver höh nung zu lei -
den für ei ne gu te Sa che, und dies ist Chris ten tum.

Ist dies schwie rig zu ver ste hen? Kei nes wegs. Ist es schwie rig zu sa gen? Kei -
nes wegs, zum we nigs ten nicht, wenn man es ganz un be s�mmt lässt, zu
wem ge re det wird. Aber ist es der Re de mög lich, ei ne be s�mm te Wir kung
her vor zu brin gen? Nein; wel che Wir kung die Re de her vor brin gen wird, be -
ruht dar auf, wer der Zu hö rer ist. Die Schwie rig keit kommt bei dem Christ li -
chen je des Mal her vor, wenn es ge gen wär �g ge macht wer den soll, je des
Mal, wenn ge sagt wer den soll, wie es ist und jetzt, in die sem Au gen blick, in
die sem be s�mm ten Au gen blick der Wirk lich keit ge sagt wer den soll, zu
dem, ge ra de zu dem, der jetzt lebt. Des halb will man das Christ li che so
gern doch et was in En� er nung hal ten. Man will ent we der nicht ganz sa gen,
wie es ist, (dann ist es ja en� ernt ge hal ten) oder man will es un be s�mmt
blei ben las sen, ob es ganz zu de nen, wel che jetzt le ben, ge jagt ist. So fech -
tet der Red ner in der Lu� und sagt: „O, so ver kehrt war es vor acht zehn -
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hun dert Jah ren und vor sieb zehn hun dert Jah ren, und vor tau send Jah ren
und vor drei hun dert Jah ren, und vor hun dert Jah ren und vor fünf zig Jah ren
und vor drei und drei ßig Jah ren; aber nun ist es nicht so.“ Son der bar! Und
wenn man dann fest auf den ver si chern den Red ner sieht, ob er auch in
dem, was er sagt, ganz si cher ist, dann wird er bei die sem Blick et was un ru -
hig, es kommt ihm so un er war tet, er wird et was zwei fel ha�, er ver lässt ei -
nen Au gen blick das Ge schrie be ne und fügt in frei e rem Vor trag hin zu: „Ja,
ja ich will nicht sa gen, dass die Welt voll kom men ge wor den sei, aber ganz
so ist es jetzt doch nicht, be son ders nicht in der al ler letz ten Zeit.“ Son der -
bar! Denn so viel ist ge wiss, wenn man das Stück rück wärts durch geht, so
war es da mals gra de wie jetzt; vor sieb zehn hun dert Jah ren sag te man: „so
war es vor hun dert Jah ren, aber jetzt ist es nicht so, ja, ja, es ist doch nicht
ganz so, be son ders nicht in der al ler letz ten Zeit“; und vor drei hun dert Jah -
ren sag te man: „so war es vor fünf zehn hun dert Jah ren und vor tau send
Jah ren und vor drei hun dert Jah ren, aber jetzt ist es nicht so, ja, ja, es ist
doch nicht ganz so, be son ders nicht in der al ler letz ten Zeit“. Es muss Et was
ste cken un ter dem: „die al ler letz te Zeit“. Ja ganz ge wiss. Man geht ihm
näm lich so na he wie mög lich, wenn man nur ver mei den kann, zu den Le -
ben den zu re den - und die Le ben den, das ist ja die al ler letz te Zeit. Wä re es
ei ne Ver samm lung von Jüng lin gen, die man an re de te, so wür de man wohl
sa gen die al ler-al ler letz te Zeit“, denn da die Al ten und die Äl te ren nicht zur
Stel le wä ren, könn te man sie ja ger ne abstra fen - aber be son ders die Ver -
stor be nen, die stra� man am Le ben, trotz der schö nen Re gel, nur Gu tes
von den To ten zu sa gen.

So nun mit der Leh re des Chris ten tums, dass es se lig ist, Ver höh nung zu lei -
den. Soll dies in ei nem Au gen blick der Wirk lich keit ge sagt wer den, so muss
die Re de ja ei ne Samm lung von Ge ehr ten und An ge se he nen des Au gen -
blicks vor fin den. Wen det sie sich zu ei ner sol chen Ver samm lung, so ge -
schieht es, dass des Chris ten tums se li ger Trost, sei ne Freu de, wie der �efs -
te Spo� klingt. Dies liegt nicht in der Re de. Aber schwer lich wür de ir gend
ein Dich ter ei nen �e fe ren Spo� er fin den, als die sen: die Leh re des Chris -
ten tums von der Se lig keit vor ge tra gen ei ner Samm lung von Chris ten, wel -
che ihr Le ben in ganz an dern Be s�m mun gen ha ben und wel che al so, ob -
schon sie sich Chris ten nen nen, sich am liebs ten für die se Art Trost bedan -
ken wür den, und wel che ver mut lich fin den wür den, es sei zum ver rückt
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wer den, dass dies sol le der Trost sein, dies, wo vor ih nen am meis ten von
al lem graut. Denk Dir ei ne Ver samm lung von welt lich ge sinn ten, furcht sa -
men Men schen, de ren höchs tes Ge setz ein skla vi sches Rück sicht neh men
auf das wä re, was an de re, was „man“ sa gen und den ken wür de; de ren ein -
zi ge Be küm me rung je ne un christ li che wä re, „dass man über all gut von ih -
nen re de;“ de ren be wun der tes Ziel wä re, ganz wie die An dern zu sein; de -
ren ein zig be geis tern de und de ren ein zig schreck ein ja gen de Vor stel lung
wä re: die Mehr zahl, die Men ge, ihr Bei fall ihr Miss fal len; denk Dir ei ne sol -
che Ver samm lung oder Men ge von An be tern und Ver eh rern der Men -
schen furcht, al so ei ne Ver samm lung von Ge ehr ten und An ge se he nen
(denn wie soll ten sol che Men schen ein an der nicht eh ren und an se hen?
den An dern eh ren ist ja sich selbst schmei cheln) und denk Dir dass die se
Ver samm lung soll (ja wie es in der Ko mö die heißt) soll Chris ten vor stel len.
Für die se christ li che Ver samm lung wird ge pre digt über die se Wor te: „es ist
se lig Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che!“

Aber es ist se lig Ver höh nung zu lei den für ei ne gu te Sa che!

Er ist ge glaubt in der Welt.
1. Tim. 3,16.
und oh ne Wi der spruch groß ist das go� se li ge Ge heim nis: Go� ist geof -
fen bart im Fleisch, ge rech� er �gt im Geist, er schie nen den En geln, ge pre -
digt den Hei den, ge glaubt in der Welt, auf ge nom men in die Herr lich keit.

Mein Zu hö rer. Du kennst ja wohl die se Bi bel stel le, kennst sie von Dei ner
frühs ten Kind heit, Du kannst sie aus wen dig, Du hast o� und im mer wie der
sie an füh ren hö ren viel leicht selbst sie an ge führt; wenn je mand auf den
An fang die ser Schri� stel le hin deu tet, kannst Du aus dem Ge dächt nis den
Rest hin zu fü gen; wenn ei ner ein ein zel nes Glied an führt, er in nerst Du Dich
gleich des Üb ri gen. So hat die se Schri� stel le für das Ge dächt nis ei ne Ge -
schlos sen heit be kom men, so dass es bei na he un will kür lich zu sam men fügt,
was für das sel be nun ein mal zu sam men ge hört. Du kannst von hin ten oder
von vorn oder in der Mi� e be gin nen, aber wo Du auch be ginnst, Dein Ge -
dächt nis wird gleich im Stan de sein, das Gan ze zu sam men zu fas sen und
Du führst es wohl ganz und gar an.

Doch ist da - aber das ist viel leicht Dei ner Auf merk sam keit ent gan gen,
denn das Ge dächt nis geht dies nicht an - da ist ein sehr merk li cher Un ter -
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schied zwi schen den ein zel nen Aus sa gen. Oder rich � ger, es ist ei ne dar un -
ter wenn Du die ins Au ge fasst, oder wenn sie gleich sam Dich ins Au ge
fasst, so ver än dert sich Al les; sie be mäch �gt sich Dei ner auf ei ne son der ba -
re Wei se, so dass es Dei nem Ge dächt nis gar nicht ein fällt, das Üb ri ge hin -
zu zu fü gen, weil die ses Glied ei ne Macht über Dich be kommt, dass es Dir
eher ist, als hä� est Du, in die sem Au gen blick we nigs tens, all das üb ri ge
ver ges sen. Denn sieh: „Go� ist geoff en bart im Fleisch,“ das geht Dich nicht
an, das geht Ihn an; „er ist ge rech� er �gt im Geist“ das geht Dich auch nicht
an, Er war es, der im Geist ge rech� er �gt wur de; es war auch nicht für Dich,
dass „Er ist er schie nen den En geln“, es war um sei net wil len, und es war um
sei net wil len, dass „Er ist ge pre digt den Hei den“ und um sei net wil len, dass
„Er ist auf ge nom men in die Herr lich keit.“ Aber dies: „Er ist ge glaubt in der
Welt“! das geht Dich an, nicht wahr, das geht Dich an; nimm Dich wohl in
Acht, wer de Du recht auf merk sam dar auf, dass es Dich al lein an geht, oder
dass es Dir wird, als gin ge es Dich al lein an, Dich al lein in der gan zen Welt!
Davon wol len wir re den:

Er ist ge glaubt in der Welt.

Es sieht al so aus, als sag te der Apo stel bloß et was His to ri sches von Chris tus
aus; und das tut er auch. Aber mi� en in die sem His to ri schen hat er ein
klei nes Wort an ge bracht, das sich an Dich hin wen det. „Er ist ge glaubt in
der Welt“, das ist, hast Du da an ihn ge glaubt? Es gibt viel leicht kei ne an de -
re Wei se so ein drin gend, so pa ckend zu fra gen, wie gra de die se. Wenn man
ei nem Men schen ei ne Ge wis sens fra ge vor le gen will, aber gra de so, dass es
recht ei ne Ge wis sens fra ge wird, al so so, dass es nicht et was wird, wor auf
er dem Fra gen den ja oder nein ant wor ten soll (denn da mit ist das Ge wis -
sens ver hält nis be reits et was ge stört), son dern so, dass es ei ne Fra ge wird,
die er sich selbst beant wor ten soll, so dass sich die Fra ge in sei nem In ne ren
fest setzt, ihm nicht Ru he gönnt, bis er sie vor Go� sich selbst beant wor tet:
da kann man so ver fah ren. Man er zählt ihm ei ne Ge schich te. Das macht
ihn nun ganz si cher; denn er ver steht schon, dass nicht von ihm die Re de
ist, da es ei ne Ge schich te ist. In die ser Ge schich te wird ein Wort an ge -
bracht, das viel leicht nicht gleich sei ne Wir kung tut, aber wel ches sich
dann ei ni ge Zeit da nach plötz lich in ei ne Ge wis sens fra ge ver wan delt. Da -
durch wird die Sa che gra de um so in ner li cher. Pau lus kommt nicht zu Dir
und fragt Dich, ob Du ge glaubt hast, mit der For de rung, Dein „ja“ oder Dein
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„nein“ zu hö ren; aber er sagt: „er ist ge glaubt in der Welt“ - nun ist es Dir
selbst, Dei nem Ge wis sen über las sen Dir selbst zu ant wor ten. Dies kann
man nen nen, ei nen auf sein Ge wis sen fra gen; und auf wen es so wirkt, von
dem kann man sa gen, er ver steht, dass er ge fragt wird. Wun der lich ge nug,
da sind durch Jahr hun der te Er klä run gen über Er klä run gen zu die ser Stel le
ge schrie ben wor den, man hat Schwie rig kei ten ge macht und Schwie rig kei -
ten en� ernt, je des ein zel ne Glied ist weit läu fig und aus führ lich aus ge legt:
das ein zi ge Glied, wel ches - so weit mir be kannt - nicht zum Ge gen stand für
die Aus le gung ge macht ist (na tür lich weil man fand, es sei so leicht zu ver -
ste hen, dass je des Kind es ver ste hen kön ne) ist gra de die ses „Er ist ge -
glaubt in der Welt.“ Es ist auch sehr leicht zu ver ste hen, aber pas se doch
wohl auf: dies Glied ist die Fra ge an „Dich.“

Denn nicht wahr, Du lebst ja doch wohl in der Welt. Wenn da ge sagt wird,
Er ist ge glaubt in der Welt, so ist Dir ja die Ver an las sung so na he wie mög -
lich ge legt, Dich selbst zu fra gen: ha be ich denn an Ihn ge glaubt? Aber wer
ist es doch der fragt? Kei ner, Kei ner! Doch Du weißt es ja wohl, dass dies
die fürch ter lichs te, die ernst lichs te Fra ge ist, von der ge sagt wer den muss:
da ist Kei ner, der fragt, und doch ist es ei ne Fra ge und ei ne Fra ge an „Dich“
per sön lich. Denn wenn es so ist, dann fragt das Ge wis sen. Du hast wohl
auch schon von je nem Schlau en er zäh len hö ren, der für un mög lich hielt,
dass ihn „Je mand“ mit ei ner Fra ge über lis ten könn te, wel che er nicht so zu
beant wor ten ver möch te, dass der Fra gen de der Be tro ge ne wür de; Du hast
wohl ge hört, das Ein zi ge, was er fürch te te, in der Ge wiss heit, dann zu kurz
zu kom men, war, wenn es „Nie mand“ wä re, der ihn frag te. Du hast wohl
selbst das Fei er li che emp fun den, das in der Ein sam keit des Wal des sein
kann, drau ßen im Frei en, wenn man ganz al lein ist, in der S�l le der Nacht,
wenn Al les schlä�, das will sa gen, wie fei er lich es ist, wenn „Nie mand“ da
ist; so bald „Je mand“ da ist, ist die Fei er lich keit ge rin ger. Da wo „Nie mand“
ist, der fragt, und wo es doch ei ne per sön li che Fra ge ist, da ist ein Un sicht -
ba res das Fra gen de, da hast „Du“ es in �efs tem Sinn mit Dir selbst zu tun,
und dies ist das Ge wis sens ver hält nis. Des halb hat die se Fra ge ei ne so
fürch ter li che Macht; denn wenn Dich Je mand fragt, so kannst Du su chen
ihn zu täu schen, wenn es Dir nicht be liebt, ihm zu ant wor ten, oder Du
kannst zor nig auf ihn wer den, auf ge bracht ihn fra gen, wer er sei, dass er



116

Dich fra gen dür fe, wel ches Recht er da zu ha be; aber hier, hier ist es - Nie -
mand!

Er ist ge glaubt in der Welt. Ja, das ist ganz ge wiss; Du weißt, wie viel Tau -
sen de an Ihn ge glaubt ha ben, in die sem Glau ben ge lebt ha ben, und in die -
sem Glau ben ge stor ben sind. Und doch, nein, es ist nicht so. Wenn Du
nicht selbst glaubst, so kannst Du nicht wis sen, ob ir gend ein ein zi ger
Mensch an Ihn ge glaubt hat; doch wenn Du selbst glaubst, so weißt Du,
dass er ge glaubt ist in der Welt, dass Ei ner da ist, der an Ihn ge glaubt hat.
Der ei ne Mensch kann nicht in des an dern Men schen Herz schau en, wo der
Glau be wohnt, oder rich � ger, wo man sieht, ob der Glau be da ist oder
nicht; das heißt: nur der Ein zel ne weiß bei sich selbst vor Go� in Be zug auf
sich, ob er glaubt oder nicht. Je der An de re muss sich mit der Ver si che rung
be gnü gen. Al so, Du kannst nicht wis sen, dass so und so viel Tau sen de ge -
glaubt ha ben, Du weißt nur (denn was man nicht wis sen kann, das wirst Du
doch wohl nicht bean spru chen, oder Dir den Schein ge ben, als wüss test Du
es), dass so und so Vie le ver si chert ha ben, sie hä� en ge glaubt, dass so und
so Vie le für die sen Glau ben ge stor ben sind - doch was sa ge ich, das weißt
Du ja nicht, Du weißt bloß, dass sie für die sen Glau ben um ge bracht wur den
(von de nen, wel che doch nicht wis sen konn ten, ob sie die sen Glau ben hat -
ten), und dass sie ver si chert ha ben, sie stür ben für die sen Glau ben. Mehr
weißt Du nicht. Dies liegt nicht dar in, dass Dein Wis sen be schränkt sei, son -
dern es liegt in der Be schrän kung, wel che al lem mensch li chen Wis sen ge -
setzt ist, dass es näm lich nicht die All wis sen heit des Her zens ken ners ist. Es
liegt nicht dar in, dass Du nur we nig Men schen kennst, im Ge gen teil, an je
mehr Men schen Du däch test, um so we ni ger könn te na tür lich die Re de
davon sein, in ihr In ne res zu drin gen, des to not wen di ger wä re es, sich mit
der Ver si che rung zu be gnü gen. Aber selbst, wenn Du ei nen ein zi gen Men -
schen aus er wähl test, wel chen Du zum Ge gen stand für Dei ne gan ze Auf -
merk sam keit mach test, ob er ein Gläu bi ger ist, kannst Du nicht wis sen, Du
kannst nur wis sen, dass er es ver si chert. Wenn Du nie mals selbst ge liebt
hast, so weißt Du auch nicht ob je mals in der Welt ge liebt wor den ist, ob -
schon Du weißt, wie Vie le ver si chert ha ben, sie hä� en ge liebt, ver si chert
ha ben, sie hä� en ihr Le ben für die Lie be ge op fert. Aber ob sie wirk lich ge -
liebt ha ben, das kannst Du nicht wis sen; doch wenn Du selbst ge liebt hast,
dann weißt Du, dass Du ge liebt hast. Der Blin de kann doch den Far ben-Un -
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ter schied nicht wis sen, er muss sich be gnü gen, dass An de re ihm ver si chert
ha ben, er sei da und er sei so und so.

Sa ge nicht, dies hei ße die Ge dan ken al so hoch span nen, dass es Über -
spannt heit wer de. O, weit en� ernt, dies ist gra de Ernst. Denn was ist doch
ernst li cher als die Fra ge, ob „Du“ ge glaubt hast oder nicht. Sieh, des halb
liegt es im We sen des Glau bens, al le Neu gier de ab zu wei sen, um den gan -
zen Sinn auf den Ernst zu sam meln; sieh, des halb liegt es im We sen des
Glau bens, vor al lem die se Ver ir rung hin dern zu wol len, als kön ne man so
aus zwei ter Hand Glau ben ha ben oder be kom men. Und des halb ist es Dir
die n lich recht zu ver ste hen, dass Du wirk lich nicht wis sen kannst, ob ein
an de rer Mensch ge glaubt hat, es ist Dir die n lich, da mit al le Kra� und Auf -
merk sam keit des Sin nes, der sonst zer streut sich zer spli� ern könn te, im
Fra gen und in der Neu gier de hin sicht lich des Glau bens An de rer, im Dienst
des Erns tes kön ne ge sam melt blei ben, da mit Du, an sta� leicht sin nig mit zu -
ma chen im Ver feh len des Glau bens, da hin kommst, das gan ze Ge wicht
davon zu füh len, dass Du es bist, von dem es gilt, dass Du al lein auf Dich
selbst an ge wie sen bist, nichts, gar nichts mit An dern zu tun hast, aber des -
to mehr, oder rich � ger al les mit Dir selbst, da Du wirk lich hin sicht lich des
Glau bens nichts von An dern wis sen kannst. Denn his to risch gilt die Fra ge,
wie Vie le ge glaubt ha ben - es ist die Fra ge, wel che die Ge schich te stellt;
aber der Glau be ist ja doch wohl nicht die Ge schich te. Die Fra ge des Glau -
bens da ge gen rich tet sich an „Dich“: hast „Du“ ge glaubt? Die se Fra ge geht
den Glau ben an, die an de re die Ge schich te. Der Glau be steht in Be zie hung
zur Per sön lich keit; aber per sön lich ver stan den ist es, wenn ich ge glaubt ha -
be, das Gleich gül � ge, ob Vie le und wie Vie le auch ge glaubt ha ben, und
wenn ich nicht ge glaubt ha be, ist es gleich gül �g, ob Vie le und wie Vie le ge -
glaubt ha ben oder nicht ge glaubt ha ben.

His to risch ist die Fra ge, wie Vie le ge glaubt ha ben. „Und da es nun so vie le,
so Un zäh li ge sind, die ge glaubt ha ben, so ist da wei ter kein Au� e ben
davon zu ma chen, ob ich Glau ben ha be oder nicht; ich ha be ihn da wohl
auch, da so Vie le ihn ha ben. Nein, wä re der Glau be et was, wo bei man al -
lein stün de, dann wä re es ein an de res Ding“. Aber beim Glau ben bist Du
gra de al lein - wenn Du ihn hast; wenn Du nicht al lein dar in bist, so hast Du
ihn auch nicht. Ist dies un sin ni ge Ei tel keit, ist dies ein hoff är � ger Wahn witz,
der nur da hin füh ren kann, dass man den Ver stand ver liert? Nein, dies ist
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Ernst und das Ein zi ge, das Dich zum Glau ben füh ren kann, wenn Du ihn
nicht hast; das Ein zi ge, das Dich im Glau ben be wah ren kann, wenn Du ihn
hast. Ist es auch un sin ni ge Ei tel keit, ist es auch hoff är � ger Wahn witz, dass
Du, wenn der Tod Dir die Ge lieb te raub te, nicht ver ste hen willst, nichts hö -
ren magst, son dern nur wie von ei ner Ab scheu lich keit an ge wi dert wirst
von der Re de: dass, wenn meh re re tau send Mil li o nen Men schen auf der
Er de woh nen, sie ja je den Tag zu Tau sen den ster ben, und wahr schein lich
auch je den Tag man che Ge lieb te? Ich glaub te, es wä re Wahn witz, wenn die
See le ei nes Men schen so ver fl üch �gt, so ge schwächt, so wi der wär �g his to -
risch aus schwei fend ge wor den wä re, dass es ihm ganz ent ge hen könn te,
dass es „sei ne“ Ge lieb te war, die starb; ich glaub te, das wä re der si chers te
Be weis, dass er nie ge liebt hä� e. Da ge gen glaub te ich, es wä re lie bens wür -
dig, in Wahr heit mensch lich, es wä re Ernst, so weit nur Ernst in sol cher Lie -
be sein kann, wenn der Ge lieb te in sei ner Trau er über den Ver lust der Be -
lieb ten nur Eins ver steht, dass es „sei ne“ Ge lieb te war, dass „er“ es war,
der sei ne“ Ge lieb te ver lo ren ha� e. Und so wür de ich es auch für Wahn witz
an se hen, als Be weis ei ner sol chen in ne ren Schwä chung, dass von Ernst kei -
ne Re de mehr sein könn te, wenn je mand Jahr aus Jahr ein die se Bi bel stel le
„Er ist ge glaubt in der Welt, Er ist ge glaubt in der Welt. Er ist ge glaubt in
der Welt“ her sa gen könn te, oh ne auf die Fra ge zu kom men: ha be ich denn
an Ihn ge glaubt.

Er ist ge glaubt in der Welt. Al so, wer Pau lus ver stan den hat, der ver steht,
dass hier ei ne Fra ge ist. Aber wenn nun er, der es ver steht, ant wor ten woll -
te: „ja ganz ge wiss ist er in der Welt ge glaubt, das kann man mit je dem
Jahr hun dert mit im mer mehr Fug sa gen, im mer mehr sind gläu big ge wor -
den, über all ist das Chris ten tum aus ge brei tet wor den und be son ders seit
der Ent de ckung Ame ri kas“: wür de da nicht Pau lus zu mu te sein, wie ei nem
ist, ach, wenn man mit ei nem Sin nes schwa chen re det. Denn ge wiss ist es
Sin nes schwach heit, wie je ner ge schwät zi ge Mann be stän dig von sich selbst
und sei nem biss chen Rei sen zu re den; aber es ist auch Sin nes schwach heit,
wenn man, nach Glau ben ge fragt, von der gan zen Welt re det, nur nicht von
sich selbst.

Aber der, wel cher die Fra ge ver stand und ant wor te te: „ich ha be an Ihn ge -
glaubt“, er ver stand sich selbst. Und wenn er ant wor te te: „ich ha be nicht
an Ihn ge glaubt“, da ver stand er doch sich selbst. An Stel le des His to ri schen
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„Er ist ge glaubt“, tri� das Per sön li che „ich ha be an Ihn ge glaubt“, wenn der
Ein zel ne sagt: Ich ha be an Ihn ge glaubt.

„Ich ha be vie les in der Welt ge glaubt, was glaub wür di ge Män ner mir von
Din gen er zählt ha ben, die ich nicht selbst ge hört oder ge se hen ha be; ich
ha be dem Zeug nis der Ge schich te ge glaubt; im täg li chen Le ben ha be ich
auf so man cher lei Art An de ren ge glaubt. Un ter dem, was ich ge glaubt ha -
be, war viel Un be deu ten des, wel ches den Tag dar auf ver ges sen war, vie les,
was mich doch ei ni ge Zeit be schä� igt hat, vie les, was ich zum Ei gen tum
mei ner See le ge macht ha be und nur un gern auf gä be; aber doch, lass das
al les zu sam men un wahr sein: die sen Ver lust könn te ich noch ver win den.
Aber ich ha be an ihn ge glaubt, bin ich auch hier be tro gen, so bin ich nicht
bloß der Elen des te von Al len, son dern dann ist mein Le ben in sei ner �efs -
ten Wur zel ver nich tet, dann kann al les An de re we der nüt zen noch scha -
den. Denn ich ha be nicht Jahr um Jahr die Zeit hin aus ge scho ben, um auf
im mer neue Bürg scha� zu war ten, ob ich glau ben dür fe, nein, ich ha be
durch ei ne ewi ge Ent schei dung mir mein Le ben ver si chert, in dem ich an
Ihn glau be - ist Er ein Blend werk, dann ist mein Le ben ver lo ren. Aber so ist
es nicht, das glau be ich. Ich ha be auch die se An fech tung durch li� en, auf
die Un si cher heit al les ein zu set zen, was eben glau ben heißt. Aber der Glau -
be hat ge siegt, ich glau be an Ihn. Will je mand zu mir sa gen „aber wenn!“,
das ver ste he ich nicht mehr. Ich hab es ein mal ver stan den, im Au gen blick
der Ent schei dung, nun ver ste he ich es nicht mehr. Will Je mand für mich
ban ge wer den, weil ich auf ein „wenn“, oder trotz ei nes „wenn“ mich so
hin aus ge wagt ha be: da be kla ge er nicht mich, son dern lie ber sich selbst.
Ich le be nicht auf ei nem wenn. Ich ha be gra de ge gen ein wenn, ge ängs tet
von die sem wenn, mich hin aus ge wagt (das nennt man wa gen), nun glau be
ich. Aber dies Wort wenn, das erst ver stan den wer den muss, ehe man den
Glau ben er grei�, dies ist dann wie der das Wort und über haupt das, was
der Glau be am we nigs ten ver steht.“

So müss te wohl der Ein zel ne re den. Und lass ihn so wei ter re den, da mit er
dies Glied in je ner Schri� stel le er klä ren kann, dies Glied, wel ches sonst nie -
mals er klärt wird. Es ist al ler dings kein be s�mm ter Ein zel ner, der hier re -
det, we der Du noch ich, es ist ge wis ser ma ßen ein dich te ri scher Ver such;
nur dies will die Re de, sie will es off en bar ma chen, wie man als Ein zel ner
re det.
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„Ich ha be be wun dert das Ed le und Gro ße und Herr li che, das un ter den
Men schen her vor ge bracht ist. Ich mei ne nicht, dass ich es in sei ner Ge -
samt heit ken ne, aber ich weiß, dass in Be zug auf das, was ich davon ken ne,
mein See le nicht un be kannt ist mit der Lust der Be wun de rung, mit ih rer se -
li gen Freu de, mit ih rer zu gleich nie der drü cken den und er he ben den Freu de,
so dass ich weiß, was be wun dern ist. Viel leicht ha be ich nur we nig von
dem Gro ßen ken nen ge lernt, das tut hier nichts zur Sa che; ja, wenn es so
wä re, so wür de es in die sem Zu sam men hang (wo nicht davon ge spro chen
wird, wie vie les man be wun dert ha be, son dern wie sehr man das be wun -
dert ha be, was man be wun der te) eher da zu als davon tun, wenn es so wä -
re, dass ich mit gan zer Hin ge bung froh, be geis tert das We ni ge be wun dert
hä� e, das ich kann te. Ich ha be, um zu nen nen, was wohl, mensch lich ge -
spro chen, ein zig in der Welt steht, und was man ja auch dem Chris ten tum
am nächs ten zu rü cken pflegt, ich ha be je nen ed len, ein fäl � gen Wei sen des
Al ter tums be wun dert. Wenn ich von ihm las, klop� e mein Herz he� ig wie
das je nes Jüng lings, wenn er mit ihm re de te; der Ge dan ke an ihn war die
Be geis te rung mei ner Ju gend und er füll te mei ne See le; ich ha be ganz an -
ders nach ei nem Ge spräch mit ihm ver langt, als nach ei ner Un ter re dung
mit ir gend ei nem Men schen, mit dem ich je mals ge spro chen ha be; ich ha -
be in der Ge sell scha� des sen, der al les be griff en ha� e und von al lem Mög -
li chen zu re den wuss te, viel, viel Mal nach sei ner Un wis sen heit ge seufzt,
und da nach, ihn zu hö ren, der stets das sel be sag te - „und von dem sel ben“.
Ich ha be sei ne Weis heit be wun dert, dass er in der Weis heit ein fäl �g blieb!
Dass er in der Weis heit ein fäl �g blieb, so dass er die Klu gen fan gen konn te!
Dass er in der Weis heit ein fäl �g blieb, so dass er, oh ne vie le Ge dan ken zu
ha ben und vie le Wor te zu ma chen, sein Le ben im Dienst der Wahr heit op -
fern konn te: O, rüh ren de Ein falt! dass er mit dem Tod vor Au gen von sich
selbst re de te, er der Ver ur teil te, gra de so ein fäl �g wie je mals auf dem
Markt mit ei nem Vor über ge hen den von den all täg lichs ten Din gen; dass er,
mit dem Gi� be cher in der Hand die schö ne Fei er lich keit be wahr te, eben so
ein fäl �g sprach wie je mals beim Gast mahl: o, er ha be ne Ein falt!

Aber ich ha be nie mals an ihn ge glaubt, das ist mir nie mals ein ge fal len. Ich
hal te es auch nicht für Weis heit oder Tief sinn ei ne Ver glei chung zwi schen
ihm, dem ein fäl � gen Wei sen, und Ihm, an den ich glau be, an zu stel len: Ich
hal te es für ei ne Ver spo� ung Go� es. So bald ich die Sa che mei ner Se lig keit
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be den ke, ist er, der ein fäl � ge Wei se, mir ei ne höchst gleich gül � ge Per son,
ei ne rei ne Klei nig keit, ein Nichts. Ich könn te es auch nicht in mei nem Kopf
oder in mein Herz fas sen, auch nicht über mei ne Lip pen brin gen, zu ant -
wor ten auf die Go� spo� en de Fra ge, wem von die sen Bei den ich am meis -
ten schul de: dem ein fäl � gen Wei sen, oder Ihm, an den ich glau be. Aber
das ge gen kann ich wahr lich auf die Fra ge ant wor ten, wem ich am meis ten
schul de, am meis ten von Al len, oh ne Ver gleich am meis ten. Ihm näm lich,
an den ich ge glaubt ha be, der auch für mich sein Le ben ein ge setzt hat; sein
Le ben ein ge setzt hat, nicht wie es ein Mensch für den an dern tun kann, um
das Le ben des An dern zu be wah ren, nein, um mir das Le ben zu ge ben.
Denn oh ne Ihn ist es gleich gül �g, ob ich le be oder ster be, ist es ei ne lee re
Re den sart, dass Ei ner mein Le ben ge re� et ha be, wenn die ses Le ben, das
er mir re� e te, doch ein Ster ben ist. Aber Er ist das Le ben, Ihm schul de ich,
ewig ver stan den, das Le ben, Ihm an den ich glau be“.

„Ich hän ge mit dem Ge fühl, in wel chem ich ich selbst bin, mit kind li cher
Hin ge bung fest an dem Men schen, dem ich das Le ben schul de; aber ich
bi� e mich frei von der Beant wor tung der Fra ge, wem von die sen ich am
meis ten schul de, ihm, dem Va ter, oder Ihm, an den ich glau be. Falls es von
mir ge for dert wür de, das will sa gen, wenn Er es von mir for der te, dann
wür de ich mich nicht be den ken mich selbst so in ner lich zu ver wun den wie
es kein Mensch ver möch te, die Kin des lie be fah ren zu las sen aus Lie be zu
Ihm, an den ich glau be. Ich lie be mei ne Frau wie mein ei ge nes Selbst; wenn
es mög lich wä re, dass sie mir un treu wür de, ich wür de trau ern wie der,
wel cher in die ser Hin sicht auf die schwers te Wei se sein Al les ver lo ren hät -
te, weil ich nur ei ne lie ben könn te; wenn der Tod sie mir raub te, wür de ich
ein ge ste hen, was ich stets ge sagt ha be, dass sie mei ne ein zi ge Lie be war.
Aber wenn Er, an den ich glau be, wenn es mög lich wä re, dass Er es von mir
ver lang te: ich las se die se Lie be fah ren aus Lie be zu Ihm, an den ich glau be.
Ich tra ge ge dul dig mei nen ei ge nen Ver lust und ich tra ge all ihren Zorn und
Miss ver stand, weil sie mich nicht ver ste hen kann, bis sie in der Ewig keit
mich ver ste hen wird - da für wird Er sor gen, an den ich glau be. Ich lie be
mei ne Kin der; ich will al les für sie tun, was in ei nes Men schen Macht steht,
ich wür de nicht wis sen, wie ich dem ge nug dan ken könn te, der durch Rat
und Tat mir in Wahr heit be hilfl ich wä re, ih nen zu nüt zen; ich las se mein Le -
ben für sie: aber wenn Er, an den ich glau be, wenn es mög lich wä re, dass
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Er es von mir ver lan gen könn te, ich las se die se Lie be fah ren - aus Lie be zu
Ihm, an den ich glau be. Ich neh me gläu big auf mich den Schmerz des Lei -
dens und die Bür de der Ver ant wor tung, ich tra ge ge dul dig je des ver dam -
men de Ur teil über mich, selbst das der Ge lieb ten, bis sie ein mal in der
Ewig keit mich ver ste hen wer den - da für wird Er sor gen, an den ich glau be.
Und so lie be ich vie les auf ver schie de ne Wei se, in ver schie de nem Grad;
aber wenn Er, an den ich glau be, es von mir for dert, ich las se all die se Lie be
fah ren aus Lie be zu Ihm, an den ich glau be.“

„Und woll te Je mand zu mir sa gen: „Das wä re doch ein schreck li ches Wenn;
wie ist es mög lich mit ei nem sol chen Wenn das Le ben aus zu hal ten, das
muss ja al le Le bens lust tö ten, dass ein sol ches Wenn in der Spinn we be der
Mög lich keit über dei nem Haupt schwebt? Und ist es nicht da bei ei ne Art
Treu lo sig keit, in all die sen Le bens ver hält nis sen, in dem in ner lichs ten Ver -
hält nis zu an dern Men schen zu le ben, und dann je mals ein sol ches Wenn
sich zu den ken, dann wür de ich ant wor ten: Ja ge wiss ist die ses Wenn
furcht bar, schreck ein ja gend, das hab ich ver nom men im Au gen blick der
Ent schei dung, da ich gläu big wur de. In die sem Schre cken liegt das Wag -
stück des Glau bens. Aber wahr lich, man kann un ter die sem Wenn le ben
und es nicht als ein angst vol les Ge wicht, son dern als ei nen Se gen über sich
füh len. Denn dass dies Wenn für mich da ge we sen ist, ge hört mit zu dem
Bund mit Ihm, und durch die ses Wenn seg net Er mir je des Ver hält nis zu
dem, was zu lie ben mir ge winn reich ist. Oh ne dies Wenn ist es un mög lich
zu glau ben, denn so weit soll der Ge hor sam des Glau bens ge hen; aber dar -
aus folgt nicht, dass Er dies von mir for dert. Und ich glau be, dass es sein
Wil le ist, dass der Sohn den Va ter lie ben soll, der Mann die Frau, der Va ter
die Kin der und so wei ter - ich glau be das ist Sein Wil le, wenn da nicht ein
Glau bens un ter schied un ter ih nen ist. Dann ist es doch wohl kei ne Treu lo -
sig keit, dass ich ein sol ches Wenn ken ne - es ist doch wohl nur Treu lo sig keit
bei dem, der ihn nicht kennt und nicht ken nen will, Treu lo sig keit bei dem,
der nicht Glau ben hat und nicht ha ben will. So ist es da wohl auch un mög -
lich, dass ich auf Grund die ses Wenn (mei ner See le Furcht und Zi� ern, aber
auch mei ne Lie be, mei ne ein zi ge, denn in ihr lie be ich Ihn, an den ich glau -
be) im Kreis mei ner Lie ben, mit de nen ich den Glau ben ge mein ha be, mich
fremd füh len soll te. Aber frei lich füh le ich mich fremd in der Chris ten heit,
in so fern die gan ze Chris ten heit lau ter Chris ten sein soll, frem der als ob ich
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un ter Hei den leb te. Denn ein Mensch kann sich nicht so fremd bei de nen
füh len, die ei nen an dern Glau ben, ei nen an dern Go� ha ben und ge gen sei -
nen Glau ben gleich gül �g sind, wie er sich bei de nen fremd füh len muss,
die sa gen, sie hä� en den sel ben Glau ben und ge gen den sel ben gleich gül �g
sind. Eins ist ja die Gleich gül �g keit ge gen das, was mich be schä� igt, wenn
man selbst et was An de res hat, das ei nen be schä� igt, ein An de res, dass
Zwei sich mit dem sel ben be schä� i gen, und dann der Ei ne so gleich gül �g
da ge gen, der An de re so be schä� igt da mit ist und dass es dann das sel be ist,
das Bei de be schä� igt! Ich füh le mich fremd in der Chris ten heit, fremd
durch das, was mich früh und spät be schä� igt, wo von man in der Chris ten -
heit meint, dass es so höchs tens nur die be schä� i gen kön ne, de ren Le -
bens brot es sei, aber dass es im üb ri gen son der bar und über spannt sei,
wenn sich Je mand so da mit be schä� i gen woll te. Ich schlie ße hier aus nichts
dar über, wie weit al le, die in der Chris ten heit le ben, Gläu bi ge sind; ich
weiß über haupt nichts von An dern hin: sicht lich des Glau bens. Aber das
weiß ich, „Er ist ge glaubt in der Welt“, und das weiß ich ganz ein fach da her,
dass ich an Ihn ge glaubt ha be und glau be.“

Mein Zu hö rer, dies ist doch wohl auch ein Glau bens be kennt nis oder doch
ein Be kennt nis des Glau bens. Frei lich wird ge for dert, da mit der Mensch ein
Christ sein kann, dass es et was Be s�mm tes ist, was er glaubt; aber eben so
ge wiss wird auch ge for dert, dass ganz be s�mmt ist, dass „er“ glaubt. In
dem sel ben Grad, wie Du die Auf merk sam keit aus schließ lich auf das Be -
s�mm te hin lenkst, das er glau ben soll, in dem sel ben Grad kommt „er“ vom
Glau ben ab. In dem sel ben Grad wie man sich das Aus se hen gibt, als wä re
es so schwie rig zu be s�m men, was ein Mensch glau ben soll, in dem sel ben
Grad lenkt man die Men schen vom Glau ben weg. Go� lässt nicht ei ne
Fisch-Art in ei nem be s�mm ten See ent ste hen, oh ne dass sich nicht auch
dort ih re Nah rung fin det. Man kann al so auf zwei Ar ten schlie ßen. Die Nah -
rung ist hier, al so fin det sich auch die ser Fisch hier; aber noch si che rer: die -
ser Fisch fin det sich hier, al so fin det sich auch sei ne Nah rung hier. Aber
wahr lich, so we nig Go� ei ne Fisch-Art in ei nem be s�mm ten See ent ste hen
lässt, oh ne dass sich nicht auch dort ih re Nah rung fin det, so we nig lässt
Go� den in Un wis sen heit über das, was er glau ben soll, den, der in Wahr -
heit be küm mert ist. Das will sa gen, das Be dürf nis führt die Nah rung mit
sich, das Ge such te ist in dem Su chen, wel ches es sucht, der Glau be ist in
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der Be küm me rung dar über, dass man nicht Glau ben ha be, die Lie be ist in
der Selbst be küm me rung, dass man nicht liebt. Das Be dürf nis führt die
Nah rung mit sich - o, so na he ist sie, so na he, wenn nur das Be dürf nis da
ist. Das Be dürf nis führt die Nah rung mit sich, nicht durch sich selbst, als
bräch te das Be dürf nis die Nah rung her vor, aber durch ei ne Ord nung Got -
tes, die bei des, Be dürf nis und Nah rung zu sam men fügt, so dass man al so,
wenn man sagt: dies ist so, hin zu fü gen muss, so ge wiss, wie ein Go� da ist;
denn wä re Go� nicht da, so wä re dies auch nicht so. Lass Dich nicht vom
Schein be trü gen. Das täg li che Ge spräch un ter den Men schen ent hält man -
che Täu schung. Wenn so Ei ner sagt, „ich war völ lig ent schlos sen, das und
das für die und die Sa che zu wa gen, da brach te mich Der und Der von mei -
nem Be schluss ab:“ so lau tet das sehr an nehm bar. Aber wer das mensch li -
che Herz kennt, sieht sehr gut den Zu sam men hang: der Mann war nicht in
�efs tem Sinn ent schlos sen; denn dann hä� e er sich nicht an Den und Den
ge wen det, son dern hä� e ge han delt. Der, wel chen die Lie be nicht stumm
macht, ist nicht ver liebt, und eben so mit dem wah ren Ent schluss. So auch
wenn ei ner der in der Chris ten heit lebt, sagt, er wol le gern glau ben, wenn
er bloß be s�mmt er fah ren könn te, was er glau ben soll. Das klingt sehr an -
nehm bar, und doch ist Trug dar in; er will nicht in die Ge fah ren und Ent -
schei dun gen hin aus, wo der Glau be ent steht, er will nicht al lein blei ben, al -
lein in der Le bens ge fahr des Geis tes, des halb re det er von die ser Schwie -
rig keit; er will nicht in Angst sei ner See le Al les aufs Spiel set zen, des halb re -
det er an ders. Denn Er, der des Glau bens Ge gen stand ist, Er ist doch wohl
ei nem Men schen an ders na he, als auf ei nen Ab stand von acht zehn hun dert
Jah ren durch die Tau cher ver bin dung der Tra di � on, oder wenn hier der
min des te Zwei fel blie be: an ders na he als durch die Stü ck wer ke und mög li -
chen Miss ver ständ nis se von acht zehn Jahr hun der ten. Der nächs te Weg ist
der der Le bens ge fahr, der be quems te, wel cher doch nicht zum Glau ben
führt, ist der, da mit ge schä� ig zu tun, dass man es nicht his to risch be -
s�mmt be kom men kann, was man glau ben soll. Die si chers te Nach richt be -
kommt man in der Le bens ge fahr, wo man hört (was man im Grun de weiß)
mit ei ner Deut lich keit, wel che nur die Le bens ge fahr gibt; denn in der Le -
bens ge fahr wird man un end lich fein hö rig, und ist dem, was man hö ren
soll, un end lich na he. Je der, der in der Chris ten heit lebt, hat, wo für ja so gar
die Re gie rung sorgt, ge wöhn lich mehr als ge nug Kennt nis vom Chris ten tum
be kom men; Man che ha ben viel leicht eher viel zu viel be kom men. Was
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man gelt, ist wahr lich et was ganz an de res, ist die in ner li che Um ge stal tung
des gan zen Sin nes, wo durch ein Mensch in der Le bens ge fahr des Geis tes
da zu kommt, im Ernst, in wah rer In ner lich keit doch et was zu glau ben von
dem vie len Christ li chen, das er weiß. Je der der in der Chris ten heit lebt, hat
ge wöhn lich un be dingt Kennt nis ge nug vom Chris ten tum, um an ru fen und
an fle hen zu kön nen, um be tend sich zu Chris tus hin wen den zu kön nen. Tut
er dies mit dem Drang der In ner lich keit in Auf rich �g keit des Her zens, so
wird er wohl ein Gläu bi ger. Ist es nur für Go� ganz be s�mmt, dass die ser
Mensch Drang fühlt zu glau ben, so be kommt er schon noch ganz be s�mmt
zu wis sen, was er glau ben soll. Das Um ge kehr te ist: oh ne Drang zum glau -
ben, for schend, grü belnd, un ter su chend, im mer klein li cher Jahr um Jahr
sei nes Le bens und zu letzt sei ne Se lig keit ver lie ren, um es bis auf den Punkt
über dem Buch sta ben ganz be s�mmt zu be kom men, was man glau ben soll.
Die ses Um ge kehr te ist ei ne lee re Spie gel fech te rei, die bloß sich selbst
mehr und mehr wich �g wird, oder ist ein wis sen scha� li ches, ge lehr tes We -
sen an un rech ter Stel le, al so ein wis sen scha� li ches ge lehr tes Un we sen,
oder es ist ei ne fei ge, un mensch li che und in so fern auch un from me Ängst -
lich keit.
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Re den beim Al tar gang am Frei tag
Ver leug nen wir, ...
2. Ti mo the us 2,12-13.

Ge bet.
Herr Je sus Chris tus, der Du uns zu erst ge liebt hast, der Du bis ans En de die
lieb test, wel che Du von An fang ge liebt ha� est, der Du bis ans En de der Ta -
ge for� ährst je den zu lie ben, der Dir an ge hö ren will: Dei ne Treue kann sich
nicht selbst ver leug nen - ach, nur wenn ein Mensch Dich ver leug net, kann
er Dich, Du Lieb rei cher, gleich sam zwin gen, auch ihn zu ver leug nen. So sei
denn dies un ser Trost, wenn wir ein ge ste hen müs sen, was wir ver bro chen
ha ben und was wir un ter las sen ha ben, un se re Schwach heit in Ver su chun -
gen, un sern lang sa men Fort schri� im Gu ten, das ist, un se re Un treue ge gen
Dich, dem wir ein mal in der frü hen Ju gend und dann wie der holt Treue ge -
lob ten: das sei un ser Trost, dass wenn wir auch un treu sind, Du doch treu
bleibst; Du kannst Dich selbst nicht ver leug nen.

2. Tim. 2,12-13.
Ver leug nen wir, so wird er uns auch ver leug nen, sind wir un treu, so bleibt
er doch treu; er kann sich selbst nicht ver leug nen.

Es könn te schei nen, als ent hiel ten die vor ge le se nen hei li gen Wor te ei nen
Wi der spruch, und wenn dies der Fall wä re, dann könn te es nicht bloß son -
der bar schei nen, son dern dann wä re es auch son der bar, gra de sol che Wor -
te vor zu tra gen. In zwi schen ist es kei nes wegs so. Der Wi der spruch soll te
wohl dar in lie gen, dass in dem ei nen Satz ge sagt wird, wenn wir ver leug -
nen, wird Er auch uns ver leug nen, und in dem an dern, Er kann sich selbst
nicht ver leug nen. Aber soll te es nicht et was Ver schie de nes sein, Ihn ver -
leug nen und Ihm un treu sein? Dies ist ja näm lich klar ge nug, dass wer Ihn
ver leug net, Ihm auch un treu ist, denn Kei ner kann Ihn ver leug nen, oh ne
Ihm an ge hört zu ha ben; aber dar aus folgt nicht, dass Je der, der ihm un treu
ist, Ihn auch ver leug net. Wenn dies so ist, dann ist hier ja kein Wi der -
spruch. Dies ei ne Wort ist das stren ge, das an de re das mil de, auch hier ist
das Ge setz und das Evan ge li um, aber bei de Wor te sind die Wahr heit. Es ist
auch nichts Zwei fa ches, in dem Wort, son dern es ist das Wort ein und der -
sel ben Wahr heit, wel ches die Men schen schei det, wie die ewi ge Wahr heit
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in Zeit und Ewig keit sie schei det in Gu te und Bö se. Wie in den hei li gen Be -
rich ten er zählt wird, dass Chris tus erst, wenn die Pha ri sä er weg ge gan gen
wa ren, in ner lich mit den Jün gern zu spre chen be gann, so en� ernt das ers te
Wort, das weg weist, ach, wie zur lin ken Sei te, die, wel che ver leug nen und
wel che Er auch ver leug nen wird; das letz te Wort, das mil de Wort des Tros -
tes, ist wie zu de nen auf der rech ten Sei te ge re det. Denn Er, der sei nen
Jün gern ge bo ten ha� e, ih re Per len nicht vor die Säue zu wer fen, Sei ne Lie -
be, wenn sie auch Al le re� en will, ist nicht ei ne Schwach heit, die sich wei -
ner lich an die hängt, die ge re� et wer den sol len, son dern sie ist Barm her -
zig keit ge gen Je den, der Re� ung sucht.

Aber ihr, die Ihr hier ver sam melt seid, um an dem hei li gen Mahl Teil zu
neh men, Ihr habt Ihn ja doch nicht ver leug net, oder Ihr seid ja doch in je -
dem Fall ver sam melt um zu be ken nen, oder Ihr be kennt Ihn ja da durch,
dass ihr heu te hier und in die ser Ab sicht ver sam melt seid. Kann es da her
auch ge winn reich sein, dass das stren ge Wort in Er in ne rung ge bracht, mit
ge hört wird, wie es ja un trenn bar mit da zu ge hört, da mit wir in kei nem Au -
gen blick schei den, was Go� in Chris to zu sam men ge fügt hat, da mit wir
Nichts hin zu fü gen, aber auch Nichts hin weg neh men, nicht von der Mil de
die Stren ge neh men, wel che dar in ist, nicht vom Evan ge li um das Ge setz,
wel ches dar in ist, nicht von der Re� ung die Ver lo ren heit, wel che dar in ist:
so eig net sich da ge gen das letz te Wort in hö he rem Grad, heu te da bei zu
ver wei len. Wir las sen das Fürch ter li che an un sern Ge dan ken vor über ge -
hen, nicht als gin ge es uns nichts an; o nein, so ist Kei ner ge re� et, so lan ge
er lebt, dass es nicht doch mög lich wä re, dass er könn te ver lo ren ge hen. So
lan ge das Le ben währt, ist Hoff nung - aber so lan ge das Le ben währt, ist
doch wohl auch die Mög lich keit der Ge fahr, al so Furcht; und al so soll auch
so lan ge Furcht und Zi� ern sein. Wir las sen das Fürch ter li che an den Ge -
dan ken vor über ge hen; aber da hoff en wir zu Go�, dass wir es dür fen vor -
über ge hen und vor bei zie hen las sen, wäh rend wir uns mit dem mil den
Wort des Evan ge li ums trös ten.

Er bleibt doch treu. So hast Du in Dei nem Ver hält nis zu Ihm ei ne Be küm -
me rung we ni ger, oder rich � ger, ei ne Se lig keit mehr, als je mals ein Mensch
im Ver hält nis zu ei nem an de ren Men schen ha ben kann. Ein Ver hält nis zwi -
schen Zwei en hat doch, mensch lich ge spro chen, je der Ein zel ne be stän dig
ei ne dop pel te Be küm me rung; er hat sie für sich, dass er nun treu blei be, o,
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aber er hat ja zu gleich die, ob auch der An de re treu bleibt. Des halb ist in
die sem Ver hält nis die Ru he der Ewig keit und die Se lig keit ganz; Du hast nur
ei ne Be küm me rung, die Selbst be küm me rung, dass Du Chris tus treu
bleibst, denn Er bleibt ewig treu. O, es ist doch kei ne Lie be voll kom men
glü ck lich au ßer der, mit wel cher ein Mensch Go� liebt; und kein Treu bund
voll kom men se lig au ßer dem, mit wel chem ein Mensch sich an Chris tus
schließt. Al les, un be dingt Al les, was Go� tut, das ist Dir die n lich; Du
brauchst nicht zu fürch ten, dass Ihm Et was soll te ent gan gen sein, was Dir
zum Ge winn sein könn te, denn nur Er weiß, was Dir zum Ge winn ist; Du
brauchst nicht zu fürch ten, dass Du Dich Ihm nicht ver ständ lich ma chen
könn test, denn Er ver steht Dich ganz, weit bes ser als Du Dich selbst ver -
stehst; Du hast nur (O, un end li ches Lie bes glück!) Dich an Sei ner Lie be zu
freu en, zu schwei gen und zu dan ken! Zu schwei gen und zu dan ken; ja,
denn wenn Du schweigst, dann ver stehst Du Ihn, und am bes ten, wenn Du
ganz schweigst; und wenn Du dankst, dann ver steht Er dich, und am bes -
ten, wenn Du im mer dankst. So glü ck lich ist die Lie be ei nes Men schen, mit
wel cher er Go� liebt. Aber so auch mit der Treue, wel che sich an Chris tus
an schließt. O da wohnt doch ganz in nen in je der Men schen see le ei ne ge -
hei me Angst, dass auch der, wel chem er am meis ten trau te, ihm un treu
wer den könn te. Kei ne bloß mensch li che Lie be kann die se Angst ganz aus -
trei ben, wel che wohl in der freund li chen Si cher heit ei nes glü ck li chen Le -
bens ver hält nis ses ver bor gen und un be merkt blei ben kann, aber wel che
sich doch zu wei len un er klär lich drin nen re gen kann, und wel che, wenn die
Stür me des Le bens be gin nen, gleich bei der Hand ist.

Es ist nur ei ner, des sen Treue die se Angst ver ja gen kann, das ist Je sus Chris -
tus. Er bleibt treu; ja wenn auch al le an de re Treue brä che, Er bleibt doch
treu je den Tag Dei nes Le bens, was Dir auch ge sche hen mag; Er bleibt Dir
treu im Tod; Er be geg net Dir dann wie der jen seits als ein zu ver läs si ger
Freund. Du hast in Dei nem Ver hält nis zu Ihm gar kei ne Be küm me rung hin -
sicht lich Sei ner Un treue; es wird, ja, es darf Dich nie mals die se Angst be su -
chen, dass wenn Du Dich nun ganz hin ge ge ben hä� est, Dein gan zes Le ben
in Ihm hä� est, dass Er Dir dann un treu wer den könn te. Nein, ge stärkt
durch die ewi ge Ge wiss heit sei ner Treue, hast Du, und das ist ja auch Sei ne
Ga be, ver mehr te Stär ke um al les an zu wen den, dass Du Ihm treu blei ben
möch test. Du sollst nicht wie sonst mit be küm mer ten Ge dan ken an zwei
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Stel len ar bei ten; Er will durch Sei ne Treue, für wel che Er selbst ewig bürgt,
Dich un be küm mert ma chen, Dich be ru hi gen, Dich un ter stüt zen, aber dann
auch durch sol che Treue Dich auff or dern, Ihm treu zu blei ben.

Sind wir un treu - Er bleibt doch treu. So hast du in Dei nem Ver hält nis zu
Ihm ei ne Be küm me rung we ni ger oder rich � ger ei ne Se lig keit mehr, als je -
mals ein Mensch im Ver hält nis zu ei nem an dern Men schen ha ben kann.
Denn im Ver hält nis zwi schen Zwei en, wenn der Ei ne un treu wur de, aber
doch sei ne Un treue be reu te und zu rück kehr te - ach, viel leicht hat dann sei -
ne Un treue die Macht ge habt, den An dern zu ver än dern, dass die ser sich
nicht über win den kann, ihm zu ver ge ben. Aber Er, un ser Herr Je sus Chris -
tus, Er bleibt sich selbst treu. Es wür de ja ver mes sen und go� es läs te risch
sein, wenn Je mand mein te, er ha be die Macht, durch sei ne Un treue Ihn zu
ver än dern, die Macht, Ihn we ni ger lie be voll zu ma chen als Er war, das
heißt, als Er ist. Aber es ist auch un fromm, wenn je mand Sei ne Treue miss -
brau chen könn te. Du sollst den Na men Dei nes Herrn nicht miss brau chen,
o, aber be sin ne Dich auch, dass Du nicht Chris � Treue miss brauchst und sie
da durch zu ei ner Stra fe für Dich machst; denn ist nicht Sei ne un ver än der te
Treue, wel che für den Reui gen Ver ge bung ist, ist sie nicht eben so Ver -
damm nis für den, der ohn mäch �g trotzt und sich ver här tet!

Selbst wenn wir un treu sind, bleibt Er doch treu. Da Er hier auf der Er de
wan der te, kam kein Lei den der zu Ihm, oh ne Hil fe zu fin den, da ging auch
kein Be küm mer ter un ge trös tet von Ihm, da be rühr te auch kei ne Kran ke
den Saum sei nes Ge wan des oh ne ge heilt zu wer den (Mk. 6,56.) - aber
wenn Ei ner das sieb zigs te Mal zu Ihm ge kom men wä re und hä� e Ihn um
Ver ge bung Sei ner Un treue ge be ten: glaubst Du, Er wä re mü de ge wor den,
glaubst Du es, auch wenn es sie ben zig mal sie ben mal ge sche he! Nein - eher
mag der Him mel mü de wer den, die Ster ne zu tra gen und sie von sich wer -
fen, ehe Er mü de wird zu ver ge ben, und den Reue vol len von sich stößt. O,
se li ger Ge dan ke, dass es doch ei nen treu fes ten, voll kom men treu en Freund
gibt und dass Er es ist, se li ger Ge dan ke, wenn sich an ders ein Mensch mit
die sem Ge dan ken ein las sen dür� e. Se li ger da her, dass Er der zu ver läs si ge
Freund der Reui gen, der Un treu en ist! Ach, vol le Treue wird doch nie in der
Welt ge fun den - wenn an ders Je mand be rech �gt wä re sie bei An dern zu
su chen; aber vol le Treue ge gen Un ge treue, die fin det sich nur bei un serm
himm li schen Leh rer und Freun de - und die müs sen wir ja Al le su chen. Ja,
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wenn es mög lich wä re, dass Du, un ser Leh rer und Er re� er, ein mal könn test
mü de wer den un se rer fort wäh ren den Ver si che run gen der Treue, die ser
Ver si che run gen, die zwar nicht heuch le risch oder er dich tet sind, aber wel -
che doch für Dich o� oder im mer so schwäch lich, so kin disch klin gen müs -
sen; wenn Du es über Dein Herz brin gen könn test, ein mal recht im Ernst
uns re Treue zu prü fen; wenn Du uns in den Strom hin aus wer fen woll test,
wie es sonst der Leh rer mit dem Schü ler macht, und sa gen woll test, „nun
will ich Dir gar nicht hel fen, son dern bloß Dei ne Treue prü fen“: da wä ren
wir ja au gen blick lich ver lo ren!, in so fern sie un ser Ver hält nis zur Go� heit
be zeich nen soll, ist die se mensch li che Spra che doch ei ne dür� i ge und ei ne
halb wah re Spra che; selbst wenn wir in ihren stärks ten Aus drü cken davon
re den, dass Go� uns prü�, ist die Re de doch sinn los, wenn nicht da bei
doch dar un ter ver stan den wird, dass Go� im Grun de uns fest hält. Wenn
wir die Mu� er mit dem Kind das Spiel spie len se hen, dass das Kind al lein
ge he, ob schon die Mu� er es hin ten hält - und wir da das un be schreib lich
freu de strah len de Ge sicht des Kin des se hen, die se sei ne Zu frie den heit mit
sich selbst und mit sei nem mann ha� en Au� re ten: so lä cheln wir über das
Kind, weil wir den Zu sam men hang se hen. Aber wenn wir selbst von un -
serm Ver hält nis zu Go� re den, da soll es Ernst sein mit un serm Al lein ge -
hen, da re den wir in den stärks ten Aus drü cken davon, dass Go� sei ne
Hand schwer auf uns le ge, als brauch te er al so wirk lich sei ne Hand zu gar
nichts an de rem oder als hä� e er nicht zwei Hän de, dass er, selbst in sol -
chem Au gen blick mit der ei nen Hand uns hiel te. Und so ver mes sen wir uns
wahr lich auch nicht von Dir, Du un ser Leh rer und Er re� er, zu for dern, dass
Du uns re Treue zu Dir auf ei ne Pro be set zen mö gest, denn wir wis sen es
wohl, dass Du selbst im Au gen blick der Prü fung uns hal ten müss test, das
heißt, wir wis sen es wohl, dass wir im Grun de un treu sind und dass in je -
dem Fall im Grun de Du es bist, der uns hält.

An däch � ge Zu hö rer, Ihr seid nun heu te hier ver sam melt, um Eu er Ge lüb de
der Treue zu er neu ern; aber auf wel chem We ge geht Ihr zu die sem Eu ren
Ziel? Es ge schieht ja durch die Beich te. Ist das nicht ein Um weg - war um
gehst Du nicht gleich hin auf zum Al tar? O, wä re es auch nicht durch hei li ge
Si� e so vor ge schrie ben, Du wür dest doch selbst Drang füh len, auf die sem
Weg zum Al tar zu ge hen! Die Beich te will Dir ja nicht die Schuld der Un -
treue au� ür den, sie will im Ge gen teil durch das Be kennt nis Dir hel fen, die
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Bür de ab zu le gen; im Beicht stuhl ist kei ner der Dich an klagt, wenn Du nicht
selbst Dich an klagst.

Mei ne Zu hö rer, was der Geist li che im Beicht stuhl sag te, das hör tet Ihr al le,
aber was Du bei Dir zu Dir selbst sag test, das weiß kei ner au ßer Dir, der Du
es sag test, und Go�, der es hör te. Doch ist es ja nicht der Geist li che, der
zum Al tar ge hen soll, son dern Du bist es; es war ja auch nicht der Geist li -
che, der beich te te, er ließ Dich auch nicht beich ten, son dern Du beich te -
test vor Go� im Ge hei men. Dies hat Go� ge hört, aber was Go� ge hört hat,
das hat auch Er ge hört, den Du bei dem Al tar suchst. Hast Du et was ver ges -
sen, ach, oder hast Du be trü ge risch et was ver ges sen, das weiß Go� und
das weiß auch Er, den Du bei dem Al tar suchst. Fern sei es von uns auch
nur zu ver su chen, uns gleich sam durch die Re de dar in zu prü fen, wel che
Un treue sich wohl ein Mensch kann vor zu wer fen ha ben, was ja auch so äu -
ßerst ver schie den sein kann. Nein, dies ist nach dem hei li gen Brauch un se -
rer Kir che Dei ner Red lich keit ge gen Go� an ver traut. Aber be den ke doch,
selbst wenn die Zeit, seit Du das letz te Mal Dei ne Ge mein scha� mit Dei -
nem Er lö ser er neu er test, das war, was ein Mensch mensch lich ei ne bess re
Zeit nen nen müss te: ach, wie viel Un treue kann trotz dem in Dei nem Ver -
hal ten ge gen Ihn sein, dem Du ja nicht Treue in et was Ein zel nem ge lob test,
nicht in die sem oder je nem, son dern un be dingt in Al lem! Ach, wer kennt
sich selbst! Führt nicht gra de die ernst li che und red li che Selbst prü fung am
letz ten und am wahrs ten zu dem de mü � gen Ein ge ständ nis: „Wer kann
mer ken, wie o� er feh le? rei ni ge mich von den ver bor ge nen Feh lern.“
(Psalm 19,13.) Und wenn ein Mensch sein Ver hal ten zu Chris tus prü�, wo
ist da der Mensch, der ganz sei ne Un treue kennt, wo der Mensch, der mei -
nen dür� e, dass nicht gra de auch in der Selbst prü fung wie der Un treue sein
könn te! Auf die se Wei se fin dest Du da her nicht Ru he. So ru he denn, so su -
che denn Ru he für Dei ne See le in dem se li gen Trost, dass, ob wir auch un -
treu sind, doch Er treu ist.

Er kann sich selbst nicht ver leug nen. Nein, Er kann sich mit sei ner Lie be
nicht in sich selbst ver schlie ßen, Er der sich aus Lie be für die Welt hin gab.
Aber der, der sich in sich selbst ver schließt, und mit An de ren nichts zu tun
ha ben will, er ver leug net ja sich selbst. Er leug net, dass er zu Hau se sei,
wenn Du kommst, ihn zu be su chen; und wenn Du ihn doch zu se hen be -
kämst, so wür dest Du ver ge bens ver su chen, sei ne Hand zu fas sen, denn er
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zieht sie zu rück und ver leug net sich selbst; Du wür dest ver ge bens sein Au -
ge su chen, denn er zieht es zu rück und ver leug net sich selbst; Du wür dest
ver ge bens ei nen Aus druck der Teil nah me in sei ner Er schei nung su chen,
denn er ent zieht sich und ver leug net sich selbst. Aber Er, un ser Herr Je sus
Chris tus, Er ver leug net sich nicht, Er kann sich nicht ver leug nen. Sieh, des -
halb brei tet er sei ne Ar me aus dort am Al tar, er öff net sei ne Ar me für Al le;
Du siehst es an Ihm, Er ver leug net sich nicht. Er ver leug net sich nicht, und
Er ver sagt auch Dir nicht, um was Du Ihn bi� est, wenn Du das Ge lüb de dei -
ner Treue zu ihm er neu erst: Er ist der sel be, Er war Dir und Er bleibt Dir
treu.

Wenn auch un ser Herz uns ver dammt, ...
1. Jo han nes 3, 20.

Ge bet.
Groß bist Du, o Go�; ob schon wir Dich nur ken nen wie in dunk ler Re de und
wie in ei nem Spie gel, wir be ten doch stau nend Dei ne Grö ße an - wie viel
mehr wer den wir sie einst mals prei sen, wenn wir sie voll kom me ner ken -
nen ler nen! Wenn ich un ter der Wöl bung des Him mels ste he, um ge ben
von den Wun dern der Schöp fung, da prei se ich be wegt und an be tend Dei -
ne Grö ße, Dich, der Du so leicht die Ster ne in dem End lo sen trägst und vä -
ter lich um den Sper ling Dich be küm merst. Aber wenn wir hier in Dei nem
hei li gen Haus ver sam melt sind, da sind wir ja auch über all um ge ben von
dem, was in noch �e fe rem Sinn an Dei ne Grö ße er in nert. Denn groß bist
Du, Schöp fer und Er hal ter der Welt; aber da Du, o Go�, die Sün de der Welt
ver gabst, und Dich mit dem ge fal le nen Ge schlecht ver söhn test, ach, da
warst Du ja doch noch grö ßer in Dei ner un be greifl i chen Er bar mung. Wie
soll ten wir da nicht gläu big dan ken und Dich prei sen und an be ten hier in
Dei nem hei li gen Haus, wo uns al les dar an er in nert, be son ders die, wel che
heu te ver sam melt sind um Ver ge bung der Sün den zu emp fan gen und um
sich aufs neue an zu eig nen die Ver söh nung mit Dir in Chris to!

1. Jo han nes 3, 20.
…wenn un ser Herz uns ver dammt, so ist Go� grö ßer als un ser Herz.

Wenn auch un ser Herz uns ver dammt. Als die Pha ri sä er und Schri� ge lehr -
ten ein Weib, das in off en ba rer Sün de er griff en war, zu Chris tus in den
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Tem pel ge bracht ha� en, um sie an zu kla gen, und dann be schämt durch sei -
ne Ant wort sämt lich fort ge gan gen wa ren, sag te Chris tus zu ihr, „hat Dich
Nie mand ver dammt“, und sie ant wor te te: „Herr, Nie mand.“ Da war al so
Nie mand, der sie ver damm te. So auch hier in die sem Hei lig tum, da ist Nie -
mand der Dich ver dammt; ob Dein Herz Dich ver dammt, musst Du selbst
al lein wis sen. Kein An de rer darf es wis sen; denn auch die ser An de re ist ja
heut mit sei nem ei ge nen Her zen be schä� igt, ob es ihn ver dammt. Wie
weit Dein Herz Dich ver dammt, das geht kei nen An dern an; denn auch die -
ser An de re hat nur mit sei nem ei ge nen Her zen zu schaff en, mit des sen an -
kla gen den oder frei spre chen den Ge dan ken. Wie Dir zu Mu te ward, als das
Wort vor ge le sen wur de, „wenn auch un ser Herz uns ver dammt“, geht kei -
nen An dern an; denn auch die ser An de re be zieht ja an däch �g Al les auf sich
selbst, denkt nur dar an, wie ihm zu Mu te ward, ob ihn das Wort über rasch -
te wie ein plötz li cher Ge dan ke, oder ob er hör te, ach, was er sich selbst ge -
sagt ha� e, oder ob er hör te, wo von er doch mein te, es pas se nicht auf ihn.
Wohl kann sich näm lich ein Herz an kla gen, aber dar aus folgt noch nicht,
dass es sich selbst ver dam men muss; und wir leh ren ja kei ne schwer mü � ge
Über trei bung, so we nig wie wir leicht sin ni gen Ab lass leh ren. Aber wenn
über das vor ge le se ne Wort ge re det wer den soll, wie soll te man bess re Zu -
hö rer fin den, als an ei nem sol chen Tag wie die sem, und als sol che, wie die,
die heu te hier her ge kom men sind, nicht von den Zer streu un gen der Welt,
son dern von der Samm lung des Beicht stuh les, wo sie ja je der für sich Go�
Re chen scha� ab ge legt ha ben, wo je der für sich sein Herz den An klä ger
sein ließ, was es ja auch am bes ten kann, da es der Mit wis ser ist, und was
es ja auch bei Zei ten wer den muss, da mit es nicht ein mal fürch ter lich ge -
gen den ei ge nen Wil len des Men schen der An klä ger wer den muss. Doch ist
ja ein Un ter schied zwi schen Schuld und Schuld; es ist ein Un ter schied, ob
man fün� un dert Gro schen schul dig ist oder nur fünf zig; der ei ne Mensch
kann sich viel, viel mehr vor zu wer fen ha ben, als der an de re; es kann auch
ei nen ge ben, der sich selbst sa gen muss, dass sein Herz ihn ver dammt; viel -
leicht kann auch ein Sol cher hier zur Stel le sein: aber Trost be dür fen wir ja
doch Al le. Und dies kann doch wohl nicht für Je mand ent mu � gend sein,
dass das Wort des Tros tes so reich an Er bar mung ist, dass es Je den mit -
nimmt, dies kann ja nicht für Je mand ent mu � gend sein, selbst wenn sein
Herz ihn nicht ver dammt. Es ist doch we sent lich der sel be Trost den wir al le



134

brau chen, wir, de ren Herz uns nicht frei spricht: un ser Trost ist die Grö ße
Go� es, dass er grö ßer ist als un ser Herz.

Go� es Grö ße ist im Ver ge ben, im Er bar men, und in die ser sei ner Grö ße
ist er grö ßer als das Herz wel ches sich selbst ver dammt. Sieh, es ist die se
Grö ße Go� es, von der be son ders an den hei li gen Stä� en ge spro chen wer -
den soll; denn hier drin nen ken nen wir ja Go� an ders nä her, von ei ner an -
dern Sei te, wenn man so sa gen darf, als drau ßen, wo er auch off en bar und
in sei nen Wer ken zu er ken nen ist, wäh rend er hier er kannt wird, wie er
sich selbst off en bart hat, wie er von den Chris ten er kannt sein will. Die Zei -
chen, an de nen Go� es Grö ße in der Na tur er kannt wird, kann Je der be -
wun dernd se hen, oder rich � ger, es gibt ei gent lich kein Zei chen, denn die
Wer ke selbst sind die Zei chen; so kann ja je der den Re gen bo gen se hen,
und mag sich wun dern, wenn er ihn sieht. Aber das Zei chen von Go� es
Grö ße im Er bar men ist nur für den Glau ben da; dies Zei chen ist ja das Sa -
kra ment. Go� es Grö ße in der Na tur ist off en bar, aber Go� es Grö ße im Er -
bar men ist ein Ge heim nis, wel ches ge glaubt wer den muss. Gra de weil sie
nicht ge ra de zu für je den off en bar ist, gra de des halb ist sie und heißt sie
geoff en bart. Go� es Grö ße in der Na tur weckt gleich das Stau nen und dann
die An be tung; Go� es Grö ße im Er bar men ist zu erst zum Är ger nis und dann
für den Glau ben. Als Go� Al les ge schaff en ha� e, sah er und sie he „es war
Al les sehr gut“; und bei je dem sei ner Wer ke steht gleich sam da bei: prei se,
lo be, an be te den Schöp fer. Aber bei sei ner Grö ße im Er bar men steht da bei:
se lig ist, wer sich nicht är gert.

All uns re Re de von Go� ist, wie na tür lich, mensch li che Re de. Wie sehr wir
auch stre ben, dem Miss ver ständ nis vor zu beu gen, in dem wir wie der zu -
rück neh men, was wir aus sa gen; - wenn wir nicht ganz schwei gen wol len,
müs sen wir doch mensch li chen Maß stab brau chen, wenn wir, die Men -
schen, von Go� re den. Wel ches ist nun die wah re mensch li che Grö ße?
Doch wohl die See len grö ße. Wir sa gen ei gent lich nicht, dass der groß sei,
der viel Macht und Herr scha� hat; ja wenn auch ein Kö nig leb te oder ge -
lebt hä� e, des sen Herr scher macht über die gan ze Er de reich te - wie
schnell das Er stau nen auch be reit ist, ihn gleich groß zu nen nen, der �e fe re
Mensch lässt sich von der Äu ße r lich keit nicht ver wir ren. Und da ge gen,
wenn es der ge rings te Mensch wä re, der je mals ge lebt hat - wenn Du Zeu -
ge bist bei sei nem Han deln im ent schei den den Au gen blick, wo er in Wahr -
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heit edel han delt, hoch her zig von gan zer See le sei nem Fein de ver gibt, in
Selbst ver leug nung das äu ßers te Op fer bringt, oder wenn Du Zeu ge bist der
in ner li chen Lang mut, mit wel cher er von Jahr zu Jahr lie be voll Bö ses er -
trägt: dann sagst Du „er ist doch groß, in Wahr heit er ist groß“. Al so die
Her zens grö ße ist die wah re mensch li che Grö ße; aber Her zens grö ße ist es
ge ra de, sich selbst in Lie be zu über win den.

Wenn wir nun da, Men schen wie wir sind, uns ei ne Vor stel lung von Go� es
Grö ße ma chen wol len, so müs sen wir an die wah re mensch li che Grö ße
den ken, al so an die Lie be, und an die Lie be, wel che ver gibt und sich er -
barmt. Aber was will das nun sa gen, soll te die Mei nung sein, dass wir doch
Go� mit ei nem Men schen ver glei chen wol len, wä re die ser Mensch auch
der edels te, der reins te, der per sön lichs te, der lieb reichs te, der je ge lebt
hat? Weit en� ernt. So re det der Apo stel auch nicht. Er sagt nicht, dass Go�
grö ßer sei als der lie be volls te Mensch, son dern dass er grö ßer ist, als das
Herz, wel ches sich selbst ver dammt. So glei chen sich al so Go� und der
Mensch - nur um ge kehrt. Nicht auf dem We ge der ein fa chen Stei ge rung
(groß, grö ßer, am größ ten) er reichst Du die Mög lich keit der Ver glei chung,
sie ist nur um ge kehrt mög lich; der Mensch nä hert sich ja auch nicht um so
mehr Go�, je mehr er sein Haupt er hebt, son dern um ge kehrt, je �e fer er
sich nie der wir� in An be tung. Das zer knirsch te Herz, wel ches sich selbst
ver dammt, sucht ver ge bens ei nen Aus druck, der stark ge nug wä re, sei ne
Schuld zu be zeich nen, und sein Elend und sei ne Be fle ckung: noch grö ßer ist
Go� im Er bar men! Wun der li che Ver glei chung! Al le mensch li che Rein heit,
al les mensch li che Er bar men taugt nicht zur Ver glei chung; aber ein reui ges
Herz, das sich selbst ver dammt, mit dem wird Go� es Grö ße im Er bar men
ver gli chen, nur dass sie noch grö ßer ist: so �ef wie die ses Herz sich selbst
kann her ab set zen, und doch sich selbst nie �ef ge nug, so un end lich er ha -
ben oder un end lich er ha be n er ist Go� es Grö ße im Er bar men! Sieh, die
Spra che wird gleich sam ge sprengt und bricht, wenn sie Go� es er bar men de
Grö ße be zeich nen soll; der Ge dan ke such te ver ge bens ei ne Ver glei chung,
da fand er end lich, was doch mensch lich ge spro chen kei ne Ver glei chung
ist, die Zer knir schung ei nes reue vol len Her zens noch grö ßer ist - Go� es Er -
bar mung. Ein reui ges Herz, wenn es in Zer knir schung sich selbst ver ur teilt;
ja, wie ein Herz, das sich nicht Ru he gönnt, auch nicht ei nen ein zi gen Au -
gen blick, das kei nen Ver steck fin det, wo es sich vor sich selbst ver ber gen
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kann, das kei ne Ent schul di gung für mög lich hält, son dern es für ei ne neue
und zwar die fürch ter lichs te Sün de hält, wenn es ei ne Ent schul di gung such -
te, wie ein Herz, das kei ne, gar kei ne Lin de rung fin det, auch nicht in dem
er bar mends ten Wort, wel ches die in nigs te Barm her zig keit aus zu den ken
ver möch te, son dern dem auch dies Wort wie ein neu es Ver dam mungs ur -
teil klingt, da es sich nicht trös ten las sen darf noch will: so un end lich ist
Go� es Grö ße im Er bar men, oder sie ist noch grö ßer. Die se Ver glei chung
lahmt, - aber das tut der Mensch stets, wenn er mit Go� ge stri� en hat.
Die se Ver glei chung ist ge sucht, ja, ganz ge wiss, denn sie wur de ge fun den,
in dem man go� es fürch �g al le mensch li che Gleich heit ver warf. Kei ner ver -
ha� e sich mit Su chen, kei ner ver ren ne sich dar in, dass er ei ne Ver glei chung
für Go� es Grö ße im Er bar men ge fun den ha be: je der Mund soll ver stop�
wer den, je der schla ge sich an sei ne Brust denn es gibt nur ei ne Ver glei -
chung, wel che doch ei ni ger ma ßen passt, ein ge ängs te tes Herz, das sich
selbst ver dammt.

Aber Go� ist grö ßer als die ses Herz! so lass Dich doch trös ten. Viel leicht
lern test Du frü her aus Er fah rung, wie schwer es ist, mit ei nem sol chen Her -
zen in das Ge richt der Pha ri sä er und Schri� ge lehr ten zu ge ra ten, oder den
Miss ver ste hen den zu be geg nen, die es nur noch mehr zu zer rei ßen wis sen,
oder den Klein li chen, die das Herz noch mehr zu sam menängs � gen, wäh -
rend Du in so ho hem Grad ei nen brauch test, der groß wä re. Go� im Him -
mel, er ist grö ßer; er ist nicht grö ßer als die Pha ri sä er und Schri� ge lehr ten,
auch nicht grö ßer als Miss ver ständ nis und klein li ches We sen, auch nicht
grö ßer als der Mensch, der doch ein lin dern des Wort zu Dir zu spre chen
wuss te, bei dem Du ei ni ge Er leich te rung fan dest, weil er nicht klein lich war,
Dich nicht noch mehr nie der drü cken, son dern Dich auf rich ten woll te - Go�
ist nicht grö ßer als er (trost lo se Ver glei chung!), nein, Go� ist grö ßer als
Dein ei ge nes Herz! O, was es auch für ei ne Krank heit der See le sein mag,
die Dei nen Sinn so nächt lich ver düs ter te, dass Du zu letzt in To des angst fast
zum Wahn sinn ge bracht wur dest durch den Ge dan ken an Go� es Hei lig keit
und mein test, Dich selbst ver dam men zu müs sen; was auch das Furcht ba re
sein mag, das so auf Dei nem Ge wis sen las tet, dass Dein Herz Dich selbst
ver ur teilt: Go� ist grö ßer! Willst Du nicht glau ben, darfst Du nicht glau ben
oh ne Zei chen zu se hen, nun, es wird Dir ja ge bo ten. Er, der zur Welt kam
und starb, Er starb auch für Dich, auch für Dich. Er starb nicht für die Men -
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schen so im All ge mei nen, o, gra de das Ge gen teil; starb er für Je mand be -
son ders, da war es ja für den Ei nen, nicht für Neun und neun zig - ach, und
Du bist ja zu elend, um so mit in der run den Zahl zu sein - auf Dich fällt ja
der Nach druck des Elends und der Schuld so fürch ter lich, dass Du au ße r -
halb der gro ßen Zahl bleibst: Und Er, der für Dich starb, da Du Ihm fremd
warst, soll te Er sein Ei gen tum ver las sen! Hat Go� die Welt so ge liebt, dass
er sei nen ein ge bo re nen Sohn gab, auf dass kei ner soll te ver lo ren ge hen,
wie soll te er da nicht die be wah ren, wel che teu er er kau� wur den! O, mar -
tre Dich nicht selbst; wenn es die Be ängs � gun gen der Schwer mut sind, die
Dich um stri cken, so weiß Go� al les und er ist groß! Und ist es die schwe re
Zent ner last der Schuld, die auf Dir ruht: er der tat, was in kei nes Men schen
Herz ge kom men ist, der von selbst sich über die Welt er barm te, er ist groß!
Mar tre Dich nicht selbst, den ke an je nes Weib und dass da kei ner war, wel -
cher sie ver damm te, und be den ke, dass das sel be auch auf an de re Wei se
aus ge drückt wer den kann: Chris tus war zur Stel le! Gra de weil Er zur Stel le
war, des halb war kei ner da, der sie ver damm te. Er re� e te sie aus der Ver -
dam mung der Pha ri sä er und Schri� ge lehr ten; sie gin gen be schämt fort,
denn Chris tus war zur Stel le: es war kei ner, der sie ver damm te. So blieb
Chris tus al lein mit ihr zu rück, aber da war kei ner, der sie ver damm te. Gra -
de dies, dass Er al lein mit ihr zu rück blieb, be deu tet in weit �e fe rem Sin ne,
dass kei ner da ist, der sie ver dammt. Es wür de nur we nig ge hol fen ha ben,
dass die Pha ri sä er und Schri� ge lehr ten fort gin gen; sie konn ten mit ih rer
Ver dam mung ja wie der kom men. Aber der Er lö ser blieb al lein mit ihr zu -
rück: des halb war Nie mand da, der sie ver damm te. Ach, es ist nur ei ne
Schuld, wel che Go� nicht ver ge ben kann, das ist die, dass man nicht glau -
ben will an sei ne Grö ße.

Denn er ist grö ßer als das Herz, wel ches sich selbst ver dammt. Aber da ge -
gen steht nichts davon da, dass er grö ßer sei, als das welt li che, leicht sin ni -
ge, tö rich te Herz, das ei tel auf Go� es ein ge bil de te Grö ße im Ver ge ben
rech net. Nein, Go� ist und kann eben so ge nau rech nend sein, wie er groß
ist und groß sein kann im Er bar men. So ver eint Go� es We sen all zeit das
Ent ge gen ge setz te, gleich wie in je nem Wun der von den fünf klei nen Bro t -
en. Das Volk hat nichts zu es sen - durch ein Wun der wird Über fluss ge -
scha�; aber sieh, dar auf ge bie tet Chris tus, dass man sorg fäl �g al le Res te
samm le. Wie gö� lich! Denn ein Mensch kann ver schwen den, ein an de rer
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kann spar sam sein; aber wenn da ein Mensch wä re, der je den Au gen blick
gö� lich könn te Über fluss schaff en, glaubst Du nicht, dass er mensch lich die
Bro cken ge ring ge ach tet hä� e, glaubst Du, dass er gö� lich die Bro cken auf -
ge sam melt hä� e! So auch mit Go� es Grö ße im Er bar men; ein Mensch hat
kaum ei ne blo ße Vor stel lung davon, wie ge nau rech nend Go� sein kann.
Lass uns nicht uns selbst be trü gen, nicht vor uns selbst lü gen, und, was
das sel be ist, Go� es Grö ße ver rin gern, in dem wir uns selbst bes ser ma chen
wol len als wir sind, min der schul dig, oder in dem wir uns re Schuld mit
leicht sin ni ge ren Na men nen nen; da mit ver rin gern wir näm lich Go� es Grö -
ße, wel che im Ver ge ben ist. Aber lass uns auch nicht wahn wit zig noch
mehr sün di gen, um die Ver ge bung noch grö ßer zu ma chen; denn Go� ist
eben so groß im ge nau rech nen.

Und so lass uns denn hier in Dei nem hei li gen Haus Dei ne Grö ße prei sen,
Go�, der Du Dich un be greifl ich er barm test und die Welt mit Dir ver söhn -
test. Sieh, drau ßen ver kün den die Ster ne Dei ne Ma je stät, und die Voll kom -
men heit des Welt alls ver kün det Dei ne Grö ße; aber hier drin nen ist es das
Un voll kom me ne, sind es die Sün der, die Dei ne noch grö ße re Macht prei -
sen! Das Mahl des Ge dächt nis ses ist wie der be rei tet, so sei denn zu vor an
Dich ge dacht und ge dankt für Dei ne Grö ße im Er bar men.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021,
und den da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ‐
ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben
und dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St.
Pe ter be sich � gen zu kön nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die
Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein Nach fol ger war Pau lus
Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on
in Straß burg schon lan ge ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan -
ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu te, gab mir ei ne Rei he in -
ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

Vor ei ni ger Zeit ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St.
Pe ter-Kir che in Straß burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an
Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de
an ge wie sen. Da her möch te ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die
Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens -
s�m me - von An fang an kos ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben.
Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist nicht der Fall. Aber
je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de,
auch wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben,
mit zu ar bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne
Email-Adres se ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re
su che ich Leu te, die Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te
kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ten möch ten oder die Pro ‐
gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der Glau bens stim me
ver schö nern kön nen.

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen
[←1]

Das Wort des Herrn lau tet auch ge nau er über setzt: Mein Joch ist ge -
winn brin gend; die dä ni sche Bi bel liest so und die obi ge Wen dung
schließt sich al so ge nau an den Text an.
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[←2]
In der Frau en kir che Ko pen ha gens ste hen die 12 Apo stel und über dem
Al tar der Chris tus von Thor wald sen mit der Un ter schri�: Kommt her
zu mir Al le, die ihr müh se lig und be la den seid, ich will euch er qui cken.
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